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Kapitel 1

11. März 2104 AD

Die Schlieren auf dem Bildschirm begannen sich aufzulösen. Joy's
Benommenheit wich ebenfalls langsam. Den eigentlichen Sprung bekam man
nicht mit da er in Nullzeit stattfand, nur seine Auswirkungen. Sie
reichten von Benommenheit über die Übelkeit bis zum Tod. Letzteres war
allerdings sehr selten vorgekommen. Der Bildschirm verlor seine
Schlieren und zeigte wieder seine gewohnte Schwärze, die durchsetzt war
mit vielen kleinen funkelnden Punkten. Jeder dieser Punkte stellte einen
Stern unserer Milchstraße dar. Joy atmete erleichtert auf. Der Sprung
war überstanden. Die SITAE war wieder im normalen Einsteinraum
zurückgekehrt.

Dies war bereits das dritte Orientierungsmanöver der
SITAE, auf ihrer langen Reise gewesen. Der Sprung hatte das Raumschiff über eine
Entfernung von rund Sechsundzwanzig Lichtjahren gebracht. Für
menschliche Begriffe eine unermessliche Entfernung. Um diese Distanz zu
überwinden, hatten wir nur etwa Zwei Wochen gebraucht. Der eigentliche
Sprung selbst, passierte in Nullzeit. Dafür mussten aber jedes Mal die
Triebwerke abkühlen, Überprüft und neu aufgeladen werden. Das dauerte
bei einer eingespielten Besatzung wie unserer nur etwa Zwei Wochen.

Im Normalraum hätten wir, selbst bei Höchstgeschwindigkeit der
SITAE, rund Zweiundfünfzig Jahre gebraucht. Die SITAE erreichte
immerhin noch die halbe Lichtgeschwindigkeit. Und das waren rund Einhundertfünfzigtausend
Kilometer pro Sekunde. Damit war sie bisher eines der schnellsten
Raumschiffe der Erde. Allerdings hatte sie ein halbes Jahr mit
konstanter Beschleunigung von Einem Grav gebraucht um diese
Höchstgeschwindigkeit zu erreichen.

Für die Entfernungen zwischen den einzelnen Sternensystemen war aber
selbst die Lichtgeschwindigkeit noch viel zu langsam. Die Abkürzung
durch den Hyperraum war um ein vielfaches schneller. Allerdings war sie
auch extrem Materialermüdend. Und auch die Besatzung musste ihren
Tribut, in Form von Übelkeit und Erbrechen, zahlen. Schlimmstenfalls
traten nach einem Sprung Kopfschmerzen auf, die nie wieder aufhörten
und in seltenen Fällen auch zum Tode führten. Die Besatzung der SITAE
war glücklicherweise bisher davon verschont geblieben.

Joy's Benommenheit verschwand endlich ganz. Langsam richtete er
seinen Schalensessel wieder auf. Vor dem Sprung hatte er ihn flachgelegt
um seinen Kreislauf hinterher ein wenig zu unterstützen. Ein rot
blinkendes Display auf seinem Pult vor ihm machte auf sich aufmerksam.
Die Farbe Rot zeigte einen Fehler an, deshalb widmete er sich diesem
Problem zuerst. Die SITAE war ein Kompliziertes technisches Raumschiff,
das nur dann fehlerfrei Funktionieren konnte, wenn alle Systeme
einwandfrei arbeiteten. Der geringste Fehler konnte zur Katastrophe
führen.

In den Anfangstagen der Überlichtraumfahrt hatte es solche
Katastrophen häufiger gegeben. Aber jetzt im 23. Jahrhundert waren fast
alle auftretenden Fehlerquellen bekannt. Natürlich schloss das nicht
aus, das irgendwann doch noch mal ein Fehler auftreten konnte. So wie
jetzt.

Joy fand schnell heraus, das dieser Fehler zu den etwas harmloseren
gehörte. Er war in einem der Zwölf Kühlaggregate eines Triebwerkes
aufgetreten. Ein Mikroprozessor zur Steuerung der Temperaturkontrolle
innerhalb der Kühlflosse Nummer vier war ausgefallen. Warum konnte er
von hier aus nicht feststellen. Aber vermutlich war er einfach
durchgebrannt. Mit wenigen Handgriffen aktivierte er einen zusätzlichen
Reserveschaltkreis, obwohl der Computer bereits von sich aus auf einem
Reserveschaltkreis gegangen war. Aber Joy war nun einmal vorsichtig. Ein
einziger Fehler konnte ihnen allen das Leben kosten. Die wichtigsten
Systeme der SITAE waren sowieso doppelt und teilweise sogar dreifach
vorhanden.

"Pilot an Comodore."

Im Geiste ging Joy noch einmal die Meldung durch. Sie sollte kurz und
Prägnant sein. Chratangi Tong, der Comodore der SITAE, legte großen
Wert auf die Disziplin der Mannschaft. Dazu gehörten auch sachliche
Meldungen.

"Comodore hört."

"Systemausfall in der Temperaturkontrolle der Kühlflosse Nummer
vier. Reservesystem Zwei und Drei aktiviert. Meldung ende."

"Reparaturmaßnahmen ergreifen und Reservesystem Drei deaktivieren.
Comodore ende."

Gleichzeitig mit der mündlichen Meldung über den Helmfunk
speicherte Joy sie Detailliert in den Reparaturcomputer der SITAE ein
und schaltete das Reservesystem Drei wieder ab. Damit war dieses Problem
für ihn im Augenblick gelöst. Irgend jemand aus der Mannschaft würde
in den nächsten Stunden Außenbords gehen müssen, um den defekten
Mikroprozessor auszutauschen. Denn an das defekte Teil konnte man nur
von Außen heran.

"Comodore an Besatzung."

Joy wurde aufmerksam, unterbrach seine Arbeit aber nicht. Denn wenn
er das tun würde, flog die SITAE unkontrolliert durchs All. Abgesehen
von einer Maßregelung des Comodore konnte es auch für sie alle
gefährlich werden. Das Universum war nämlich gar nicht so leer wie
viele es glaubten. Da schwirrten haufenweise Mikropartikel, energetische
Felder und wer weiß sonst noch was herum. Da war es schon besser, wenn
die SITAE auf einem kontrolliertem Kurs blieb. Außerdem würde es nicht
seiner Qualifikation als Pilot entsprechen. Er war einer der wenigen
sehr guten Piloten, über die die Erde derzeit verfügte und er hatte
nicht vor daran etwas zu seinem Nachteil zu verändern.

Sein Vater war auch einer der besten gewesen und er selbst hatte
alles darangesetzt um ihn irgendwann einmal zu übertreffen. Nach einer
überaus harten Schulung auf und über der Erde war es ihm letztendlich
gelungen. Allerdings hatte sein Vater die Abschlussprüfung nicht mehr
erleben können. Ein Raumunglück nahe der Saturnstation hatte sein
Leben gefordert. Aber das alles war bereits Vergangenheit.

"Orientierungsaustritt Nummer Drei planmäßig erfolgt.
Zurückgelegte Distanz beträgt Sechsundzwanzig Lichtjahre. Erbitte
Klarmeldungen der einzelnen Abteilungen. Comodore ende."

Das war wieder einmal typisch für den Comodore gewesen. Kurz und
sachlich seine Informationen an die Besatzung. Aber so war er nur im
Dienst. In seiner Freizeit brach seine hawaianische Natur durch. Aber
das wussten nur sehr wenige Besatzungsmitglieder. Wie er das schaffte,
zwischen zwei solchen Extremen, hin und her zu pendeln konnte wohl nur
ein Soziologe wissen. Das war allerdings auch das zusätzliches
Fachgebiet des Comodore an Bord.

Ein Blick auf die Borduhr sagte ihm, das er in wenigen Minuten
abgelöst werden würde. Bis dahin hatte er aber noch einiges zu tun.
Die SITAE musste einen schnurgeraden Kurs durch das All fliegen, damit
die Bordastronomen eine fehlerfreie Standortberechnung vornehmen
konnten. Mit Hilfe des wie ein Kreisel wirkenden Wohnringes der SITAE,
dämpfte Joy nacheinander die verschiedenen Vektoreinflüsse der sechs
Sprungtriebwerke. Rein rechnerisch sollten die Sprungtriebwerke synchron
Arbeiten aber in der Wirklichkeit sah es anders aus. Es gab immer
winzige Abweichungen, die sich aber nach einigen Minuten bemerkbar
machten indem das Raumschiff um mehrere Achsen zu rotieren anfing.

Aus der Unendlichkeit betrachtet kroch das Raumschiff von seinem
Materialisierungspunkt aus in Richtung eines noch sehr weit entfernten
Sonnensystems dahin. Das Schiff selbst war in der Finsternis nicht
auszumachen nur hin und wieder flackerten kleine Punkte auf. Das waren
die chemischen Hilfstriebwerke zur Lagekorrektur. Mit ihrer Hilfe
korrigierte Joy im Augenblick den Kurs der SITAE. Im Geiste hatte Joy
dabei das Aussehen der SITAE.

Der Wohnring in dem die Besatzung untergebracht war, kreiste gleich
hinter der Kommandokugel von wo aus das Schiff gesteuert wurde um den
zylindrischen Teil der SITAE. In diesem Zentralkörper befanden sich die
Labors und Werkstätten. Gleich hinter dem rotierendem Wohnring hingen
die sechs kleinen Zylinder der Beiboothangars um den Rumpf. In jedem von
ihnen befand sich ein Aufklärer und eine Unmenge an Materialien der
verschiedensten Art. Am Ende des Rumpfes hingen hintereinander die zwei
Kugeln, die unsere Energieversorgung darstellten. Umgeben von den
einzelnen Triebwerken. Zuerst Einmal die Fusionsreaktorkugel mit
Fünfundsiebzig Metern Durchmesser und dahinter die Batteriezelle mit
Fünfzig Metern Durchmesser. Seitwärts davon hingen, noch ein Stück
über den Zylinderrumpf hineinragend unsere sechs Triebwerke. Jedes von
ihnen war rund Zweihundert Meter lang und hatte einen Durchmesser von
Fünfundzwanzig Metern. Die gesamte Schiffslänge der SITAE betrug etwa
Fünfhundert Meter.

Nach und nach bekam Joy die Vektoreinflüsse der einzelnen Triebwerke
in den Griff. Paarweise schaltete er sie ab und stabilisierte mit Hilfe
der chemischen Korrekturdüsen die Fluglage des Schiffes. Als alle
Displays auf seinem Pult den Wert Null anzeigten rückte Joy mit einer
Kinnbewegung sein Mikro zurecht. Hinter sich hörte er bereits seine
Ablösung kommen.

"Pilot an Comodore."

"Comodore hört."

"SITAE fliegt auf Nadirkurs. Pilot ende."

"Kurs beibehalten. Comodore ende."

Damit war auch das getan. Mit Nadirkurs war gemeint, das das
Raumschiff genau in die Richtung flog in die die Raumschiffsspitze, also
die Hauptzentralkuppel, zeigte. Eine Hand legte sich auf seine Schulter.

"Ablösung. Joy."

Ein kurzer schneller Blick über die Displays und er stand auf.

"Hallo Tom. Eine Reparaturmeldung. Derzeitigen Kurs beibehalten.
Ansonsten alles klar."

Tom Lane setzte sich währenddessen auf seinem Platz. Joy stand noch
hinter ihm, denn erst mit seiner Meldung an den Comodore war er
entlassen. So schrieb es jedenfalls das Bordreglement vor.

"Pilot an Comodore."

Tom begann die immer gleiche Prozedur. Auf allen anderen
Raumschiffen, auf denen Joy schon geflogen war, wurde noch nie so immens
großen Wert auf diese Prozedur gelegt. Aber unter Chratangi Tong war
halt alles anders. Dafür war er auch einer der besten Comodore der
irdischen Raumflotte.

"Comodore hört."

"Ablösung des Piloten. Tom Lane für Joy Mikels. Meldung
ende."

"Comodore bestätigt. Ende."

"Viel Spaß, Tom."

"Wir sehn uns noch."

Damit war sein Arbeitsdienst in der Zentrale beendet. Für die
nächsten sechs Stunden hatte er Freizeit. Dann begann seine zweite
Arbeitszeit, von der er noch nicht wusste wo und was er arbeiten musste.
Nach diesen wiederum sechs Stunden Arbeit folgten noch einmal sechs
Stunden Freizeit. Dann begann der Zyklus wieder mit seiner
Hauptbeschäftigung als Pilot der SITAE wieder von vorne.

Durch den Zentralschacht verließ Joy die Zentrale, die wie eine
Halbkugel auf der Kommandokugel der SITAE aufgesetzt worden war. Vorbei
an den technischen Systemen, die noch zur Zentrale gehörten, schwebte
er in den zentralen Längsschacht hinein. Dieser kreisrunde Schacht, mit
einem Durchmesser von Fünf Metern, durchzog das gesamte Raumschiff in
seiner Länge. Er begann vorne in der Spitze, gleich unterhalb der
Kuppel in dem die Hauptzentrale untergebracht war. Von dort aus zog er
sich durch das gesamte Schiff bis zur Energiezentrale hin.

An den Wänden erstreckten sich die Drei Abdeckungen der Lifte. Sie
wurden nur dann aktiviert wenn sich das Schiff unter Schub bewegte.
Jetzt im schwerelosen Flug waren sie abgedeckt worden. Sie führten von
der Hauptzentrale bis zur Wohnringschleuse hinunter. Eine weitere
Liftstrecke lag zwischen den beiden Hangarzugängen und eine letzte
Liftverbindung erstreckte sich hinunter bis zur Energiezentrale.

Joy wählte die Richtung zur Energiezentrale. Nach etwa
Einhundertfünfzig Meter erreichte er die sogenannte Wohnringschleuse.
Im gesamten Schiff herrschte normalerweise Schwerelosigkeit. Nur
während der Beschleunigung- und Bremsphasen gab es Schwere an Bord. Die
meiste Zeit über, flog man aber ohne Triebwerksschub. Allerdings hatte
man frühzeitig erkannt, das es für die Besatzungen der Schiffe besser
war, wenn sie während des gesamten Fluges, wenigstens in einem gewissen
Bereich, unter Schwerkraft leben konnte. Da man das ganze Raumschiff
nicht unter Schwere setzen konnte, künstliche Gravitation war noch
immer eine Erfindung von Sience Fiktion Schriftstellern, nutzte man den
Effekt der Fliehkraft aus.

Um den zylindrischen Teil der SITAE drehte sich ein Ring mit
Dreihundert Metern Durchmessern. Der Ring war mit drei Streben an dem
sich drehenden Segment im Rumpf der SITAE verbunden. Jede dieser Streben
maß Fünfzehn Meter im Durchmesser und beinhaltete außer einem Gang
der zum Ring hinunterführte, zahlreiche Werkstätten und Labors. Der
Querschnitt des Ringes betrug Fünfzig mal Zwanzig Meter. Darin waren
die Wohnräume, die Küche und zahlreiche Freizeiträume enthalten.
Alles in doppelter Ausführung, denn während der Beschleunigungs- oder
Bremsphasen richtete sich der Schwerkraftpunkt Heckwärts. Da sich die
einzelnen Räume nicht um Neunzig Grad drehen konnten, hatte man die
heckwärtige Hälfte für die Schubphasen und die bugwärtige Hälfte
des Ringes für die fliehkrafterzeugende Schwerkraft ausgerüstet.

Als Joy in die Wohnringschleuse Einstieg, die ihn von dem
schwerelosen Bereich des Schiffes in den Schwerebereich des Ringes
bringen würde, achtete er sehr darauf sich an den zahlreichen
Halteschlaufen festzuhalten. Neulinge purzelten mit aller
Regelmäßigkeit den Gang hinab zum Ring. Und das waren immerhin über
Einhundert Meter, wobei sich mit jedem Meter die Fallgeschwindigkeit
erhöhte. Der Bordarzt konnte ein Lied davon Singen, das das nicht immer
glimpflich abgegangen war.

Es hatte sogar mal einen Todesfall gegeben, als jemand nicht an die
Fallbeschleunigung gedacht hatte. Ein Techniker auf der ARIES der frisch
von der Schule versetzt worden war. Die ersten Dutzend Meter glich der
Fall auch mehr einem herunterschweben. Doch die ständigen Kontakte mit
der Wand, um die Goriolskraft, hervorgerufen durch die Drehung des
Ringes auszugleichen, brachten ihn dann durcheinander. Zuletzt purzelte
er den Gang hinab. Dabei schlug er so unglücklich mit dem Hinterkopf an
die Wand, das er nur noch Tod den Ring erreichte.

Am Boden des Ringes blieb Joy einige Sekunden stehen um sich an die
Schwere von Nullkommaacht Grav zu gewöhnen. Diese durch die Fliehkraft
hervorgerufene Schwere war zwar um Nullkommazwei Grav niedriger als die
der Erde, aber es hatte sich medizinisch feststellen lassen, das eine
Besatzung über längere Zeit mit nur Nullkommaacht Grav besser bedient
war.

"Hallo, Joy. Wie sieht es draußen aus?"

Joy brauchte sich nicht erst umdrehen, um zu wissen das Singha Tark
hinter ihm aus einer Tür gekommen war. Sie war eine der Physikerinnen
und ihren indischen Akzent würde sie wohl nie los werden.

"Ebenfalls Hallo,
Singha. Abgesehen von einigen Lichtpunkten ist
es Stockdunkel draußen."

"Das dachte ich mir schon. Hast Du Zeit für eine runde
Schach?"

"Schach? Eine wunderbare Idee. Ich will nur vorher aufs schwarze
Brett sehen wofür ich in der nächsten Schicht eingeteilt worden
bin."

"Außendienst und hinterher Küchenreparatur, Joy. Ich bin
vorhin gerade daran vorbeigekommen."

"Oh, nein. Nicht das."

"Verstehe. Die Reparaturmeldung für den Außendienst kam von
Dir. Kommst Du? Das Schachspiel ist schon aufgebaut."

Leise fluchend folgte er ihr in den Freizeitraum, aus dem sie eben
hervorgekommen war. Ausgerechnet ihm musste das Passieren. Außendienst
ging ja noch aber Küche! Genau das hatte Singha gemeint, auch wenn sie
genau das Gegenteil gesagt hatte. Ihr Blick hatte jedenfalls Bände
gesprochen. Joy sah sich kurz um als er eintrat, während Singha zu
einem Tisch in der Nähe der Tür ging. Außer ihnen beiden war der
Freizeitraum leer. Joy setzte sich Singha gegenüber und folgte ihren
Händen als sie die Figuren auf das Spielbrett ordnete.

"Ich möchte nur wissen, wer mich zur Küchenarbeit eingeteilt
hat."

"Mark Mastroni. Er ist ja schließlich auch hinter mir
her."

Das sagte natürlich alles. Da Joy mit Singha befreundet war und sie
zudem auch noch verteufelt gut aussah, hatte er natürlich auch
Gegenspieler. Mark Mastroni war einer von ihnen. Er war Psychologe und
4.Offizier an Bord. Er und der 3.Offizier, Max Koropow waren dem
2.Captain, Chan Singh unterstellt. Sie war ebenfalls Inderin wie Singha
und die beiden waren sehr enge Freundinnen was außer Joy aber niemand wusste.
Daher wusste Singha auch von den Annäherungsvorhaben des 4.Offiziers.

Nach und nach vergaß Joy den Ärger und konzentrierte sich auf das
Spiel. Singha und er spielten sehr häufig Schach miteinander. Er war
ihr ein annähernd gleichwertiger Gegner. Sie hatten sich während der
Vorbereitungszeit auf MARSPOINT kennen und Lieben gelernt. Nach und nach
trudelten auch andere Besatzungsmitglieder ein, die ein ruhiges Spiel in
ihrer Freizeit spielen wollten. Die SITAE hatte nur Zweihundertfünfundfünfzig
Besatzungsmitglieder, von denen allerdings die Hälfte ständig Dienst
hatten. Aber die restlichen sammelten sich immer an den Stellen wo sich
andere schon aufhielten. Dabei konnte man sich in den Räumlichkeiten
dieses Schiffes verlaufen.

Das Leben an Bord spielte sich in einem Sechsstundenrhythmus ab und
damit keine Einsamkeit aufkam, traf man sich halt in den
Freizeiträumen. Joy und Singha spielten bereits einige Zeit als die
Tür erneut aufglitt.

"Hallo, Joy. Das Spiel verlierst du. Hallo,
Singha."

"Hallo, Ken. Mach ihn nicht nervös."

"Hallo, Ken. Danke das du mich aus der Gewinnsträhne
herauskatapultiert hast."

"Keine Ursache. Ein reiner Freundschaftsdienst."

Ken Starkin war einer der Programmierer an Bord. Einer der besten in
seiner Fachrichtung. Er müsste eigentlich ein viel bessere
Schachspieler sein als Singha, aber er fand keinen Reiz in dem Spiel.
Vielleicht weil er die Zeit dafür nicht mit Unnützen Überlegungen
verbrauchen wollte. Ganz im Einklang mit dem Gebot der Schotten. Sparen,
sparen und sparen.

Nachdem Joy eine sehr gute Eröffnung hingelegt hatte, nahm Singha
ihm im Mittelspiel immer mehr Raum weg. Jetzt im Endspiel hatte sie die
besseren Räume, er aber die besseren Figuren. Aber das besagte in
diesem Spiel nicht viel. Trotz der guten Figuren verlor er immer mehr an
Boden.

"Matt in drei Zügen, Joy."

"Ich gebe auf. Und dabei bildete ich mir ein, das ich Dich fast
hätte schlagen können."

"Das war keine Einbildung. Du wirst mit jedem Spiel
besser."

Joy lehnte sich in dem Sessel zurück und sah sich um. Während des
Spieles hatte er kaum auf seine Umgebung geachtet. Es waren außer ihnen
und Ken, inzwischen noch drei andere Paare hereingekommen. Sie spielten
ruhig vor sich hin. Backgammon und Halma wenn er richtig sah.

"Was machst Du mit dem Rest Deiner Freizeit, Joy?"

Joy wandte sich wieder Singha zu. Ein Blick auf seine Uhr zeigte ihm,
das er noch rund vier Stunden frei hatte. Ihre Augen blitzten ihn
verführerisch an.

"Ich werde mich schlafen legen. Schließlich muss ich in der
nächsten Schicht nach Draußen."

"Allein?"

Joy grinste zurück. Er wusste sofort wie das gemeint war.

"Vielleicht?"

Nach einigen Sekunden standen sie auf und entfernten sich in Richtung
seiner Kabine. Sie lag etwas näher als ihre.

"Ich bitte einzutreten Holde Dame."

"Danke mein Ritter. Bereiten sie das Bett schon mal vor während
ich mich schon mal ausziehe."

Lachend fielen sie sich in die Arme und Küssten sich. Dabei zogen
sie sich erregt gegenseitig aus und vereinigten sich bereits im stehen.
Nach einigen Minuten hatten sie sich so gedreht, das sie aufs Bett
sinken konnten. Nach Zwei Stunden waren sie so erschöpft das sie kaum
die Kraft hatten um aufzustehen.

"Wer duscht als erster, Liebling."

"Immer der Fragt." Entgegnete Joy und sah ihr nach als sie
Nackt in die Dusche ging.

Sie hatte einen sehr aufregenden Körper und eine menge mehr
Erfahrung im Liebesspiel als er. Schon bald hörte er das plätschern
der Dusche.

"Kommst Du? Hier ist noch Platz."

Das war zwar nicht war, denn die Duschen in den Kabinen hatten nur
Platz für eine Person. Verliebte allerdings fanden darin auch Platz.


*


"Teleskop ausgerichtet. Wir können beginnen."

"Danke, Kathrin. Ich starte das Programm."

Sie lehnte sich zurück und betrachtete den Sternenhimmel. Es war ein
wunderschöner Anblick. Schön und Tödlich. Irgendwo dort in
Flugrichtung lag ihr Ziel. Ein Sternensystem, aus dem seit einigen
Jahren seltsame Signale gesendet wurden. Die Weltregierung hatte lange
gebraucht, um ein Überlichtraumschiff loszuschicken. Zum teil war es
auch verständlich. Es gab ja nur dreizehn Raumschiffe die über die
neuartigen Sprungtriebwerke verfügten. Und fast alle befanden sich in
irgendeinen Einsatz.

Mit einer Verzögerung von etwas über zwei Jahren waren sie dann
endlich gestartet. Das System war etwa Hunderteinunddreißig Lichtjahre
von der irdischen Sonne entfernt. Genauso lange waren auch die Signale
unterwegs gewesen. Also fielen die zwei Jahre Verzögerung kaum ins
Gewicht.

Von diesen Hunderteinunddreißig Lichtjahren hatten sie jetzt, nach
etwa Sieben Monaten Flugzeit, rund Achtundneunzig Lichtjahre hinter
sich. Etwas weniger als die Hälfte der Entfernung mussten sie
demzufolge noch zurücklegen. Aber bevor sie den nächsten Sprung
beginnen konnten, mussten sie erst einmal ihren genauen Standort
herauszufinden. Vom Aufladen der Sprungtriebwerke einmal abgesehen.

Das Programm, das der 1. Captain der
SITAE, Gerrit Murgends,
gestartet hatte suchte nun die heimatliche Sonne aus der Vielzahl der
Sterne heraus, die sich im Heckbereich der SITAE befanden. Zu diesem
Zweck hatte Kathrin das große Teleskop der SITAE um Hundertachtzig Grad
gedreht. Es zeigte jetzt in die Richtung aus der sie gekommen waren und
wo sich irgendwo auch die irdische Sonne befinden musste.

Während der stundenlangen Warterei arbeiteten sie an den kleineren
Teleskopen um die nähere Umgebung zu erforschen. Manchmal hatte man das
Glück und stieß auf einen seltenen Fund. Ein bis Heute unbekanntes
Makromolekühl oder auch ein energetisches Feld konnte man jederzeit mit
etwas Glück im unbekannten Raum finden. Die Menschheit hatte auf diese
weise auch die Grundbegriffe des neuen Sternenantriebs gefunden, mit dem
man in Nullzeit viele Lichtjahre zurücklegen konnte. Aber auch jetzt
hielt das Universum noch zahlreiche unbekannte Wunder bereit.

Während ihrer Suche sah sie ab und zu nach ihrem Arbeitskollegen. An
ihren Arbeitsplätzen waren sie es auch. Privat waren sie allerdings
befreundet. Allerdings nur sehr leicht. Gerrit war etwas schüchtern, so
das die Initiative von ihr ausging. Kennengelernt hatten sie sich hier
an Bord und sie war sofort Feuer und Flamme für ihn gewesen. Er
allerdings hatte es anfangs gar nicht bemerkt.

Aber Kathrin gab so schnell nicht auf. Sie richtete es so ein, das
sie ihn immer häufiger zufällig traf. Das war allerdings manchmal sehr
schwierig, denn Gerrit Murgends war der 1.Captain an Bord und damit die
Zweithöchste Rangstellung nach dem Comodore. Sie dagegen war nur eine
einfache Astronomin. Was hieß einfach! Sie war immerhin eine Kapazität
auf diesem Gebiet, sonst wäre sie überhaupt nicht an Bord genommen
worden. Ihre Unterhaltungen mit ihrem Auserwählten verliefen zwar nicht
immer ganz so wie sie es sich vorgestellt hatte aber einige Wochen
später bemerkte sie zufrieden sein Interesse für sie. Den Anfang hatte
sie damit geschafft. Jetzt im Augenblick überlegte sie, wie sie es
anstellen konnte ihn einmal ganz privat in ihre Kabine einzuladen. Ohne
Hintergedanken erstenmal, so verlockend sie auch waren. Gerrit sah mit
seinen Vierundzwanzig Jahren sehr gut aus. Sie dagegen war fast doppelt
so alt. Siebenundvierzig aber das sah man ihr nicht an, und Gerrit
störte es anscheinend nicht.

"Wir haben sie."

Gerrit's Mitteilung riss sie aus ihren amourösen Gedanken heraus.

"Navigationscomputer klar."

Kathrin wartete jetzt auf die Daten um sie in den Computer
einzugeben. In ihm enthalten waren bereits die Koordinaten der letzten
Orientierungsaustritte der SITAE. Der Computer würde sie mit den
jetzigen Daten in Bezug setzen und ihren Standort grob festlegen. Zur
genaueren Standortermittlung waren allerdings noch eine Vielzahl von
Vergleichsmessungen erforderlich. Dazu wurden die Entfernungen von ganz
bestimmten Sternen gemessen, deren Koordinaten dem Computer bereits
bekannt waren. Das ganze würde einige Tage dauern. Aber sie hatten ja
die Zeit. Das Abkühlen der Triebwerke und das wiederaufladen der
Batteriekugel würde rund Zwei Wochen dauern.

"Achtung. Koordinateneingabe."

"Computer bereit."

Kathrin gab die Daten in der Reihenfolge ein, wie sie ihr von Gerrit
mitgeteilt wurden. Er selbst gab sie zur Sicherheit in sein eigenes
Terminal ebenfalls ein.

"Koordinateneingabe beendet."

Kathrin musste nun ein paar Sekunden warten bis der Computer mit der
Fehlerkorrektur beginnen konnte. Endlich blitzte das Display auf.

"Koordinatenvergleich kann beginnen."

Jetzt begann die immer gleiche Prozedur. Vergleichen. Neu Messen und
wiederum Vergleichen. Dabei ging es jetzt erst einmal darum,
festzustellen ob die SITAE auch dort herausgekommen war wo es geplant
gewesen war.

"Ich glaube das sieht sehr gut aus, Gerrit."

"Stimmt. Unser Sprung scheint vollständig gelungen zu sein.
Aber warten wir erstenmal ab, vielleicht wartet ja noch eine
Überraschung auf uns."

"Eine Wette?"

Gerrit blickte kurz zu ihr hinüber und nickte.

"Um was und um welchen Einsatz?"

Kathrin brauchte nicht lange zu überlegen. Ihre Vorgehensweise lag
schon seit einer halben Stunde fest.

"Ich wette, das unser Materialisierungspunkt bis auf Drei
Kommastellen stimmt. Wenn ich gewinne gibst Du mir ein Essen in der
Kantine aus."

"Einverstanden, Kathrin."

Die Warterei auf das Endergebnis schien sie innerlich zu zerfressen.
Sie ertappte sich sogar bei einem gedanklichen Bittgebet. Hoffentlich
sah Gerrit nichts von ihrer Gefühlsaufwallung. Sie linste vorsichtig
hinüber und sah ihn konzentriert arbeiten. Er hatte es nicht bemerkt.
Langsam versuchte sie sich wieder zu fangen. Das sie die Wette gewinnen
würde konnte sie fast erwarten, denn die ersten Materialisierungswerte
stimmten immer auf Drei Kommastellen mit den vorgegebenen Werten
überein. Die Statistik war auf ihrer Seite aber Überraschungen konnte
es immer geben.

Stunden später standen die Koordinaten der SITAE fest.

"Ich habe Gewonnen, Gerrit. Die Werte sind auf Drei Kommastellen
genau."

"Tscha, dann haben wir eine Verabredung in der Kantine.
Hoffentlich gefällt Dir dann auch meine Menüauswahl. Wann soll das
Essen stattfinden?"

"Wie wär's gleich nach unserer Schicht?"

"Sehr schön. Einverstanden."

Gerrit Murgends aktivierte sein Mikro.

"Ortung an Comodore. 1.Captain spricht."

"Comodore hört."

"Unser letzter Sprung war ziemlich gut. Die Sprungdistanz wurde
voll ausgenutzt. Unsere derzeitige Position steht fest und liegt im
vorausberechneten Feld. Ende."

Amüsiert lauschte Kathrin diesem Bericht. Gerrit Murgends nahm sich
fast immer die Frechheit heraus, Mitteilungen auf eine lasche Art
mitzuteilen.

"Wenn sie weiterhin 1.Captain bleiben wollen halten sie das
Reglement ein. Wiederholen sie die Meldung. Comodore ende."

Das hatte Kathrin erwartet. Es wäre einem Wunder gleichgekommen,
wenn Chratangi Tong nicht so reagiert hätte.

"Das wird vermutlich eine Eintragung in die Stammrolle
bedeuten."

"Vermute ich auch, Kathrin. Na ja. Tue ich ihm die Freude und
wiederhole die Meldung Reglementgerecht."

Sie hörte wie er sein Schmunzeln unterdrückte und tief durchatmete.

"Ortung an Comodore."

"Comodore hört."

"Sprung endete im vorausberechnetem Feld. Wiederholungsmeldung
ende."

"Das zweitletzte Wort ist Bestandteil der Stammrolle des
1.Captain's. Ende."

Die Verbindung brach zusammen und Gerrit und Kathrin begannen fast
gleichzeitig zu lachen. Für fast jedem Raumfahrer war die Stammrolle
das Wertvollste in seinem Besitz. Eine schlechte Stammrolle bedeutete
meistens das Aus der Laufbahn oder mindere Arbeiten in irgendeinem
Planetenstützpunkt. Gerrit aber betrachtete sie nur als das, was sie im
Grunde genommen auch war. Als einfachen Speicherchip.

"Ok. Arbeiten wir weiter. Welcher Stern steht auf unserer Liste
als erster?"

"Wega."

Wega lag nur 27 Lichtjahre neben der irdischen Sonne. Von ihrer
jetzigen Position aus gesehen, lag sie allerdings sehr dicht neben ihr.
Aber das Teleskop konnte beide Sonnen noch sehr gut voneinander trennen.

"Wega im Zentrum."

"Messung beginnt."

Nach und nach wurde die Liste mit den vorab bestimmten Sternen
abgearbeitet. Mit jedem neu berechneten Entfernungswert, wurde die
eigene Position der SITAE immer genauer.

Ein Sprungschiff musste vor einem neuen Sprung immer genau wissen, an
welcher Position es sich befand. Wagte es mit ungenauer Position zu
springen, so konnte es theoretisch Passieren, das sie innerhalb eines
Sternes herauskamen. Das konnte der Schutzpanzer der SITAE aber nicht
verkraften. Sie würde in Sekundenbruchteilen verglühen. Und mit ihr
die Besatzung.


*


Joy bestätigte den Öffnungsmechanismus der Schleuse. Das Warnlicht
wechselte von Grün zu Rot und die innere Schleusentür öffnete sich.
Jetzt hielt nur noch eine Schleusentür das Vakuum außerhalb des
Schiffes. Die äußere Schleusentür.

"Bisschen eng hier für drei Personen."

"Iss halt weniger."

Joy bedachte Claudia Whoolers mit einem vernichtenden Blick. Im
Gegensatz zu ihr war er nämlich dünn zu nennen. Sie würde mit ihm
gemeinsam nach draußen gehen. Das Reglement war in solch einem Fall von
Vorteil. Es schrieb vor, das immer nur zwei Personen zusammen nach
draußen ins All durften. Bei einem Unfall konnte einer dem anderen
helfen.

"Könntet ihr eure Plänkeleien vielleicht verschieben, bis ihr
eure Anzüge an habt."

"Ai, ai. Schleusenwächter. Wir gehorchen."

Mit Hilfe des Technikers, der die Raumanzüge durchgecheckt hatte,
zogen sie sie an. Es waren die modernsten die es derzeit gab, aber sie
waren immer noch sehr unhandlich. Jedenfalls unter diesen beengten
Verhältnissen innerhalb der Schleuse. Ein Vorteil war wenigstens die
Schwerelosigkeit hier im Hangar Nummer vier der SITAE.

"Funktionsprobe bitte."

"Joy an Technik. Bin ich gut zu verstehen?"

"Technik. Sehr gut. Alle Anzugswerte grün.
Ok. Claudia?"

"Claudia an Technik. Augenblick. Meine Wimperntusche ist
verrutscht."

"Technik. Empfang gut. Anzugswerte im grünen Bereich.
Beschwerden über verrutschende Wimperntusche bitte an den Comodore.
Technik ende."

Der Techniker verließ nun die Schleuse und schloss hinter sich das
innere Schleusentor. Sekunden später liefen die Pumpen an, die den
Sauerstoff der Schleusenkammer abpumpten. Er durfte nicht verloren gehen,
denn Ersatz gab es nicht auf dieser Reise. Sie mussten mit dem auskommen
was sie mitgebracht hatten. Ging irgendetwas verloren war es
unwiederbringlich weg.

"Alles dabei, Dickerchen?"

Diesmal spielte Joy auf ihre etwas füllige Figur an.

"Alles dabei, Spargel."

Schlagfertig war sie ja. Eine gute Antriebstechnikerin und Köchin
ebenfalls. Mit ihren siebenundzwanzig Jahren war sie nur drei Jahre
älter als er. Kennengelernt hatten er sie im Ausbildungszentrum in
Oberpfaffenhofen im Jahr 2099 als er seine Pilotenausbildung begonnen
hatte. Aber über eine gute Freundschaft ging es nicht hinaus. Da hatte
Singha Tark bessere Karten gehabt, obwohl sie Zehn Jahre älter war.
Aber das störte ihn nicht.

"Vergiss jetzt bitte Deine Träumereien, Joy."

"In Ordnung, Claudia."

Das äußere Schleusenschott begann sich zu öffnen. Vor ihnen begann
ein pechschwarzer Abgrund. Die Sichtweite betrug Null und nur die
funkelnden Lichtpunkte der Sterne durchsetzten die abgrundtiefe
Finsternis. Um sie sehen zu können musste man sich allerdings halbwegs
aus der Schleuse hinausbewegen, denn der Schleusenraum der Hangars lag
Bugwärts.
Das hieß, das nur wenige Meter vor ihnen sich die Drei Speichen des
Wohnringes drehten. Lautlos und unerbittlich in der Dunkelheit des Alls.
Sie hakten ihre Sicherheitsleinen außerhalb der Schleuse ein und
lösten die Leine die sie innerhalb der Schleuse gesichert hatte. Dann
erst verließen sie vorsichtig die Schleusenkammer. Außer der
beleuchteten Schleusenkammer war es Stockdunkel.

"Ich schließe jetzt die äußere Schleusentür."

"Technik. In Ordnung. Ich habe mitgehört, Joy. Technik
ende."

"Spitzel."

Dieser Ausruf musste von Claudia gekommen sein. Es sei denn es sprach
noch jemand auf ihrer Leitung. Joy ließ sich vorsichtig von der
Hangarwand wegschweben. Nicht zu weit, da er nicht mit einer der
Speichen kollidieren wollte. Claudia hing noch in der Nähe der
Schleusentür. Ihr selbstleuchtender Anzug war sehr gut zu sehen.
Dreißig Meter weiter draußen, rechtwinklig zum Hangarzylinder gesehen,
stoppte er ab indem er kurz am Sicherungsseil zog.

"Joy an Technik. Bitte Beleuchtung der SITAE einschalten."

Schlagartig wich die Schwärze etwas zurück. Vorher hatte es nur den
Lichterkranz gegeben, der die Schleusentür markierte. Jetzt erstrahlten
überall am Schiffskörper kleine Lampen. Sie brachten nicht viel Licht
in diese Schwärze, aber jetzt sah man wenigstens die Umrisse der SITAE.
Vor allem sah man nun den sich drehenden Wohnring mit seinen Speichen.
Ein Umriss aus vielen grünen Lampen glitt durch die Dunkelheit des Alls.

Unter ihnen lag einer der sechs Hangarzylinder, die kreisförmig um
den Rumpf der SITAE angeordnet waren. Etwa Fünfundsiebzig Meter lang
mit einem Durchmesser von Fünfzehn Metern. Er war gleich hinter dem
sich drehenden Wohnring, der sich jetzt hinter ihm erschreckend schnell
drehte, am Zylinderrumpf befestigt. Rechts von ihnen, noch etwas
Heckwärts, lagen die sechs Triebwerke. Die Kühlflosse von Triebwerk
Nummer vier war ihr Ziel. Das lag nicht weit von ihnen entfernt, denn
sie waren ja aus Hangar Nummer vier gekommen.

"Los geht's."

Claudia war inzwischen schon unterwegs. Joy folgte ihr. Dabei
achteten sie darauf, das sie im Sichtschatten des riesigen
Triebwerkszylinders blieben, der sie von der Reaktorkugel abschirmte.
Denn zwischen den Triebwerken hing die Fusionskugel der SITAE. Sie
strahlte zwar nicht besonders viel Strahlung ab, aber Vorsicht war
besser.

"Vorsicht Joy. Du bist mir etwas zu schnell."

Claudia hatte recht. Seine Geschwindigkeit war tatsächlich zu
schnell. Er drosselte mit der Handdüse seine Geschwindigkeit und hielt
neben Claudia an. Vor ihnen lag das vordere Ende des Triebwerks.
Seitlich davon ragte die Kühlflosse ins All. Am hinteren Ende glühte
sie noch ein wenig in roten Tönen. Dort durften sie nicht hin, denn
ihre Anzüge würden bei der Berührung mit dem heißen Triebwerksmantel
schmelzen. Hier im vorderen Bereich war das Triebwerk inzwischen
ausreichend abgekühlt um es gefahrlos Berühren zu können.

"Siehst Du die entsprechende Stelle schon."

"Nein. Aber wir können nicht mehr weit entfernt sein."

Langsam arbeiteten sie sich an die Kühlflosse heran. Die
entsprechende Stelle lag an der Verbindung zwischen Flosse und
Triebwerk. Minuten später ragte die Kühlflosse vor ihnen auf. Da sie
repariert werden musste, hatte man sie deaktiviert, denn sonst wäre sie
jetzt weißglühend gewesen. So wie die anderen Kühlflossen dabei waren
die überschüssige Wärme aus den Triebwerken abzuleiten.

"Hier muss es sein, Claudia."

Joy öffnete die Magnetklappe unter dem der Mikroprozessor lag.
Claudia erschien jetzt neben ihm und griff an ihren Gürtel, wo sich ihr
Werkzeug befand. Das Auswechseln würde sie übernehmen. Er war nur zu
ihrer Sicherheit mitgekommen.

"Ich lasse mich etwas höher treiben, Claudia.
Einverstanden?"

"Einverstanden, Träumer. Bleib aber in meiner Sichtweite."

"In Ordnung."

Joy stieß sich vom Triebwerk ab und schwebte ins All hinaus. Das
Raumschiff wurde sehr schnell immer kleiner. Ein greller blauer Punkt
kennzeichnete Claudias Standort. Von hier aus betrachtet, glich die
SITAE einem Spielzeugschiff. Aber es war alles anderes als das. Es war
für die nächsten Monate ihre Heimat. Ihr Lebensraum innerhalb einer
tödlichen Umwelt die nicht einen Fehler verzieh.

Joy löste seinem Blick vom Schiff und sah in die Unendlichkeit
hinaus. Außer dem Atmen von Claudia und ihm war es still. Nur die
schwarze Unendlichkeit und die unzähligen Lichtpunkte der einzelnen
Sterne gab es hier zu sehen. Fast jeder dieser Sterne würde
wahrscheinlich auch Planeten haben. Vielleicht auch Intelligente
Bewohner. Bisher hatten sie nie außerirdisches Leben entdecken können.
Nicht einmal in den beiden inzwischen besiedelten Sternensystemen. Dort
gab es nur Pflanzliches Leben aber kein Tierisches. Ob die Menschheit
die einzigste intelligente Lebensform war? Von ihrem Ziel zu dem sie
jetzt seit mehreren Wochen unterwegs waren wurden Signale ausgesandt die
Höchstwahrscheinlich technischer Natur waren. Ob sie es wirklich waren
konnte man allerdings erst dann wissen, wenn man dort angekommen war.

"Joy. Ich bin fertig."

Er blickte auf seine Uhr, die sich an seinem Gürtel befand.
Fünfundvierzig Minuten waren bereits durchgelaufen. Vorgekommen waren
sie ihm wie einige Sekunden. Ein bekanntes Phänomenen, das jeder
Raumfahrer kannte. Man verlor sein Zeitgefühl in dieser Unendlichkeit.

"Ich bin unterwegs zu Dir, Claudia."

Während er langsam wieder in Richtung SITAE schwebte, blickte er
noch einmal in die Unendlichkeit hinaus. Ihm war, als ob dort eben ein
Stern geflackert hatte. Für etwa eine halbe Sekunde war er nicht zu
sehen gewesen. Vielleicht ein wandernder Planet der von hier aus gesehen
den entsprechenden Stern verdeckt hatte.

"Joy an Technik. Im Sektor gelb flackerte eben ein Stern.
Vielleicht finden die Astronomen etwas. Ende."

"Technik an Joy. Meldung weitergegeben. Seid ihr fertig?"

"Wir sind fertig und auf dem Heimweg."

Minuten später erreichten sie die Schleuse und öffneten sie.
Nacheinander stiegen sie ein und schlossen die äußere Schleusentür
wieder. Pfeifend stob der Sauerstoff wieder in die Schleusenkammer
hinein. Er war inzwischen durch die Aufbereitungstanks gelaufen und
frisch wieder in den Umlauf geschickt worden.

Als sich die innere Schleusentür öffnete grinste sie der Techniker
an.

"Die Astronomieabteilung bedankt sich für Deine Entdeckung,
Joy. Sie scheinen etwas gefunden zu haben. Ganz in der Nähe sogar. Sie
wissen allerdings noch nicht was es ist."

"Da sieht man mal wieder, wie unentbehrlich ich bin."

Dabei versuchte Joy seinen Kopf stolz in die Höhe zu strecken,
stieß aber nur schmerzhaft an die Innenwandung des Raumhelms. So ein
Raumanzug war doch sehr unhandlich.

"Angeber. Hier ist der beschädigte Mikroprozessor. Anscheinend
durchgebrannt. Legen Sie ihn an meinem Arbeitsplatz. Ich kümmere mich
später um ihn."

"In Ordnung. Wird gemacht. Und jetzt räumt die Schleuse
bitte."

Dieser Aufforderung folgten sie nur zu gern. Es war wirklich sehr eng
innerhalb der Schleusenkammer. Ihre Anzüge nahm der Techniker ebenfalls
mit. Sie wurden für den nächsten Einsatz vorbereitet.

"Was liegt bei Dir an, Joy?"

Joy wagte es kaum zu sagen, aber das würde nicht viel bringen denn
es stand ja auf dem schwarzen Brett und war für jedermann nachzulesen.

"Reparatur an der Klimaanlage. Bereich Küche."

"Aha. Fettfilter wechseln. Viel Vergnügen dabei."

Lachend wandte sich Claudia in Richtung Werkstätten ab um sich um
den durchgebrannten Mikroprozessor zu kümmern. Joy machte sich auf dem
Weg um einen Fettfilter in der Küche zu wechseln. Eine Arbeit die
regelmäßig gemacht werden musste. Da sie mit sehr viel Dreck und
Gestank verbunden war drückte sich jeder so gut er konnte vor dieser
Aufgabe. Der Bordarzt verzeichnete zu diesen Zeiten immer einen
erhöhten Krankenbesuch.


*


"Ortung an Technik. Vielen Dank für die Information.
Ende."

Gerrit inaktivierte den Helmfunkkanal und wandte sich Kathrin wieder
zu.

"Wenn Du einen Augenblick Zeit hast, richte bitte ein kleines
Teleskop auf Sektor Gelb. Jemand hat draußen ein Sternenflackern
gesehen. Vielleicht ein Dunkelkörper."

"Schon dabei. Wäre schön etwas zu finden. Es würde die
Eintönigkeit des Fluges unterbrechen. Weißt Du wer im Augenblick
draußen ist?"

"Claudia mit Begleitung. Sie reparieren gerade eine der
Kühlflossen."

"Oh. Das wäre dann der erste größere Fehler auf dieser Reise.
Und ausgerechnet im Triebwerksbereich."

"Keine Sorge. Solche kleinen Fehler treten immer wieder
auf."

Seit Stunden waren sie bereits dabei, ihre Systeme einzurichten um
eine Standortmessung machen zu können. Durch die Hyperraumsprünge
veränderte sich der Anblick des Sternenhimmels derart, das man lange
Zeit brauchte um nur die wichtigsten Sternenbilder wiederzufinden.

Gerrit Murgends, 1.Captain der
SITAE, arbeitete bereits mit seiner
Mitarbeiterin, Kathrin Delware an dieser Aufgabe. Er selbst war
Ortungsspezialist während Kathrin Astronomin war. Für Gerrit war es
der erste Flug in einem Raumschiff. Vor wenigen Monaten war er noch
Auszubildender gewesen. Kathrin dagegen war bereits siebenundvierzig
Jahre alt und damit in Raumfahrerkreisen ein Oldtimer. Und wenn er es
richtig mitbekommen hatte war sie hinter ihm her. Das mit der Wette
hatte sie klug eingefädelt. Ihre Erfahrung hatte ihn geschlagen.
Eigentlich hatte er nämlich nicht daran geglaubt, das ihre Werte so
genau stimmen würden. Auf der Schule hatte es immer geheißen, das in
der Theorie alles stimmen konnte aber die Praxis ganz anders aussah.

Na ja, da hatte er nun ein Essen mit ihr in Aussicht. Vielleicht
wurde es ja noch etwas zwischen ihnen, obwohl ihn der Altersunterschied
etwas störte. Sie war immerhin fast Fünfzig und er erst halb so alt.

Ein kleines Teleskop auf der Kommandokugel richtete sich aus und
suchte einen kleinen Bereich des Sternenhimmels nach einem Dunkelkörper
ab. Da es nur darauf zu achten hatte, wo ein Stern zu Flackern begann,
dauerte die Suche nicht lange. Automatisch folgte es dann dem gefundenen
unsichtbaren Dunkelkörper.

"Suche Positiv, Gerrit."

"Was ist es?"

"Kann ich noch nicht sagen. Aber es scheint nicht weit von uns
entfernt zu sein. Einige Lichtstunden etwa. Verteufelt nahe würde ich
sagen. Soll ich eine Kursberechnung machen?"

"Ja. Versuch ob Du es in die Radartastung bekommst. Ich teile es
eben dem Entdecker mit."

"Ortung an Technik. Gefunden und ende."

Kathrin aktivierte einige weitere Konsolen an ihren Arbeitsplatz.
Verschiedenartige elektronische Partikelströme verließen die SITAE und
legten mit Lichtgeschwindigkeit die Entfernung zum Dunkelkörper
zurück. Da der Dunkelkörper aber noch weit entfernt war, brauchten die
Ströme mehrere Stunden um überhaupt anzukommen. Den gleichen Zeitraum
brauchten sie dann noch um wieder zur SITAE zurückzukehren.

"Liegt noch außerhalb der Radartastung. In rund sieben Stunden
kommen die Daten zurück. Aber nach der optischen Kursberechnung wird es
näher kommen. Wahrscheinlich sehr nahe."

"Also ein Dunkelkörper in rund dreieinhalb Lichtstunden
Entfernung. Wird er sehr nahe herankommen? Ich meine nahe genug für
eine Alarmmeldung?"

"Ja."

Gerrit Murgends aktivierte sein Mikro und begann zu Sprechen.

"Ortung an Comodore. Alarmmeldung."

Mittels dem Wort Alarmmeldung verschaffte Gerrit sich Priorität bei
dem Comodore. Ansonsten hätte er unter Umständen mehrere Minuten
warten müssen um den Comodore in seine Leitung zu bekommen.
Schließlich stand der Comodore mit allen Abteilungen der SITAE in
ständigen Kontakt.

"Comodore hört."

"Ortung eines Dunkelkörpers in dreieinhalb Lichtstunden
Entfernung. Kursberechnungen deuten auf einen sehr nahen Vorbeiflug hin.
Ende."

Innerhalb weniger Sekunden musste der Comodore nun entscheiden, ob
die Standortberechnungen weitergeführt werden konnten oder nicht.

"Dunkelkörper hat Priorität. Ende."

Gerrit schaltete sein gesamtes Arbeitspult auf Bereitschaft.

"Standortberechnung mit kleinen Teleskopen auf Automatik
weiterführen Kathrin. Der Dunkelkörper hat Priorität bekommen."

"Verstanden."

Kathrin drehte das große Hauptteleskop der SITAE auf Sektor Gelb.
Gleichzeitig aktivierte sie die kleinen Teleskope und speicherte ein
Programm ein. Die Messungen für ihren Standort würden jetzt
automatisch ablaufen. Das würde allerdings langsamer gehen als bisher.
Außerdem mussten später alle automatisch gesammelten Koordinaten noch
einmal zusätzlich von ihnen überprüft werden.

Mit allen zur Verfügung stehenden ortungstechnischen Systemen der
SITAE versuchten sie jetzt den Dunkelkörper zu erfassen. Mit jeder
Minute die verging wanderten mehr und mehr Daten in den Computer.

"Kann man schon sagen was es ist?"

"Es fehlen noch reichlich Daten, aber was wir über die Größe
haben spricht nicht für eine braune Zwergsonne oder für einen
Dunkelplaneten. Ich tippe auf einen Kleinstplanetoiden in der
Größenordnung zwischen Sechzig und Zweihundert Kilometern."

"In diese Richtung tippe ich auch."

Gerrit sah sich die immer genauer werdenden Berechnungen des
Flugkurses des Dunkelkörpers an. Demnach würde er den Kurs der SITAE
schneiden. Ungefähr in dreiundzwanzig Stunden.

"Kann ich die Daten bereits an den Comodore weitergeben oder
laufen gleich noch welche ein, die alles umwerfen würden,
Kathrin."

"Du kannst sie weitergeben. Alles was jetzt noch reinkommt
verbessert nur noch die bereits vorhandenen Daten. Radarkontakt in etwa
sieben Stunden von jetzt an."

"Ortung an Comodore."

"Comodore hört."

"Dunkelkörper erreicht in rund sieben Stunden den Bereich der
Radarerfassung. Sein Kurs schneidet den der SITAE in rund dreiundzwanzig
Stunden. Kein Kollisionskurs. Größe zwischen Sechzig bis Zweihundert
Kilometer. Wahrscheinlich Kleinstplanetoid. Beobachtungen werden
fortgesetzt. Ende."

"Comodore hat Verstanden. Ende."

Gerrit und Kathrin beobachteten weiter. Eine art Jagdfieber hatte sie
gepackt. Begegnungen im Raum zwischen den Sternensystemen waren extrem
selten. Allerdings konnte man auch mitunter die seltsamsten Dinge dort
finden.

Erloschene Sterne, wie die braunen Zwerge. Oder Dunkelplaneten die
ziellos durch das All wanderten. Möglich waren auch schwarze Löcher.
Das waren in sich selbst zusammengestürzte Sterne, die sozusagen nur
noch einen Punkt groß waren. Die Schwerkraft eines solchen schwarzen
Loches war so groß, das nicht einmal die Lichtwellen aus ihm entweichen
konnten. Dadurch war es nicht zu sehen. Allein die Schwerkraft eines
solchen Gebildes konnte es sozusagen auffindbar machen und es konnte
ganze Sonnensysteme verschlucken.

Aber bei dieser Begegnung begegneten sich nur die SITAE und ein
durchs All wandernde Kleinstplanetoid. Im kosmischen Maßstab gesehen,
trafen sie sich allerdings fast. Auch wenn der Zwischenraum in
Wirklichkeit nur etwa Einhundertsiebzig Kilometer groß werden würde
wie neu hereinkommende Daten zeigten.


*


Chratangi Tong saß bequem in seinen Kommandosessel. Als Comodore der
SITAE lag bei ihm die letztendliche Entscheidungsgewalt über das
Raumschiff und seiner Besatzung. Eine riesige, manchmal erdrückende,
Last. Aber bisher waren bei dieser Reise kaum schwerwiegende Probleme
aufgetreten. Obwohl sie sich in Zukunft wohl nicht vermeiden lassen
würden. Schließlich war dies die bisher längste Reise eines irdischen
Raumschiffes. An ihrem Ende stand ihnen allen eine, möglicherweise
schwierige, Kontaktaufnahme mit intelligenten Lebewesen bevor.

Die erste Kontaktaufnahme mit Fremdintelligenzen überhaupt. Seit den
Achtzigern Jahren des 20.Jahrhunderts suchte man den Sternenhimmel nach
irgendwelchen intelligenten Signalen ab. Lange Jahrzehnte vergeblich.
Bis dann plötzlich im Juni 2102 Signale aufgefangen wurden. Es war
nicht das erste mal, das man glaubte jetzt einen Kontaktversuch von
Fremdintelligenzen gefunden zu haben.

Aber Wochen später stand es unwiderruflich fest. Programm SETI war
erfolgreich. Die Signale die aufgefangen wurden stammten aus einem etwa
Hunderteinunddreißig Lichtjahre entfernten Sternensystem. Zwei Jahre
später startete dann die SITAE zu ihrem Flug dorthin. Sie würde dazu
mehrere Monate brauchen und etwa Fünf bis Sechs Sprünge machen
müssen.

Die letzten Orientierungsmanöver waren zu seiner vollen
Zufriedenheit verlaufen. Die SITAE war technisch vollkommen in Ordnung.
Auch mit der Mannschaft, obwohl sie bunt mit Nationalitäten
durcheinandergewürfelt war, gab es keine Probleme. Zwar gab es einige
Personen an Bord, die es mit seiner Auffassung von Disziplin und der
Einhaltung des Bordreglements nicht so genau nahmen, aber trotzdem
konnte man sich auf sie verlassen.

Die insgesamt Zweihundertfünfundfünfzig Besatzungsmitglieder waren
die Elite der Raumfahrer der Erde. Fast jeder hatte mindestens zwei
Fachgebiete in denen er Einsatzfähig war.

Chratangi Tong aktivierte einen Bildschirm und ließ sich das Ornigramm
der Mannschaft zeigen. An der obersten Spitze der Pyramide stand sein
Name, darunter die der beiden Captain's und unterhalb derer die
jeweiligen Offiziere und Mannschaftsmitglieder. Eine Extraspalte listete
Zwei Namen auf, die ihm direkt untergeordnet waren. Sein Pilot Joy
Mikels und sein Navigator Tom Lane. Auf jedem Raumschiff der Erde waren
die Zwei wichtigsten Personen der Schiffsführung dem Comodore direkt
unterstellt.

Chratangi dachte im Augenblick über die Meldung des Dunkelkörpers
nach. Sie hatten jetzt rund Zwei Wochen Zeit und es konnte nicht schaden
den wandernden Felsbrocken zu untersuchen. Als Comodore eines
Sternenschiffes musste er vorausdenken. Jede Ablenkung von der
Eintönigkeit einer solchen Reise war zu begrüßen. Er brauchte nicht
lange um einen Kreis möglicher Personen für eine wahrscheinliche
Mission einzukreisen.

Die Mission die er jetzt einplante, sollte der möglicherweise
nötigen Erkundung des Kleinstplaneten dienen. Ein Aufklärer mit Drei
Personen Besatzung sollte dafür genügen. Das Schema der einzelnen
Dienstpläne engte den Kreis möglicher Personen noch weiter ein. Dann
hatte er eine Liste fertig.

Mark Mastroni der 4.Offizier als Leiter der Mission. Joy Mikels als
Pilot und Sibill Chang als Funkerin.

Zufrieden speicherte Chratangi diese Liste mit der Bemerkung, unter
Vorbehalt, in die schwarze Liste ein. Das würde die Besatzung schon
einmal etwas Neugierig machen und für Gesprächsstoff sorgen. Der
ursprüngliche Dienstplan blieb aber noch bestehen.

"Comodore an Ortung."

"Ortung hört."

"Überspielen der aktuellen Daten des Dunkelkörpers.
Ende."

"Überspielung läuft. Ortung ende."

Auf einem weiteren Bildschirm erschienen jetzt die neuesten Daten des
Dunkelkörpers. Die Größe war auf Einhundert bis Einhundertfünfzig
Kilometer geschrumpft. Der Radarkontakt würde in etwa Fünfunddreißig
Minuten stattfinden. Der Vorbeiflug etwa in siebzehn Stunden. Engste
Entfernung rund Einhundertsiebzig Kilometer vor der SITAE. Das war
verdammt knapp. Zog man den halben Durchmesser des Dunkelkörpers ab,
blieben nur noch etwa rund Einhundert Kilometer übrig. Kosmisch gesehen
war das fast ein Treffer.

Zum Glück aber eben nur fast. Weitere Daten würden erst in einer
knappen halben Stunde hereinkommen. Dann würde er sich entscheiden
müssen, ob sich die Erkundung lohnen würde oder nicht.

Während Chratangi Tong auf diesen Augenblick wartete, meldeten sich
andere Abteilungen der SITAE und gaben ihre Statusmeldungen ab. Die
Überprüfung der Sprungtriebwerke hatte keine großen Schäden ergeben.
An einigen Stellen hatte es Unregelmäßigkeiten infolge von
Materialermüdung gegeben. Das war normal und von vornherein eingeplant
gewesen. Die entsprechenden Teile wurden einfach nach jedem Sprung
ausgewechselt. Warum das Material zuerst immer nur an ganz bestimmten
Stellen im Triebwerksbereich ermüdete, war noch nicht ganz geklärt.
Die Forschung rätselte darüber noch nach.

"Ortung an Comodore."

Endlich kam die erlösende Nachricht auf die Chratangi wartete.

"Comodore hört."

"Dunkelkörper tritt in den Erfassungsbereich der Radartastung
ein. Ortung ende."

"Überspielen der ankommenden Daten in die Hauptzentrale.
Comodore ende."

Gleichzeitig aktivierte Chratangi mehrere Bildschirme und beobachtete
die ankommenden Daten. Die Radartastung lieferte erschreckend genaue
Daten über den Dunkelkörper. Noch waren nicht genug Daten
zurückgeflossen, aber mit Sicherheit konnte man schon sagen, das das
kein Kleinstplanetoid war.

Größe rund Einhundert Kilometer. Zylinderform mit etwa Zwanzig
Kilometern Durchmesser. Drei schräg abstehenden Flächen. Der ganze
Körper rotierte um seine Längsachse. Auf dem Zylinderkörper zogen
sich drei dunklere Streifen längs entlang.

Chratangi Tong schloss für Sekunden die Augen. Das ganze Objekt sah
aus wie eine O-Neil Station, wie es sie auch im Erdsystem gab. Dies war
ein künstlicher Körper der Einsam durch das All wanderte. Einsam...?

Blitzartig schlug Chratangi auf den Taster für den internen
Schiffsalarm.

Gellendes Pfeifkonzert schlug über die Besatzung herein.
Schiffsalarm. Auf dieser reise war er zum ersten mal zu hören. Minuten
später war jedes der Besatzungsmitglieder auf seinen für diesen Fall
vorgesehenen Platz. Die SITAE war Gefechtsbereit.

"Comodore an Besatzung. Alle Systeme auf Gefechtsbereitschaft
schalten."

Chratangi Tong gab alle erforderlichen Befehle durch, die für solch
einem Fall vorgesehen waren, bevor er die Besatzung über das Geschehen
informierte. Das Problem das für ihn entstanden war, war das solch ein
zusammentreffen eigentlich erst im Zielsystem aktuell werden sollte.
Denn erst dort hatte man mit eventuell vorhandenen Raumschiffen der
Alien's rechnen können. Aber der Zufall wollte es halt anders.

"Comodore an Besatzung."

Schnell überblickte Chratangi noch einmal die ankommenden Daten.

"Wir haben ein künstliches Objekt in der Radartastung.
Informationen darüber stehen im Informationsspeicher zur Verfügung. Ob
dieses Objekt bemannt ist, kann zu diesem Zeitpunkt noch nicht
festgestellt werden. Bis auf weiteres herrscht Schiffsalarm. Comodore
ende."

Flog die SITAE bis zu diesem Zeitpunkt relativ ruhig durch die
schwarze Nacht, so änderte sich das jetzt sehr schnell. Der
Fusionsreaktor wurde um einige zusätzliche Prozente hochgefahren um
alle Systeme ausreichend mit Energie zu versorgen. Überall im Schiff
entwickelte sich rasche Beschäftigkeit. Zahlreiche Sensoren und Taster
richteten sich auf den unerwarteten Besucher, der sich überraschend als
künstlich herausgestellt hatte.


*


Kathrin Delware und Gerrit Murgends hatten Verstärkung von zwei
weiteren Astronomen bekommen. Damit war die Astronomische Abteilung
jetzt voll besetzt.

"Das sieht mir verdächtig nach einer Raumstation vom O-Neil Typ
aus."

"Da stimme ich Dir zu."

"Wie kommt die bloß hierher? Das nächste Sonnensystem ist Drei
Lichtjahre entfernt. Hier bekommen sie doch nirgendwo Licht und Wärme
her!"

"Vielleicht ein Unfall oder sie versuchten eine interstellare
Reise zum nächsten Sonnensystem. Aus welchen Gründen auch immer."

Die vor Stunden abgeschickten Daten trafen wieder bei der SITAE ein.
Sie hatten eine Reise von sieben Stunden hinter sich. Am mittleren Punkt
ihrer Reise waren sie auf ein Objekt gestoßen und zurückgeschleudert
worden. Und jetzt waren sie wieder am Ausgangspunkt ihrer Reise.

Immer schneller wanderten die hereinkommenden Daten in den Computer.
Material unbekannt. Keine Wärmeabstrahlung. Dafür aber radioaktive
Strahlung an einigen Stellen.

"Da lebt keiner mehr."

"Meine ich auch. Entweder hatten die einen radioaktiven Unfall
oder ..."

Kathrin wurde aufmerksamer.

"Oder was?"

"War nur so ein Gedanke der Wahrscheinlich nicht zutrifft."

"Los erzähl schon."

"Na ja. Oder die heißen Stellen sind durch Kampfhandlungen
entstanden."

Der Gedanke war nicht gar nicht so abwegig. Jedenfalls war es eine
mögliche Erklärung. Die heißen Stellen lagen über die gesamte
Raumstation verteilt. Durch einen Unfall konnten sie wahrscheinlich
nicht entstanden sein.

"Comodore an Funkabteilung."

Der Ruf erfolgte über die sogenannte Gefechtsleitung, so das sie
jeder an Bord hören konnte. Daneben gab es noch die internen
Funkleitungen die innerhalb der einzelnen Abteilungen benutzt wurden.

"Funkabteilung. 1.Offizier Wolf Thomas hört."

"Sind Funk- oder Ortungssignale zu empfangen? Comodore
ende."

"Das Objekt ist auf allen Funk- und Ortungskanälen Tod,
Comodore. Funkabteilung ende."

Im Laufe der nächsten Stunden wurde immer besser erkennbar, das die
Raumstation ein Wrack sein musste. Die Temperaturmessung ergab Null
Kelvin. Außerdem flog die Raumstation nicht auf einem geraden Kurs
durch das All, sondern torkelte um mindestens zwei Achsen. Genauere
Informationen würden erst später in die Computer der SITAE fließen.

Einige Zeit später stand fest, das von dieser Raumstation keine
Gefahr für die SITAE ausgehen würde. Der Comodore hob den Schiffsalarm
teilweise auf und ein Teil der Besatzungsmitglieder verschwanden wieder
in den Wohn - und Freizeiträumen.


*


Als Gerrit und Kathrin die Kantine betraten war sie halb voll. Jeder
hatte vor dem Schlafengehen noch Hunger bekommen. Zudem hatte es gerade
erst einen Schiffsalarm gegeben und man war viel zu aufgeregt um zu
ruhen. Sie suchten sich einen Tisch und Gerrit wandte sich der
Durchreiche zur Küche zu. Im Hintergrund der Küche unterhielt sich
gerade Gene Anderson mit der Wand.

"Hallo Gene. Kannst Du dein Gespräch mit der Wand kurz
unterbrechen und mir Zwei Essensportionen reichen?"

Gene Anderson drehte sich überrascht um. Er war gelernter Funker und
zudem Koch. Gerrit grinste ihm entgegen, denn er wusste genau mit wem
Gene gerade hinter der Wand gesprochen hatte. Schließlich hatte er auch
schon einmal die Fettfilter auswechseln dürfen und kannte die heutige
Einteilung auch.

"Ich habe mich gerade mit Joy unterhalten. Er scheint ein
Problem zu haben."

"Was für eines?"

"Ein Fettproblem. Er scheint ausgerutscht zu sein."

Lachend senkte Gerrit den Kopf. Die Arbeit in der Klimakammer der
Küche war wirklich nicht schön. Es war eng und Fettig.

"Oh. Du bist mit Kathrin hier?"

Überrascht sah Gerrit hoch.

"Woher weißt Du das?"

"Sie blickt dich verliebt an. Zwei Portionen sagtest Du? Kommen
sofort."

Während Gene sich seinen Pfannen und Töpfen zuwandte blickte Gerrit
sich um. Tatsächlich blickte Kathrin zu ihm hinüber. Er lächelte
zurück und wurde durch ein Fluchen, das aus der hinteren Küchenwand
kam abgelenkt.

"Bau die neuen Fettfilter ja ordentlich ein, Joy. Sonst bekommst
Du bei mir nichts mehr." Schrie Gene zur Wand hinüber.

Den Geräuschen nach fluchte Joy. Genau konnte man es nicht hören,
denn Gene hatte einen Topfdeckel hochgehoben und füllte den brutzelnden
Inhalt auf Zwei Teller.

"Hier. Guten Appetit."

"Danke."

Mit den Tellern beladen ging Gerrit zum Tisch zurück.

"Ich kann nicht genau sagen was es ist, aber ich tippe auf ein
Reisgericht."

"Es sieht sehr gut aus, Gerrit. Ist Gene in der Küche ein Missgeschick
unterlaufen?"

"Nein. Joy ist im Augenblick dabei die Fettfilter zu wechseln
und hat dabei einige Schwierigkeiten."

Kathrin grinste zu ihm hinüber. Sie kannte diese Schwierigkeiten
ebenfalls. So wie fast jeder an Bord. Diese Fettfilter gab es auf jedem
Sternenschiff das über einen Fliehkraftring mit Kantine verfügte. Das
Essen schmeckte wider erwarten sehr gut. Gene Anderson war auch ein
guter Koch und wusste sehr gut, das ein gutes Essen die Mannschaft eines
Raumschiffes aufbauen konnte. Gerrit verspeiste gerade den letzten
Bissen als der Lautsprecher sich mit einem knacken einschaltete. Jeder
Anwesende blickte unwillkürlich zu ihm hinauf.

"Alle Captain's und Offiziere bitte sofort in den
Besprechungsraum. Ich wiederhole. Alle..."

"Nicht mal in ruhe zu ende Essen kann man. Tut mir leid um das
verpatzte Essen, Kathrin. Wir holen es nach. Versprochen."

Dann stand er auf und ging zur Tür hinüber.

"Ich werde es nicht vergessen, Gerrit."

Gerrit blickte noch einmal lächelnd zu Kathrin zurück und lief dann
den Gang hinunter. Dabei bemerkte er, das Klaus Meier und Chan Singh aus
dem Fitnessraum herauskamen. Das die beiden sich etwas merkwürdig im
Gang umsahen, viel Gerrit nicht auf. Ihm beschäftigte bereits die
Besprechung zu der er unterwegs war.

"Hallo Chan. Hallo Klaus. Wisst ihr worum es geht?"

"Vermutlich um die fremde Raumstation." Antwortete Chan und
blickte etwas merkwürdig zu Gerrit hinüber, während sie durch den
Gang liefen. "Wir haben gerade unser Fitnesspensum erledigt."

Warum sie das erwähnte wusste Gerrit zwar nicht, denn er hatte sie
ja beide aus dem Fitnessraum herauskommen sehen. Also war es doch ganz
offensichtlich was sie dort getan hatten. Oder nicht?

"Beeilen wir uns." Warf Klaus dazwischen bevor Gerrit's
Gedanken den eigentlichen Grund herausfinden konnte.





Kapitel 2

12. März 2104 AD

Chratangi Tong blickte jeden einzelnen Teilnehmer dieser Besprechung,
von seinem Platz aus an, bevor er sie Eröffnete. Sie saßen um einem
leicht ovalen Tisch herum. Einzelne Akten und Kleinstrechner lagen vor
ihnen auf den Tisch. An den Wänden hingen Zeichnungen und Diagramme.

Links neben ihm saß der 1.Captain, Gerrit
Murgends. Engländer,
vierundzwanzig Jahre alt und Ortungsspezialist. Er war einer derjenigen,
der es mit der Disziplin nicht so genau nahm. Allerdings nur dann wenn
es um relativ unwichtige Dinge ging. Neben dem 1.Captain saß der ihm
unterstellte 1.Offizier, Wolf Thomas. Deutscher, Neununddreißig Jahre
alt und Funkspezialist. Über ihm war nichts zu bemerken. Er galt
innerhalb der Mannschaft als Verschlossen. Ihm folgte der 2.Offizier,
Klaus Meier. Ebenfalls Deutscher, auch Neununddreißig Jahre alt und
Energiespezialist. Er war ein Aß, was energetische Dinge anging.

Chratangi Tong gegenüber saß sein 2.Captain, Chan Singh. Inderin,
vierundzwanzig Jahre alt und Nuklearphysikerin. Unter ihrer Kontrolle
lag der Fusionsreaktor der SITAE. Es folgten der 3.Offizier, Max Koropow. Russe, Vierunddreißig Jahre alt und Anlagentechniker.
Verantwortlich für alle technischen Systeme innerhalb und außerhalb
des Schiffes. Schließlich rechts neben dem Comodore, der 4.Offizier,
Mark Mastroni. Italiener, Dreiunddreißig Jahre alt und Psychologe. Er
kümmerte sich um die seelischen Dinge der Besatzung und legte auch die
Dienstpläne fest.

Diese sieben Personen bildeten die Führung der
SITAE. Der Comodore
beendete seine Rundschau und sah auf seine Unterlagen.

"Die Sitzung ist eröffnet. Ich möchte Sie bitten sich kurz zu
fassen, da sich die Raumstation nicht anhalten lässt."

"Wenn ich anfangen darf,
Comodore?"

"Sie haben das Wort, Mark."

"Also ich fasse unsere bisherigen Ergebnisse zusammen. Wir haben
ja nicht viel Zeit. Das Ziel der SITAE war die Kontaktaufnahme mit einem
möglicherweise intelligenten Volk das etwa Einhundertsiebenunddreißig
Lichtjahre von der Erde lebt. Durch eine Laune des Schicksals trafen wir
nun vor wenigen Stunden auf die Spuren eines intelligenten Volkes das
anscheinend die Raumfahrt beherrscht. Von diesem Zusammentreffen weiß
außer der Besatzung der SITAE bisher niemand etwas."

"Worauf wollen Sie hinaus, Mark?"

"Geduld, Chan. Es ist eine Frage der Priorität. Die Erde weiß
nicht, das wir hier überraschend auf eine fremde Raumstation gestoßen
sind. Die Anweisungen die wir haben sind also nicht mehr aktuell. Wir
können uns natürlich auch weiterhin daran halten und jetzt einfach
weiterfliegen um unsere Mission zu erfüllen oder aber wir können das
fremde Objekt untersuchen."

"Sie wollen unseren Auftrag abändern?"

"Ja, Comodore. Ich plädiere dafür. Hier haben wir ein
Erzeugnis einer fremden Sternenrasse vor uns. Was wir an unserem
eigentlichen Ziel finden werden ist noch völlig offen. Vielleicht
nichts, vielleicht alles."

"Was Sie da sagen ist nicht ohne Wert. Sie haben nicht zufällig
aufs schwarze Brett gesehen, bevor Sie hereinkamen?"

"Doch das habe ich,
Comodore."

"Was hat das schwarze Brett mit dieser Besprechung zu tun,
Comodore?"

"Unter Vorbehalt habe ich dort eine Aufklärererkundung
eingespeichert, Chan."

"Ihre Entscheidung steht also schon fest,
Comodore? Wozu dann
noch diese Besprechung?"

"Nein."

Chratangi Tong klopfte leise auf den Tisch um den aufkommenden Lärm
einzudämmen.

"Ich bitte um eine sachliche Diskussion. Meine Entscheidung
bezüglich der Erkundung der Raumstation steht noch nicht fest. Gerrit,
schildern Sie uns doch bitte die aktuellen Erkenntnisse über die fremde
Raumstation."

Gerrit beugte sich vor und sortierte eine weile seine Unterlagen.

"Also wir haben es mit einem rund Einhundert Kilometer langen
und Zwanzig Kilometer durchmessenden Zylinder zu tun. Von seinem einem
Ende gehen schräg drei große Flächen ab. Wahrscheinlich sind es
Spiegelflächen die Sonnenlicht ins innere des Zylinders spiegeln
sollen. Wir haben drei entsprechend angeordnete Fenster im Zylinder
gefunden.

Das Material aus dem der Zylinder besteht ist uns unbekannt. Die
Spektralanalyse ist wegen dem fehlendem Licht kaum möglich. Diese ganze
Anlage ähnelt einer Raumstation vom O-Neil Typ sehr stark.

Diese Raumstation dreht sich um ihre Längsachse etwa Ein mal in
Siebenundzwanzig Minuten. Es existiert allerdings noch eine zweite
Drehachse, die schräg durch den Raumkörper verläuft. Sie war mit
Sicherheit ursprünglich nicht vorhanden gewesen. Um diese Achse dreht
sich die Raumstation, nach unseren bisherigen Hochrechnungen, etwa Ein
mal in Neunzehn Monaten. An insgesamt Dreizehn Stellen konnten wir
radioaktive Strahlung nachweisen. Wir vermuten eine Kampfhandlung vor
langer Zeit. Dafür sprechen auch zahlreiche Unregelmäßigkeiten auf
dem Zylinderkörper."

"Verzeihen Sie wenn ich unterbreche. Wann soll diese
Kampfhandlung denn stattgefunden haben?"

"Der Analyse nach vor mindestens Siebzehntausend Jahren. Wir
gehen davon aus, das zu diesem vergangenen Zeitpunkt die Raumstation
ihren ursprünglichen Standort verlassen hat und in den Weltraum
hinaustrieb. Warum ist uns allerdings unbekannt. Ansonsten ist sie aller
Wahrscheinlichkeit nach unbewohnt."

"Sie meinen, das diese Raumstation seit Siebzehntausend Jahren
durchs All treibt?"

"Ja. Alle Daten enden auf diesem Zeitraum. Als Grundlage nahmen
wir die Isotopenverteilung der radioaktiven Stellen."

"Wir können also davon ausgehen, das von ihr keine Gefahr für
die SITAE oder einen Aufklärer ausgeht?"

"Davon können wir ausgehen,
Comodore."

Chratangi Tong lehnte sich zurück. Mit diesem Ergebnis hatte er
gerechnet. Jetzt musste nur noch bestimmt werden, ob diese fremde
Raumstation untersucht werden sollte oder nicht.

"Irgendwelche Vorschläge? Ja, Wolf."

"Ich bin der Meinung, das wir sie mit einigen Aufklärern
untersuchen sollten. Außerdem brauchen wir ihren genauen Kurs, damit
wir sie immer wiederfinden können."

"Das würde eine Verzögerung unserer Mission bedeuten, Wolf.
Dazu brauchen wir Zeit. Wahrscheinlich einen Kurswechsel und neue
Standortberechnungen."

"Das ist mir bewusst, Chan. Aber wie Mark es schon sagte. Es ist
eine Frage der Priorität."

"Da bin ich anderer Meinung.
Comodore, ich bin der Auffassung
das wir die Kursdaten der Raumstation berechnen und unseren eigentlichen
Auftrag weiterführen. Um die Erforschung der Station können sich
nachfolgende Raumschiffe kümmern."

"Vorausgesetzt wir kehren lebend zur Erde zurück."

"Sie haben Bedenken bezüglich unserer Mission, Klaus?"

"Ja. Die habe ich
Comodore. Die Wahrscheinlichkeit, das wir an
unseren Missionsziel auf eine technisch hochstehende Zivilisation
treffen ist sehr hoch. Und es nicht sicher, das sie uns freundlich
empfangen wird. Denken sie doch nur mal ein paar Jahrzehnte
zurück."

"Sie meinen die Angstphobie von 2023?"

Damals glaubte man, das fremde Raumschiffe im erdnahen Raum
herumflogen. Allerdings fanden die Ortungsstationen der zahlreichen
Satelliten und erdumkreisenden Raumstationen keine Hinweise auf die
Anwesenheit von Alien's. Die Medien aber bauschten das Thema sosehr auf
das sich plötzlich große Bevölkerungsteile im Zustand der Angst
befanden. Die ausbrechenden Unruhen dauerten etwa vier Monate. Die Toten
zählte man hinterher nicht schon gar nicht mehr. Es waren mehrere
Hunderttausend in fast allen Ländern gewesen. Seitdem lief das Projekt
SETI geheim und ausschließlich an Bord von Raumstationen weiter, die um
den Jupiter kreisten.

"Ja, Comodore. Hier haben wir durch Zufall eine fremde
Raumstation gefunden. Unbemannt und wahrscheinlich technisch
höherstehend als wir. Diese Chance sollte nicht vertan werden."

"Gibt es noch andere Meinungen? Nein?"

Jeder der anwesenden Besprechungsteilnehmer blätterte eine weile in
seinen Akten oder Kleinstrechnern herum. Es war soweit alles gesagt
worden und zudem lief ihnen die Zeit davon. Die SITAE konnte nicht so
einfach anhalten und den Kurs wechseln.

"Um es kurz zu machen. Ich bin ebenfalls zum teil der Meinung
unseres Psychologen. Wir werden unsere Mission fortsetzen aber auch
einen Aufklärer zu dem Objekt schicken. Zeitlich müsste das gerade zu
schaffen sein. Sollten dann noch Veränderungen eintreten treffen wir
wieder zusammen. Ich glaube damit werden wir allen Meinungen
gerecht."

"Wer fliegt den Aufklärer?"

"Ich habe Sie Mark als Einsatzleiter, Joy Mikels als Pilot und Sibill
Chang als Funkerin vorgesehen. Irgendwelche Einwände?"

Niemand der Anwesenden hatte welche. Die Richtung die der Comodore
genommen hatte stellte alle Zufrieden.

"Dann ist hiermit die Besprechung beendet. Brechen Sie sofort
auf Mark."

Nacheinander verließen die Teilnehmer den Besprechungsraum.


*


Vorsichtig bewegte sich der Schatten durch den zentralen Schacht der
SITAE. Er hatte sich die günstigste Zeit ausgesucht. In etwa einer
Stunde begann die nächste Dienstschicht und aus Erfahrung wusste er,
das zu diesem Zeitpunkt die SITAE wie ausgestorben wirkte. Trotzdem
blieb er vorsichtig. Vor ihm lag sein Ziel. Das Schott das zu dem Raum
führte in dem die drei Nachrichtensonden lagerten.

Dieser Raum lag innerhalb der Kommandokugel und zwar oberhalb des
Hauptcomputers. Oben bei der Kommandokugel hatte man dort definiert wo
sich die Astrologische Kuppel befand.

Der Schatten überprüfte noch einmal seine Maskierung. Er durfte
unter gar keinen Umständen erkannt werden. Leise öffnete er das
Schott. Der Raum dahinter war leer und so steckte der Schatten die Waffe
wieder ein. Sie wurde nicht benötigt.

Hinter sich schloss der Schatten das Schott und wandte sich den
Nachrichtensonden zu. Drei etwa Dreißig Meter lange und Vier Meter
durchmessende Zylinder lagen in ihren Startgestellen. Jederzeit
Startbereit. Die Schienen der Startgestelle führten zu den jeweiligen
Schleusenräume in denen sie mit Energie und den Nachrichten gespeist
werden würden. Eine Schleusenkammer weiter befand sich der Abschussraum.

Der Schatten kniete sich neben der ersten nieder und holte seinen
Instrumentenbeutel hervor. Dann begann er mit seiner Arbeit. Vorsichtig
öffnete er eine Klappe an der Außenhaut der Nachrichtensonde.
Konzentriert arbeitete er an der komplizierten Elektronik herum.

Seine umfangreiche Ausbildung auf ARKTUS machte sich jetzt bezahlt.
Schnell löste er ganz bestimmte Lötstellen und verband sie neu. Die
alten Verbindungen stellte er mit Attrappen wieder her. Seine
Manipulation durfte unter keinen Umständen bemerkt werden, sonst wäre
sein Auftrag gefährdet.

Wenige Minuten später verschloss der Schatten die erste
Nachrichtensonde wieder. Sofort wandte er sich der zweiten Sonde zu.
Wieder wurde die entsprechende Klappe geöffnet und die Manipulation
vorgenommen. Auch sie dauerte nur wenige Minuten. Die Handgriffe konnte
der Schatten auch in vollkommener Dunkelheit ausführen. Er war
entsprechend Ausgebildet worden.

Ein Geräusch aus dem zentralen Schacht ließ ihn aufhorchen. Schnell
aber sorgfältig verschloss er die Klappe wieder und löschte das Licht.
Jetzt fehlte nur noch die letzte Nachrichtensonde.

Das Geräusch näherte sich und blitzschnell verschwand der Schatten
in einer der zahlreichen Ecken. Das Schott öffnete sich, Licht flammte
auf und ein Besatzungsmitglied der SITAE schwebte in den Raum hinein.
Der Schatten verschmolz mit der Dunkelheit der Ecke.

Rolf Petersen, wandte sich dem Computer zu, der gleich neben dem
Eingangsschott stand. Er sollte einen RAM-Speicher auswechseln, der
fehlerhaft funktionierte. In den letzten Stunden hatte dieser Speicher
immer wieder Signale von sich gegeben, die nichts mit seiner
eigentlichen Funktion zu tun hatten. Der Hauptcomputer hatte es bemerkt
und eine Reparaturmeldung gemacht. Während er Arbeitete bemerkte er die
Anwesenheit des Schattens nicht. Auch dessen Überlegungen kannte er
nicht.

Der Schatten sah immer wieder auf seine Uhr. Die Zeit verrann
unerbittlich. Rolf war immer noch am Computer beschäftigt. Sollte er
innerhalb der nächsten zehn Minuten nicht fertig werden, würde er ihn
töten müssen. Sein Auftrag musste erfüllt werden. Zufiel hing davon
ab.

Der Zeitraum war fast abgelaufen als Rolf seine Arbeit abschloss. Er
testete eben noch den Computer durch und schaltete ihn dann ab. Seine
Reparatur war erfolgreich. Bevor er den Raum verließ sah er kurz über
die drei länglichen Nachrichtensonden hinüber. Sie stellten die
einzige Verbindung zur Erde her.

Als Rolf den Raum verlassen hatte, tauchte der Schatten aus der
Dunkelheit wieder auf und wandte sich der dritten Nachrichtensonde zu.
Seine Waffe hatte er bereits wieder weggesteckt. Auch diese Manipulation
wurde in wenigen Minuten vollbracht. Der Schatten sah erneut auf seine
Uhr. Er lag noch im Zeitrahmen.

Er beseitigte alle Spuren die er eventuell hinterlassen hatte und
verließ den Raum wieder. Zurück blieben die drei manipulierten
Nachrichtensonden. Sie waren immer noch voll funktionsfähig. Sie
würden eine Nachricht speichern, Geschwindigkeit aufnehmen und in den
Hyperraum springen. Aber sie würden nicht wieder aus ihm herauskommen.
Für alle Ewigkeiten würden sie durch den Hyperraum rasen und mit ihnen
die Nachrichten.

Damit war die SITAE von der Nachrichtenverbindung mit der Erde
abgeschnitten, was sie aber nie erfahren würde. Es sei denn, sie würde
selbst zur Erde zurückkehren. Das würde der Schatten aber gemäß
seinem Auftrag verhindern.


*


"Technik an Aufklärer Nummer Eins. Alle Systeme sind klar zum Abschuss.
Technik ende."

Die Techniker im Hangar lösten die letzten Anschlüsse vom
Aufklärer und verschwanden in der Leitstelle. Diese Leitstelle lag
unterhalb der eigentlichen Hangarebene. Erreicht werden konnte sie durch
Drei Schottöffnungen im Boden des Hangars. Der Aufklärer lag noch in
seiner Startschiene und wartete auf das Öffnen des Hangartores.

Er hatte die Form einer flachen Linse mit einer Länge von Acht
Metern. Die Breite betrug Fünf Meter und die Höhe Drei Meter. Höhen-
und Seitenleitwerk zeigten an, das diese Aufklärer auch für einen
Atmosphärenflug gedacht waren. Die Höchstbesatzung betrug drei
Personen.

Vom Leitstand aus wurden die Schaltungen für das Abpumpen des
Sauerstoffs aus dem Hangar betätigt. Nach und nach verschwanden die
letzten Spuren des kostbaren Luftgemisches in den Tanks innerhalb der
SITAE. Der Hangar wurde Luftleer, dann erst wurde das große Hangartor
geöffnet. Die schwarze Unendlichkeit wartete auf den Aufklärer.

"Technik an Aufklärer Nummer Eins. Hangar abschussbereit.
Ende."

"Aufklärer Nummer Eins an Technik. Startklar. Ihr könnt uns
rausjagen. Ende."

"Technik an Aufklärer Nummer Eins. Start in t minus Acht
Sekunden."

Innerhalb des Aufklärers wandte sich Mark Mastroni an seine
Besatzung.

"Sibill?"

"Funkgeräte klar."

"Joy?"

"Systeme Klar. Start in Drei Sekunden. Zwei. Eins. Jetzt."

Schnurrend setzte sich die Magnetschiene unterhalb des Aufklärers in
Bewegung und erreichte innerhalb weniger Augenblicke ihre
Maximalgeschwindigkeit. Am Ende ihrer Bahn löste sich der Magnetkontakt
und der Aufklärer schwebte mit dem erhaltenen Geschwindigkeitsimpuls
und Richtung ins All hinaus. Hinter ihm wurde die SITAE sehr schnell
kleiner und war gleich darauf nicht mehr zu sehen.

"Achtung ich nehme Kurs auf die Raumstation."

Sibill wandte sich ihren Funkgeräten zu.

"Aufklärer Nummer Eins an
SITAE."

"SITAE hört."

Selbst Joy, der auf dem Pilotensitz vor Sibill und Mark saß, konnte
den Comodore klar und deutlich verstehen. Sibill hatte auf
Innenlautsprecher geschaltet.

"Aufklärer nimmt Kurs auf die Raumstation. Melden uns bei
erreichen der Raumstation wieder. Aufklärer ende."

"Verstanden. Ende."

Joy richtete den Aufklärer nach den Radardaten seines Ortungssystems
auf einen Punkt der Bahnlinie der fremden Raumstation aus, den sie erst
in einigen Minuten erreichen würden. Die Entfernung bis zu ihrem Roundevouz
betrug etwas mehr als Fünfhundert Kilometer.

"Achtung, ich gebe Schub."

Jeder lehnte sich entspannt zurück und wartete auf den Andruck, der
mit dem Einsetzen des Schubes unweigerlich eintreten würde. Joy
aktivierte das Haupttriebwerk und spürte wie er im Sessel nach hinten
gedrückt wurde. Der Anpressdruck wuchs von Null Grav auf insgesamt zweieinhalb
Grav innerhalb von Drei Minuten an. Dann schaltete sich das Triebwerk
programmgemäß wieder aus. Die Schwerelosigkeit setzte schlagartig
wieder ein. Aber der Aufklärer raste jetzt mit hoher Geschwindigkeit
auf die Raumstation zu. Kurz vor erreichen würde Joy den Aufklärer
drehen und abbremsen. Dann würden Kursangleichungen an die Raumstation
folgen. Erst danach würde die eigentliche Erkundung beginnen können.

"In Siebzehn Minuten erfolgt das Bremsmanöver."

"Ich bin gespannt was wir finden werden, Joy."

"Das wird wohl jeder sein,
Sibill. Wie werden wir vorgehen,
Mark? Es könnte mir die Kursangleichung etwas vereinfachen."

"Verstehe. Ich möchte mit dem Heck der Raumstation beginnen und
uns dann langsam nach vorne arbeiten."

"Mit dem Heck meinst Du das Ende wo die drei Spiegelflächen
abgehen?"

"Ja. Vielleicht finden wir Triebwerke oder ähnliches. Wir haben
nicht viel Zeit für diesen Besuch, also müssen wir mit dem
wahrscheinlich interessanterem Bereich der Raumstation beginnen."

"Denk beim Steuern auch daran, das ich Aufnahmen machen soll,
Joy."

"Keine Angst, Sibill. Ich werde die Oberfläche ständig mit den
Scheinwerfern anstrahlen. OK?"

"OK."

Mit rasender Geschwindigkeit näherte sich in folgenden Minuten die
fremde Raumstation. Die SITAE war inzwischen nur noch ein Punkt auf dem
Radarschirm. Aus dem Punkt der Raumstation dagegen wurde schnell ein
länglicher Fleck.

"Achtung. Bremsmanöver."

Joy drehte den Aufklärer mittels der Steuerdüsen um
Einhundertachtzig Grad herum. Das Haupttriebwerk zeigte nun in Richtung
der Raumstation.

"Achtung, Schub."

Wieder setzte der Andruck ein und presste die Besatzung in die
Sessel. Nach wenigen Minuten hörte er aber wieder auf. Jetzt wendete
Joy den Aufklärer erneut und begann mit der Kursanpassung an die
Raumstation.

"Kursanpassung erfolgt. Ich nähere mich jetzt der
Raumstation."

"Aufklärer Nummer Eins an
SITAE."

"SITAE hört."

"Wir nähern uns jetzt der fremden Raumstation und beginnen mit
der Erkundung. Ende."

Joy schaltete die Bugscheinwerfer ein und bremste ein wenig ab. Wo
vorher nur die endlose Schwärze des Alls zu sehen war, zeichnete sich
jetzt eine riesige Fläche ab. Sie schien regelrecht durch die
Frontscheibe in den Aufklärer hineinzuspringen. Im Lichtschein der
Scheinwerfer glitzerte sie wie eine mit Diamanten besetzte Fläche
zurück. Es schmerzte ein wenig in den Augen, so das Joy einen Filter
vor das Bugfenster legen musste. Danach wurde es erträglicher.

"Huuii, Das glitzert ja ganz schön. Wie nah sind wir dran,
Joy?"

"Achtundneunzig Meter,
Sibill. Gleichbleibend."

"Und wo in Bezug auf die Längsachse der Raumstation?"

"Aphelpunkt, Mark."

"Also genau in der Mitte. Warum habe ich das überhaupt gefragt!
Bei solch einem Piloten darf man gar nichts anderes erwarten."

"Stimmt. Wohin jetzt? Hier gibt es nichts zu sehen, außer
diesem glitzern."

"Radarkontakt, Joy?"

"Laufend. Hier gibt es nur diese Fläche. Halbbogenförmig und
sehr stark strukturiert. Von irgendwelchen Triebwerken nichts zu
entdecken."

"Keine großen Erhöhungen? Nichts als eine strukturierte
Fläche?"

"Nichts, Mark. Nur diese Fläche, die Anscheinend die ganzen
Zwanzig Kilometer Durchmesser abschließt. Ich fliege weiter
herum."

"Warte mal, Joy. Wieso ist die Oberfläche so stark
strukturiert? Sieht aus als ob sie eine Kruste hat!"

"Eine Kruste, Sibill?"

"Ja. Sieh doch mal genau hin. Als ob die Oberfläche unter einem
sehr heißen Strahlbeschuss gestanden hat."

"Glaube ich nicht. Die Strukturierung sieht zwar aus wie eine
Brotkruste aber sie könnte auch bewusst so gestaltet worden sein."

"Ich geh etwas näher heran."

"Aber vorsichtig, Joy."

Langsam manövrierte Joy den Aufklärer an das Heck der fremden
Raumstation heran. Die Strukturierung auf der Oberfläche der Fläche
trat immer deutlicher hervor. Nach und nach wurde erkennbar, das es
anscheinend doch durch eine große Hitze hervorgerufen worden ist. Sie
konnten einige Blasenartige Gebilde in der Kruste sehen.

"Na. Seht ihr was ich meine?"

"Jetzt sehe ich es auch."

"OK, Sibill. Mach ein paar Aufnahmen und dann weiter, Joy."

Dicht über der Oberfläche schwebte der Aufklärer weiter um die
gewölbte Halbschale herum, die das Heck der Raumstation bildete. Von
irgendwelchen Triebwerken keine Spur. Wenn es ursprünglich mal welche
gegeben hatte, so waren sie anscheinend zerschmolzen. Sekunden später
bremste Joy den Aufklärer wieder ab. Sie näherten sich jetzt dem
Bereich, wo sich die Drei schräg abstehenden Spiegelflächen vom Rumpf
der Raumstation trennten.

"Mein Gott. Wie Kompliziert diese Aufhängung ist. Das hätte
man doch viel einfacher machen können!"

"Also von Menschen ist das bestimmt nicht gebaut worden. Sieht
aus wie ein klumpen Spaghetti der mit einer dicken Soßenkruste
überzogen ist."

"Also auf diesen Vergleich kann auch nur ein Italiener
kommen."

Joy sah was Mark und Sibill aus der Fassung gebracht hatte. Im
Gegensatz zu ihnen konnte er nicht immer durch die Frontscheibe blicken.
Seine Displays und die Steuerung des Aufklärers verlangten ebenfalls
seine Aufmerksamkeit.

Die Spiegelfläche war mit einem Wirrwarr von Streben am Zylinderteil
befestigt. Befestigt war dabei auch nicht das richtige Wort dafür. Die
schräg in den Raum gehende Spiegelfläche schien direkt aus dem
Zylinderrumpf herauszuwachsen. Sehen konnten sie im Licht der
Scheinwerfer etwa Einhundert Meter davon. Der Radarmessung nach war
diese Verstrebung Zehn Kilometer breit. Also genau so langt wie die
Spiegelfläche an ihrem Befestigungspunkt breit war.

"Sie ist nicht mehr ganz heil. Dort vorne sieht es aus als ob
ein Kanal hindurchführt."

Vorsichtig näherte der Aufklärer sich dieser Stelle. Ein etwa
Dreißig Meter großes Loch befand sich mitten in der Verstrebung. An
der Oberfläche darunter befanden sich eindeutig Schmelzspuren.

"Ein Schusskanal. Wahrscheinlich Laser."

"Vermute ich auch, Joy."

"Also fanden irgendwann in der Vergangenheit in diesem Teil des
Universums Kampfhandlungen statt."

"Daran kann jetzt kein Zweifel mehr bestehen."

"Fliege einmal die Spiegelfläche entlang, vielleicht finden wir
heraus woraus sie besteht."

Vorsichtig richtete Joy den Aufklärer aus und schwebte dann durch
den Schusskanal hindurch. Dabei vermaß er gleich die Tiefe der
Verstrebung. Vierundzwanzig Meter. Die Krustendicke konnte er nicht
bestimmen, da die Innenwand des Schusskanals ebenfalls Krustenbedeckt
war. Auf der anderen Seite änderte er den Kurs erneut. Die
Spiegelfläche stand etwa Fünfunddreißig Grad vom Zylinder ab. Jetzt
befanden sie sich auf der verspiegelten Seite der Fläche.

"Also kein Spiegelglas. Sieht aus wie Kristalle. Aber die
Reflexion ist miserabel."

"Irrtum, Sibill. Du verdankst es der automatischen Verdunklung
der Frontscheibe das Du überhaupt noch etwas siehst. Die Reflexion
unserer Scheinwerfer ist wahnsinnig gut. Die Reflexion beträgt rund
Neunundneunzig Prozent."

"Oh. Daran habe ich gar nicht mehr gedacht."

"Da sieh mal. Ein weiterer Schusskanal."

"Sieht aus, als ob man diese ganze Raumstation unter Laserstrahlbeschuss
gesetzt hat. Solch einen Laserprojektor würde ich gerne einmal
auseinander bauen."

"Ich bin ganz froh, das wir Menschen technisch soweit noch sind.
Wir hätten uns dann wahrscheinlich ausgerottet. Denkt nur mal an die
Atomwaffenarsenale von 1997. Wenn die damals losgegangen wären."

Seit 1990 an etwa hatte die Menschheit begonnen ihre
Atomwaffenarsenale zu zerstören und zu demontieren. Der Druck der
Bevölkerung auf die Politiker und der Militärs war immer größer
geworden. Langsam war dann mit dem Abbau begonnen worden. Dabei wurde
dann auch bekannt, wie groß diese Arsenale eigentlich waren.

Langsam schwebte der Aufklärer über die anscheinend endlose
kristalline Spiegelfläche.

"Gut. Wir haben genug gesehen. Kehren wir zum Zylinder zurück,
Joy. Mich interessiert mehr diese merkwürdige krustenartige
Oberflächenstrukturierung. Der Scanner zeigt mir Werte an, die auf kein
bekanntes Material passen."

Sanft schwebte der Aufklärer auf den Zylinderrumpf der Raumstation
zu. Auch hier gab es zahlreiche Löcher, die von Laserstrahlen
herführten. Aber es gab auch andere Öffnungen. Eine wild gezackte
Öffnung glitt unterhalb des Aufklärers entlang.

"Sieht aus als innerhalb der Raumstation etwas Explodiert ist.
Die Ränder sind nach außen gewölbt. Und die Ränder der Öffnung
haben keine Kruste!"

Der Aufklärer bremste ab und Joy maß die Tiefe der
Oberflächenstrukturierung des Zylinders. Rund Fünfundvierzig
Zentimeter Kruste, dann folgte eine Zweieinhalb Meter dicke Schicht
eines unbekannten Materials ohne irgendeine Isolierung dazwischen. Dann
folgte wiederum eine Krustenschicht an der Innenfläche des Zylinders.
Wie hatte man die Temperatur im inneren der Raumstation bloß geregelt?
Ohne Isolierung musste die ganze Wärme doch ins All abgestrahlt worden
sein. Ein Display begann in warnenden rot zu blinken.

"Ich messe radioaktive Strahlung, Mark."

"Gefährlich für uns?"

"Nein. Unsere Abschirmung wird damit spielend fertig."

"Habt ihr bemerkt, das der Zylindermantel über keinerlei
Isolierung verfügt? Und was soll die Kruste im Innenbereich des
Zylinders?"

"Haben wir, Joy."

"Vielleicht benutzten sie eine magnetische Abschirmung. Aber was
die Innenkruste soll weiß ich auch nicht. Ob diese Station auch von
Innen her zerstört wurde?"

"Der Explosionskrater könnte dafür sprechen."

Kurz hinter dem Explosionsloch erreichten sie eine Fensterfläche.
Eine bodenlose schwarze Fläche, die nach den Radardaten bis kurz vor
dem Bug der Raumstation reichen musste.

"Anscheinend vollkommen Durchsichtig. Oder ist das ein riesiges
Loch, Joy?"

"Entfernung Dreiundzwanzig Meter. Nein das ist kein Loch. Das
Material ist mit den Scannern nicht zu ertasten. Nur auf dem Radarschirm
erscheint es. Ich kehre zum Rand der Fensterfläche zurück."

Im Licht der Scheinwerfer wanderte der Rand der schwarzen
Fensterfläche vorbei. Ab und zu erblickten sie kleinere Erhebungen die
sich an der Oberfläche der Kruste zeigten.

"SITAE an Aufklärer Nummer Eins."

"Aufklärer Nummer Eins hört."

"Raumstation hat soeben den Punkt der größten Annäherung
durchflogen. Entfernung zur SITAE Einhundertsechsundfünfzig Kilometer.
Ende."

"Verstanden. Ende."

Sibill beendete den Funkverkehr mit der SITAE wieder.

"Wir haben noch maximal drei Stunden, Mark."

"Das dürfte genügen. Wo sind wir jetzt in Bezug auf das Heck
der Raumstation, Joy?"

"Wir sind etwa Vierzig Kilometer vom Heckende entfernt,
Mark."

"Was haltet ihr davon, wenn wir uns im Inneren der Raumstation
etwas umsehen?"

Sekundenlang sagte keiner etwas. Das was Mark vorgeschlagen hatte war
nicht ungefährlich. Man brauchte schon einen sehr guten Piloten dafür.
Oder wollte Mark nur etwas mehr Mut beweisen um Singha später damit
imponieren zu können?

"Also einen Piloten hätten wir schon mal."

"Eine gute Funkerin ebenfalls. Wie stets es denn mit einem
Expeditionsleiter?"

"Haben wir, Sibill. Melde uns bei der SITAE ab. Los
geht's."

"Aufklärer Nummer Eins an
SITAE."

"SITAE hört."

"Wir sehen uns im Inneren der Raumstation um. Sind rechtzeitig
zurück. Ende."

"OK. Machen wir das wir reinkommen, Joy. Bevor uns der Comodore
einen Strich durch die Rechnung machen kann."

"Schon dabei."

"SITAE an Aufklärer Nummer Eins."

"SITAE an Auf....."

Der Aufklärer schwebte sacht durch eine riesige Explosionsöffnung
in die Dunkelheit des Zylinders hinab. Der Funkanruf der SITAE wurde
schlagartig abgeschnitten. Damit stand fest, das das Material der
fremden Raumstation keine Funkwellen durchließ. Der Aufklärer war
jetzt auf sich selbst gestellt.


*


In der Astronomischen Abteilung saß im Augenblick nur noch Gerrit
Murgends. Da der Schiffsalarm noch teilweise in Kraft war, musste
mindestens eine Person in jeder Abteilung arbeiten.

"Na los. Spuck das Ergebnis endlich aus, Computer."

Er war dabei eine Kursberechnung der fremden Raumstation vorzunehmen.
Gleichzeitig überprüfte er auch noch die endgültigen Ergebnisse der
Standortermittlung. Das Prüfen ging noch relativ einfach. Schwieriger
war es, den Kurs der Raumstation zu bestimmen.

Ein Piepen des Computers zu seiner linken machte auf sich aufmerksam.
Das Ergebnis der Überprüfung war abgeschlossen.

"Ortung an Comodore."

"Comodore hört."

Gerrit hörte einen ärgerlichen Comodore in seinem Lautsprecher.
Anscheinend war etwas schwerwiegendes Vorgefallen. Ob es mit der seit
Stunden laufenden Erkundung der Raumstation zusammenhing? Soweit er wusste,
war der Aufklärer im Augenblick das einzige wichtige Unternehmen das
gestartet worden war. Ob dort etwas vorgefallen war, das den Comodore
irgendwie verärgert hatte?

"Die Standortbestimmung ist abgeschlossen. Koordinaten sind in
den Navigationscomputer eingespeist. Ende."

"Wie weit ist die Kursberechnung der Raumstation? Ende."

"Der Computer rechnet noch. Erste Ergebnisse können erst in
rund zwei Stunden erwartet werden. Ende."

"Comodore ende."

Seufzend lehnte Gerrit Murgends sich zurück. Was konnte dem Comodore
bloß über die Leber gelaufen sein. Ob er mal rumhorchen sollte? Warum
eigentlich nicht?

Er schaltete einen zweiten Funkkanal ein und zögerte dann doch
einige Sekunden lang. Was er hier tat war nicht ganz in Ordnung.

"Murgends an Wolf."

Es dauerte einige Sekunden bis Wolf Thomas in der Funkabteilung auf
den Ruf in einem Nebenkanal aufmerksam wurde.

"Wolf hört. Du bist Dir im klaren darüber das private
Mitteilungen nicht über den Funk laufen sollen? Ende."

"Weiß ich selbst. Was ist vorgefallen. Der Comodore hört sich
an als sei ihm eine Laus über die Leber gelaufen. Ende."

"OK. Kurzinfo. Der Aufklärer ist entgegen der Anweisung ins
Innere der Raumstation geflogen. Kein Funkkontakt. Ende und Aus."

Gerrit war zufrieden, allerdings hatte Wolf jetzt etwas bei ihm gut.

"Soso. Mark Mastroni auf Abwegen. Hoffentlich geht das auch
gut."

Als der Computer sich meldete wandte sich Gerrit wieder seiner Arbeit
zu. Die ersten Berechnungsunterlagen huschten über den Bildschirm. Er
gab einige zusätzliche Astronomische Daten ein und wandte sich dann dem
großen Teleskop der SITAE zu. Langsam drehte es sich in die vom
Computer errechneten Richtung, die rund Neunzig Grad vom Kurs der SITAE
abwich.

Endlich erschien der Ausschnitt auf einem weiteren Bildschirm. Nach
und nach kreiste Gerrit den Bereich weiter ein.

"Verflucht. Jetzt hänge ich."

"Ortung an Comodore."

"Comodore hört."

"Ich brauche die Hilfe des Navigators. Bitte um Erlaubnis für
eine Arbeitsleitung. Ende."

"Erlaubnis erteilt. Arbeitsleitung auf Kanal siebzehn.
Ende."

Es dauerte einige Sekunden bis sich die Leitung aufgebaut hatte.

"Navigator Tom Lane an Ortung. Sie haben ein Problem?
Ende."

"Ortung. Gerrit Murgends an Navigator. Und was für eins. Ich
spiele es Dir rüber. Ende."

Er schaltete eine Computertransferleitung und kopierte seine
Datensammlung in den Computer des Navigators.

"Olala. Das ist wirklich ein Problem. Wird einige Zeit dauern.
Melde mich dann wieder. Ende."

"Danke. Ende."

Gerrit wandte sich wieder seinem Computer zu und versuchte das
Problem zu lösen. Aber es gelang ihm einfach nicht. So wie es aussah,
war die fremde Raumstation durch mindestens ein Sonnensysteme
hindurchgeflogen, wobei sich der Kurs geändert hatte. Der Computer
seiner Abteilung war für solche Berechnungen nicht vorgesehen. Dazu
hätte er den Hauptrechner benutzen müssen.

Aber es genügte ja auch, wenn der Navigator das Problem lösen
konnte. Er brauchte nicht die Erlaubnis des Comodore der SITAE um den
Hauptcomputer zu benutzen. Er war ihm ja direkt unterstellt. Ebenso der
Pilot der SITAE.

"Navigator an Ortung. Das Problem ist gelöst. War ganz schön
knifflig. Ich überspiele. Ende und Aus."

"Danke und Aus."

Auf einem Bildschirm wanderte jetzt eine Linie durch ein Symbolisch
dargestelltes Sonnensystem und endete in einem anderen. Dem
wahrscheinlichem Ursprungssystem der fremden Raumstation. Aus dem
Astronomischen Speicher holte er sich nun die Daten, die über das
entsprechende System vorlagen. Viel war es ja nicht aber immerhin lag
überhaupt etwas vor.

"Also an die Arbeit."


*


Nachdem Joy den Aufklärer durch den Schusskanal ins Innere der
Raumstation gebracht hatte, war es erstenmal still im Aufklärer
gewesen. Kein Wunder bei dem Anblick, der sich ihnen im Licht der
Scheinwerfer bot. Vor ihnen schwebten Bruchstücke herum, die alle
glitzerten. Als ob eine Diamantstaubwolke vor ihnen schwebte. Joy hatte
noch nie etwas so schönes gesehen wie diese hier.

Mark unterbrach die Stille als erster.

"Whow. Das sieht ja fantastisch aus. Den Radardaten nach
schweben hier unzählige dieser Brocken herum. Anscheinend ist der
gesamte Hohlraum damit ausgefüllt."

"Wirklich schön."

Joy steuerte den Aufklärer langsam und sehr vorsichtig um die
einzelnen Brocken herum. Sie schienen alle irgendwann einmal aus der
Innenkruste herausgesprengt worden zu sein. Warum war noch unbekannt.

"Eigentlich müsste die Fliehkraft diese Brocken an die
Innenfläche kleben lassen."

"Einige tun es auch. Aber der Rest hat eine Eigenbewegung die
die Fliehkraft der Station zum teil neutralisiert. Zudem existiert auch
noch eine zusätzliche Rotationsachse. Es wird sehr schwierig werden
hier zu manövrieren, Mark."

"Wenn es zu gefährlich wird kehr einfach um, Joy. Hier drinnen
bist Du der Boss."

Joy nickte leicht. Mark mochte wohl hinter seiner Freundin her sein
aber deswegen aller Leben aufs Spiel zu setzen, tat er nicht. Nach und
nach umrundete der Aufklärer die Brocken. Dann wurden sie plötzlich
seltener und verschwanden ganz. Vor ihnen lag eine freie Fläche bis zum
Heck der Raumstation, wie die Radardaten es ihm mitteilten. Das Licht
des Bugscheinwerfers verlor sich im Raum.

"Wie viel Zeit haben wir noch,
Sibill?"

"Etwa Zwei Stunden, Joy. Eine haben wir bis hierher
verbraucht."

"Gut. Dann haben wir rund Fünfundvierzig Minuten Zeit um uns
das Heck anzusehen. Den Scannern nach bewegt sich dort
irgendetwas."

"Ok. Dann los."

Bis zum Heck waren es nur wenige Dutzend Kilometer die der Aufklärer
in wenigen Minuten zurücklegte. Herumschwebende Krustenteile gab es
hier nicht. Das Heck der Innenfläche präsentierte sich als mit
verschiedenen Geschwindigkeiten rotierende Ringe. Im Licht des
Scheinwerfers erkannten sie eigenartige Pilzfiguren. Dicht an dicht.

"Ich bekomme Organische Moleküle in den Scanner. Ob die Pilze
Bestandteil einer Farm sind?"

"Vielleicht. Tut mir leid aber unsere Zeit ist um. Wir müssen
zurück."

"Schade. Immer wenn es interessant wird, muss man
umkehren."

Joy beschleunigte den Aufklärer wieder und drang wieder sehr
vorsichtig in die schwebende Krustenwolke ein. Irgendwo außerhalb der
Radartastung lag der Explosionskrater durch den sie hereingekommen
waren. Zum Glück konnten Mark und Sibill den entsprechenden Monitor von
ihrem Platz aus nicht sehen. Joy flog im Augenblick nur nach dem Gedächtnis
zurück. Als der Explosionskrater auf dem Monitor wieder auftauchte,
seufzte Joy erleichtert auf.

Aber auch Mark seufzte auf. Überrascht blickte Joy nach hinten. Mark
hatte einen kleinen Taschenspiegel dabei und ihn so gehalten das er den
entsprechenden Monitor darin sehen konnte. Sibill hatte nichts davon
mitbekommen. Sie hantierte nur mit ihren Computer herum.

Mark und Joy sahen sich nur kurz an. Nickten sich zu und wandten ihre
Aufmerksamkeit ihren Instrumenten zu. Kurz darauf flog der Aufklärer
durch den Explosionskrater aus der Raumstation in die Ewige Nacht
hinaus.


*


Wolf Thomas der 1.Offizier der SITAE schaltete fluchend den
Zweitkanal ab, den Gerrit Murgends gerade eben benutzt hatte.
Anschließend löschte er die automatische Aufzeichnung des Gespräches.
Dann atmete er erstenmal tief durch.

Warum konnten sich eigentlich niemand an die Regeln halten? Dann musste
er aber daran denken, das er sie selbst auch schon mal umgangen hatte.
Überall wo Menschen zusammenkamen gab es einige, die es mit den Regeln
nicht so genau nahmen. Dabei waren es doch erst diese Regeln, die ein
friedliches Zusammenleben erst möglich machten.

"Schwierigkeiten, Wolf?"

Er verdrängte die aufgekommenen Gedanken und konzentrierte sich
wieder auf seine Arbeit. Zum Glück konnte niemand in der Funkzentrale
seinen Arbeitsplatz übersehen. Sein Kollege saß eine Reihe weiter
vorne. Insgesamt gab es hier in der Funkzentrale Vier Arbeitsplätze
aber normalerweise waren nur Zwei davon besetzt.

"Nein. Ich mache mir nur sorgen um den Aufklärer. Er ist
bereits seit zweieinhalb Stunden im Inneren der Raumstation und nicht
ein Piepser im Funkkanal seitdem."

Hoffentlich stellte diese Antwort seinen Kollegen zufrieden. Denn das
er soeben etwas illegales getan hatte, erzählte er nicht. Sonst würde
er sich unter Umständen in der Arrestzelle wiederfinden. Von seiner
Degradierung ganz zu schweigen.

"Sie werden schon wiederkommen. Joy Mikels ist ein erstklassiger
Pilot. Er wird wissen worauf er sich eingelassen hat. Immerhin wissen
wir jetzt, das das Material der fremden Raumstation keine Funkwellen durchlässt."

"Eben weil er ein erstklassiger Pilot ist, sollte er so ein
Wagnis gar nicht erst eingehen. Wenn sie jetzt irgendwo da drin
festsitzen können sie nicht einmal um Hilfe rufen. Dann ist sogar ein
Pilot wie Joy vollkommen hilflos."

Fast jeder an Bord kannte das Husarenstück ihres Piloten. Bevor er
zur SITAE abgestellt worden war, hatte er Frachtschiffe im Erdsystem
geflogen. Von der Erde aus war die TORONTE, ein Hundertachtzigtausend
Tonnen Frachter mit Joy Mikels als Pilot zum Jupiter unterwegs gewesen.
Kurz vor erreichen der Jupiterumlaufbahn hatte es dann einen Unfall an
Bord gegeben. Joy Mikels hatte die Überlebenden an Bord eines
Rettungsschiffes verfrachtet und war aus dem Wrack hinausgeflogen.

Das Wrack war allerdings schon viel zu nahe an Jupiter herangekommen
und das Rettungsschiff würde dem Gravitationssog des Giganten ebenfalls
nicht entkommen können. Aber mittels einem Himmelsmechanischen Swing
Bey Manöver war es dem Schwerefeld des Jupiters entkommen. Überlebt
hatten sie allerdings nur, weil sie zusätzliche Sauerstoffzellen
mitgenommen hatten. Außerdem hatte es verletzte gegeben durch die hohen
Andruckkräfte, durch die Joy dem Schwerefeld des Jupiters entkommen
war. Es dauerte viele Stunden um das Rettungsschiff, das über keinen
Treibstoff mehr verfügte, auf seinem Fluchtkurs von einem anderen
Frachter einzufangen.

Diese Heldenstück war in Raumfahrerkreisen lange Zeit
Gesprächsthema Nummer Eins gewesen.

"SITAE an Aufklärer Nummer Eins. Bitte Melden."

Immer wieder versuchte Wolf eine Verbindung herzustellen. Bis jetzt
vergeblich. Seit über Zwei Stunden versuchten sie schon Kontakt mit dem
Aufklärer aufzunehmen, aber das Rumpfmaterial der Raumstation ließ
keine Funkwellen durch.

In spätestens einer halben Stunde musste sich der Aufklärer auf den
Rückweg machen, wenn er die SITAE noch erreichen wollte. Der
Treibstoffvorrat eines Aufklärers reichte nicht unbegrenzt und bei der
Vielzahl von Manövern bei der Erkundung war der Verbrauch noch höher.
Hoffentlich dachte der Joy daran.

"Comodore an Funkabteilung."

"Funkabteilung hört."

"Kontakt mit dem Aufklärer? Ende."

"Noch kein Kontakt herstellbar. Ende."

"Comodore ende."

Wolf schaltete wieder ab. Aber bevor er sich wieder seinen
Instrumenten zuwenden konnte meldete sich der Comodore erneut.

"Comodore an Funkabteilung."

"Funkabteilung hört."

"Arbeitsleitung zwischen Ortung und Navigator schalten.
Ende."

"Arbeitsleitung steht. Kanal siebzehn. Ende."

"Comodore ende."

Wolf schaltete die Arbeitsleitung und hörte kurz hinein.

"Aha. Gerrit Murgends hat ein Problem. Kommt auch selten
vor."

"Woran arbeitet er denn?"

"Wenn ich richtig verstehe, an der Kursberechnung der fremden
Raumstation."

Die nächsten Minuten wollten für Wolf einfach nicht vergehen. Er
sorgte sich um seinen Landsmann. Denn wie Joy Mikels war auch er
Deutscher. Sie stammten sogar aus der gleichen Stadt. Wolf dachte gerne
an seine Heimatstadt Bremen zurück. An die Spaziergänge in den
Blocklandwiesen mit seiner Frau. Wie es ihr wohl jetzt erging? Wie es
hieß gab es diese Wiesen schon sehr lange. Aus alten Berichten wusste
Wolf, das die Bevölkerung der Stadt sogar mal komplett um ihren Erhalt
Demonstriert hatten. Damals sollten dort Fabriken entstehen was aber
erfolgreich verhindert worden war.

"Aufklärer Nummer Eins an
SITAE."

Es dauerte einige Sekunden bis Wolf den Funkanruf klar verstehen
konnte. Der Empfang war nicht sehr gut. Besserte sich aber sehr schnell
wieder.

"Na endlich. Das wurde ja auch mal Zeit."

"SITAE hört."

"Tut uns leid das ihr euch sorgen gemacht habt. Sind auf dem
Rückflug und bringen überraschende Ergebnisse mit. Unser Ausflug hat
sich gelohnt. Ende."

"Verstanden. Macht bloß zu das ihr heimkommt. Der Boss dampft
bereits. Ende."

Zufrieden und erleichtert lehnte sich Wolf zurück. Seine
Schweißnassen Hände wischte er sich unauffällig an den Hosenbeinen
ab. Es war noch einmal gutgegangen. Hauptsache der Comodore hatte nicht
auf einer übergeordneten Leitung mitgehört. Technisch gesehen war es
möglich von der Hauptzentrale aus die Funkzentrale zu umgehen. Wolf
kannte Chratangi Tong gut genug um zu wissen das er dann einen Eintrag
in seine Stammrolle bekommen würde. Im Gegensatz zu allen anderen
Besatzungsmitgliedern war er schon früher unter seinem Kommando
geflogen und kannte den Comodore daher sehr gut.

"Funkabteilung an
Comodore."

"Comodore hört."

"Funkkontakt mit Aufklärer Nummer Eins. Er befindet sich auf
dem Rückflug. Ende."

"Verstanden. Gott sei Dank. Ende."

Wolf drehte sich nach seinem Kollegen um.

"Hast Du das auch gehört, oder habe ich es mir nur
eingebildet."

"Ich hab's auch gehört. Unser Comodore hat Gott sei Dank
gesagt. Anscheinend schlägt doch ein Herz in seiner Brust."

"Sieht ganz danach aus. Aber ein Donnerwetter wird es wohl doch
noch geben."

Wolf wandte sich wieder seinem Instrumenten zu. Von dem Aufklärer
kamen Signale herein und er musste sie in die entsprechenden Speicher
umleiten. Die Datenmenge war sehr hoch und nahm kein Ende.

"Das nimmt ja gar kein Ende."

"Eine reiche Ausbeute anscheinend."

Der Strom der Signale dauerte mehrere Minuten lang an. Als er beendet
war, verfügte die SITAE über die gesamten Informationen des
Aufklärers. Der Aufklärer selbst raste hinter der SITAE her. Um sie zu
erreichen, würde er aber noch mehrere Stunden brauchen. Der Hinflug war
um ein vielfaches kürzer gewesen, da sich die SITAE der fremden
Raumstation genähert hatte. Aber zum jetzigen Zeitpunkt trennten sich
beide Objekte rasant voneinander.





Kapitel 3

13. März 2104 AD

"Um einen Eintrag in ihre Stammrolle kommen Sie nicht herum,
Mark. Ihre Entscheidung ins Innere der Raumstation zu fliegen, hätte
uns drei Menschenleben kosten können. Vom Materialwert eines
Aufklärers mal zu schweigen."

"Ich hatte einen sehr guten Piloten, Comodore. Ohne ihn hätte
ich es niemals vorgeschlagen."

"Das ist ihre einzigste gute Entschuldigung. Und sie ist für
mich akzeptabel da ich unseren Piloten sehr gut kenne was seine
Leistungen angeht. In Zukunft unterlassen Sie aber solche gefährlichen Extratouren.
In Ordnung? Oder muss ich es ihnen erst Befehlen?"

"In Ordnung, Comodore."

Chratangi Tong und Mark Mastroni erhoben sich und traten aus der
Kabine des Comodore, die wie alle Kabinen der Besatzung auch im Wohnring
untergebracht war, hinaus. Das der Comodore ihn zu sich bestellen würde
war ihm von vornherein klar gewesen. Schließlich war er der
Expeditionsleiter gewesen und für die Sicherheit seiner Besatzung
Verantwortlich gewesen.

Als sie die SITAE nach einer regelrechten Verfolgungsjagd wieder
erreichten, hatte Joy sich umgedreht und ihm mitgeteilt, das der
Aufklärer über keinen Treibstoff mehr verfügte. Die restlichen Meter
bei der Einschleusung legte Joy mit den Lagetriebwerken zurück. Mark
mochte gar nicht daran denken, was passiert wäre wenn der Treibstoff
schon viel früher ausgegangen wäre. Die SITAE konnte nicht so einfach
anhalten um sie aufzunehmen. Sie hätten einen Zweiten Aufklärer
zurückschicken müssen der sie dann heimgebracht hätte. Aber zum
Glück war alles gutgegangen.

In ihrer anschließenden Freizeit hatten Joy und Sibill sich in ihre
jeweiligen Kabinen zurückgezogen. Er selbst war zwar auch Müde gewesen
aber er hatte dann Singha im Freizeitraum gesehen und sich zu ihr
gesetzt. Passiert war nicht viel. Sie hatten Karten gespielt während er
alles darangesetzt hatte sie für sich zu gewinnen. Umsonst wie er bald
darauf feststellte. Wenig später hatte er sich entschuldigt und war
schlafen gegangen. Aufgeben würde er aber nicht.

Während der nächsten Arbeitsschicht war nicht viel vorgefallen. Die
fremde Raumstation hatte inzwischen den Radarbereich der SITAE verlassen
und trieb weiter auf ihrem Kurs ins ungewisse. Allerdings lagen ihre
Kursdaten im Computer, so das sie jederzeit wiedergefunden werden
konnte. Dann hatte der Comodore zu einer Besprechung gebeten, ihn aber
kurz vorher abgefangen und zu einer Unterredung in dessen Kabine
geladen.

Sie brauchten nur wenige Meter zurückzulegen um den Besprechungsraum
zu erreichen. Wie die Kabine des Comodore lag auch er im Wohnring der
SITAE. Die restlichen Teilnehmer der Besprechung waren bereits anwesend,
als sie den Raum betraten.

Zusätzlich zu den Captain's und den Offizieren war auch die
Besatzung des Aufklärers anwesend. Chratangi und Mark setzten sich zu
ihnen an den ovalen Tisch.

"Die Besprechung ist eröffnet. Mark, beginnen Sie mit ihrem
Bericht der Erkundung."

Der Comodore lehnte sich zurück. Ihm war nicht entgangen, das Joy
und Sibill ihren Expeditionsleiter mitleidig angesehen hatten. Sie wussten
das Mark ein Donnerwetter bekommen hatte. Ihnen war aber auch klar, das
sie keinen Reglementbruch begangen hatten. Es war ihre eigene
Entscheidung gewesen ins Innere des Zylinders zu fliegen. Trotzdem wäre
es besser gewesen die Erlaubnis des Comodore abzuwarten. Denn
letztendlich hatte er die alleinige Verantwortung für die
Schiffsbesatzung der Erdregierung gegenüber.

Mark war inzwischen aufgestanden und hatte den Diaprojektor
aktiviert.

"Im voraus kann ich sagen, das die Erkundung der fremden
Raumstation ein voller Erfolg war. Ich beginne mit dem Bericht."

Er hantierte einige Sekunden mit dem Projektor herum und sah in seine
Aufzeichnungen. Das erste Bild erschien auf dem Wandschirm.

"Diese Aufnahme zeigt das Heck der Raumstation. Der gesamte
hintere Bereich der Raumstation ist vollkommen ohne große Erhebungen.
Die gesamte Station ist von einer art Kruste bedeckt, die rund einen
halben Meter dick ist. Triebwerksöffnungen haben wir nicht gefunden.
Das nächste Bild zeigt die Verstrebung der Spiegelflächen an dem
Zylinder."

"Das soll halten, Mark?"

"Dieses Wirrwarr ist rund Zehn Kilometer lang und Vierundzwanzig
Meter Tief. Anscheinend ist es auch noch Beweglich. Jedenfalls deuten
diese Verdickungen innerhalb der Streben darauf hin."

"Sie könnten auch andere Funktionen erfüllen."

"Möglich ist alles, Chan. Aber die Wahrscheinlichkeit, das mit
Hilfe dieser Verstrebung die Spiegelflächen gedreht wurden, ist sehr
hoch. Hier sehen wir einen rund Dreißig Meter durchmessenden Kanal
durch die Verstrebung. Die Schmelzspuren hier und hier zeigen, das er
wahrscheinlich durch einen Laserschuss entstanden ist. Er führt quer
hindurch."

"Also doch durch Kampfhandlungen zerstört?"

"Mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit, Comodore. Auf den folgenden
Bildern tauchen solche Beschädigungen noch häufiger auf. Diese
Raumstation scheint nach allen Regeln der Vernichtung zu Schrott
geschossen worden zu sein. Außerdem wäre es eine Erklärung für diese
Kruste. Sie könnte durch sehr große Hitze entstanden sein, wie sie ein
Laser erzeugen würde. Als nächstes wandten wir uns der Spiegelfläche
zu. Und hier gab es die erste Überraschung für uns. Sie besteht aus
einer Vielzahl von einzelnen Kristallen. Das Reflexionsvermögen dieser
Kristalle liegt bei Neunundneunzig Prozent."

"Unmöglich, Mark. Ihre Anzeigen müssen sich täuschen. Solch
hohe Reflexionswerte sind mit Kristallen nicht zu erreichen."

"Ich würde es auch gerne glauben, Max. Aber die Werte stimmen.
Es kommen noch mehr solcher Überraschungen. Übrigens weisen auch die
Spiegelflächen Laserdurchschüsse und eine Kruste auf."

Mark machte eine Pause, damit jeder das bisher gehörte auch
verarbeiten konnte. Demnach flog eine Raumstation durch das All, die
mittels Laser oder ähnlichem in Schrot geschossen worden war.
Zusätzlich hatte man die gesamte Station so stark erhitzt, das sich
eine dicke Kruste gebildet hatte. Erschreckende Gedanken.

"Wir wandten uns jetzt wieder dem Zylinder zu. Auf diesem Bild
sehen sie einen Explosionskrater. Irgend etwas im Inneren der
Raumstation muss hier Explodiert sein und ist durch die Außenhülle
gedrungen. Der Krater ist etwa Dreiundvierzig Meter tief und rund
Sechsundsiebzig Meter im Durchmesser. Übrigens strahlt er radioaktiv.
Max, achte bitte mal auf den Rand des Kraters. Was siehst Du? Oder
vielmehr, was siehst Du nicht!"

"Das gleiche wir ihr zu dem Zeitpunkt vermutlich auch. Der
Zylinder verfügt über keinerlei Isolierung."

"Stimmt. Wie jeder von uns weiß braucht jeder Raumflugkörper
der über eine Besatzung verfügt eine Isolierung um die Wärme im
Inneren zu halten. Die SITAE verfügt über eine Zweikommafünf
Zentimeter dicke Isolierung. Die Raumstation dort draußen über gar
keine."

"Eine Isolierung muss es geben oder gegeben haben. Vielleicht
eine Energetische oder Magnetische. Das letztere halte ich für
Wahrscheinlicher, da unsere Forschung sich ebenfalls mit solchen
magnetischen Isolierungen beschäftigt. Sie stellen alle bisherigen
Isolierungen in den Schatten."

"Vermutlich verfügten sie über eine magnetische Isolierung,
Klaus. Genau werden wir es aber nicht wissen. Wir fanden keine
entsprechende Hinweise. Vielleicht sind sie unter der Hitze einfach
zerschmolzen."

Mark wechselte einige Aufnahmen im Projektor und berichtete dann
weiter.

"Dies hier stellt eines der Fenster dar. Es ist nur mit dem
Radar zu erfassen. Unsere Scanner konnten es nicht einmal
registrieren."

"Ich kann's kaum glauben. Ein Material das von einem Scanner
nicht erfasst werden kann?"

"Es existiert nun einmal. Es muss sich um ein vollkommen
unbekanntes Material handeln. Unsere Scannerstrahlen wurden vermutlich
zu Einhundert Prozent geschluckt. Wir wandten uns dann dem Inneren des
Zylinders zu. Durch einen Explosionskrater schwebten wir langsam hinein.
Dabei machten wir die Entdeckung, das der Zylindermantel keine
Funkwellen durchließ."

"Das erfuhren wir allerdings auch, Mark."

"Schon gut, Wolf. Also weiter. Der Zylinder ist größtenteils
hohl. Dieser Hohlraum reicht vom Bug der Raumstation bis etwa Zwanzig
Kilometer an das Heck heran. Wir dürfen zu recht vermuten, das sich in
diesen Zwanzig Kilometern technische Systeme und wahrscheinlich auch
Triebwerke befinden, auch wenn wir von außen nichts gefunden haben. Das
Manövrieren im Hohlraum war nicht einfach, da dort unzählige
Bruchstücke herumschwebten. Eine regelrechte glitzernde Wolke aus dem
Krustenmaterial der Innenfläche des Zylinders. Im hinteren Bereich gibt
es jedoch eine große freie Fläche. Durch Radartastung konnten wir
feststellen, das es drei längliche Flächen gab, auf denen
ursprünglich wohl eine Landschaft angesiedelt worden war. Gesehen haben
wir sie nicht aber die inzwischen ausgewerteten Daten lassen keinen
anderen Schluss zu."

"Woher wollen sie wissen, das es eine Landschaft gewesen ist?
Sie dürfen nicht vergessen, das diese Raumstation von einem fremden
Volk gebaut worden ist, Mark."

"Ich vermute es aber. Die gesamte Raumstation gleicht einer
O-Neil Station so sehr, das ich davon ausgehe, das sich ursprünglich
eine Landschaft in ihr befand. Natürlich muss sie nicht dem entsprechen
was wir als Landschaft ansehen."

"Chan. Solche Spitzfindigkeiten sollten wir im Augenblick
unterlassen. Sie bringen uns nicht weiter."

"Entschuldigen Sie Comodore."

"Berichten Sie weiter, Mark."

"Als erstes flogen wir den Heckbereich an. Das Ende des
Hohlraums verengt sich dort Terrassenförmig zur Nabe hin. Es sind fünf
Terrassen die sich alle mit einer anderen Umdrehungszeit um die Nabe
drehen. Anscheinend drehten sie sich ursprünglich entgegengesetzt der
Rotationsrichtung."

"Drehen sie sich immer noch?"

"Ja. Bis auf die Nabenterrasse. Sie scheint defekt zu sein oder
hat sich nie gedreht. Aber alle anderen drehen sich noch. Sie scheinen
sich noch mit ihrer ursprünglichen Geschwindigkeit zu drehen. Darauf
aufbauend konnten wir die ursprüngliche Fliehkraft im Zylinder
berechnen. Sie betrug etwa Nullkommasieben Grav."

"Fanden Sie irgend etwas auf diesen Terrassen?"

"Ja. Wir fanden merkwürdige Farmen für die wir keine
Erklärung finden können. Sehen Sie selbst."

Mark legte weitere Bilder in den Projektor.

"Was ist das denn?"

"Sieht wie eine Pilzfarm aus."

"Vielleicht ist es auch eine. Diese Pilze bestehen aus einem
Organisch- Anorganischen Material. Jede der Terrassen ist mit diesen
Pilzen bedeckt."

"Sagten Sie eben. Organisch- Anorganisch?"

"Ja. So merkwürdig das auch sein mag. Unsere Scanner fanden
Hinweise auf technische und biologische Teile in den Pilzen."

"Es könnte sich um eine bioelektronische Anlage handeln."

Jeder wandte sich Joy zu.

"Wie kommen Sie denn auf diese Idee?"

"Es war nur ein Gedanke. Aber es wäre möglich. Unsere
Forschung ist im Bereich der Kybernetik auch schon erfolgreich gewesen.
Ich denke da an das Projekt GOLEM.

Der Comodore sah Joy sehr überrascht an.

"Joy. Von dem Projekt GOLEM dürften Sie eigentlich gar nichts
wissen. Es läuft unter der höchsten Geheimhaltungsstufe der
Erdregierung. Aber ich merke woraus Sie hinauswollen. Verlieren Sie aber
kein weiteres Wort über das Projekt, Joy."

"In Ordnung, Comodore."

"Berichten Sie weiter, Mark."

Der Comodore sah sich etwas erschüttert im Teilnehmerkreis des
Besprechungszimmers um. Eigentlich sollte er der einzigste Mensch an
Bord der SITAE sein, der etwas über das Projekt GOLEM wissen konnte.
Bei dem Projekt handelte es sich um einen Computer auf Siliziumbasis mit
organischen Speicher. Teilweise funktionierte er bereits. Aber woher wusste
sein Pilot etwas über dieses Projekt? Er schob diese Gedanken jedoch
wieder weg und hörte wieder zu.

Etwas unkonzentriert wandte sich der Comodore wieder dem Bericht des
4.Offiziers zu. Jeder Besprechungsteilnehmer war im Augenblick durch
diese Eröffnung etwas irritiert.

"Zuletzt wandten wir uns den Bruchstücken zu, die im Hohlraum
herumschwebten. Es schien sich um herausgerissene Teile der
ursprünglichen Landschaft oder der Innenkruste zu handeln.
Wahrscheinlich wurden sie durch die Sogwirkung des ausströmenden
Gasgemisches, das bei den Kampfhandlungen durch die entstehenden Löcher
ins Weltall entwich, losgerissen. Wir fanden hauptsächlich Bruchstücke
des Zylinderkrustenmantels. Vereinzelt aber auch einfache Felsen.
Allerdings wurde unsere Zeit zu diesem Zeitpunkt knapp. Wir mussten uns
auf den Rückweg zur SITAE machen."

Mark schaltete den Projektor ab und wandte sich dem Comodore zu.

"Comodore. An Bord dieser Raumstation haben eindeutig
intelligente Alien's gelebt. Ich bin dafür, das Heimatsystem dieser
Raumstation aufzusuchen."

Damit beendete Mark Mastroni seinen Bericht und setzte sich wieder an
seinen Platz. Sekundenlang hing jeder seinen eigenen Gedanken nach.

"Gut. Irgendwelche Vorschläge bezüglich unserer eigentlichen
Mission?"

"Wenn ich anfangen darf?"

Lächelnd hatte Chan Singh die Hand gehoben.

"Bitte, Chan."

"Ich plädiere dafür, unsere ursprüngliche Mission
wahrzunehmen. Um die Erforschung der Raumstation und ihres Heimatsystems
können sich nachfolgende Missionen kümmern."

"Entschuldigung, wenn ich kurz unterbreche. Das Heimatsystem der
Raumstation steht fest?"

"Ah, ja, richtig. Das können sie ja noch gar nicht wissen. Da
waren sie ja noch auf dem Rückflug, Mark. Unsere Ortungsabteilung hat
das Heimatsystem mit Neunzig Prozenttiger Sicherheit feststellen
können. Das Sternensystem liegt momentan Einundzwanzig Lichtjahre von
der SITAE entfernt."

"Fahren Sie fort, Chan."

"Wie ich bereits sagte, bin ich für die Weiterführung unserer
ursprünglichen Mission. Die Entdeckung dieser eindeutig technischen
Raumstation ist zwar bedeutungsvoll aber wir haben einen anderen
Auftrag."

"Gerrit. Wie ist ihre Meinung?"

"Ich bin dafür das wir das Heimatsystem der Alien's aufsuchen.
Das Ziel unserer Mission ist es ja, einen Kontakt zu Fremdintelligenzen
aufzubauen. Zu unserer ursprünglichen Mission findet also nur ein
Zielwechsel statt."

"Wolf?"

"Ich bin Gerrit's Meinung. Das wir in dem Heimatsystem der
Raumstation auf eine technisch hochstehende Rasse treffen werden ist
nahezu sicher. Bei unserem ursprünglichen Ziel ist nur sicher, das von
dort Signale gesendet werden. Ob es dort eine Intelligente Zivilisation
gibt ist nur eine Vermutung der Wissenschaftler. Diese Signale können
auch natürlichen Ursprungs sein. Parallelen dazu gab es in der
Vergangenheit schon öfters."

"Klaus?"

"Ich bin für das neue Ziel."

"Max?"

"Allein die Technik der Alien's ist für mich ein Grund ihr
Heimatsystem aufzusuchen."

"Mark. Sie brauche ich vermutlich nicht zu fragen oder hat sich
ihre Meinung inzwischen geändert?"

"Nein, es ist immer noch mein Wunsch das System der Alien
aufzusuchen."

Chratangi war zufrieden. Sein Entschluss stand zwar schon seit beginn
der Besprechung fest. Aber er musste wissen, wie die Stimmung in seiner
Führungsebene war. Das wusste er jetzt.

Seine eigene Meinung glich der von seinem 1.Offizier, Wolf Thomas.
Aber als Comodore dieser Mission war er auch der Erdregierung gegenüber
Verantwortlich. Sie musste also benachrichtigt werden.

"Meine Damen und Herren. Mein Entschluss steht hiermit fest.
1.Offizier!"

"Comodore?"

"Bereiten sie eine Nachrichtensonde vor. Überspielen Sie
sämtliche bisherigen Daten in den Nachrichtenspeicher und bereiten sie
sie auf den Abschuss vor. Ziel Erdsystem. Der freie Speicherbereich kann
mit privater Post belegt werden. Geben sie es der Mannschaft
bekannt."

"Jawohl Comodore."

Der 1.Offizier setzte sich wieder und Chratangi Tong gab seinen Entschluss
bekannt.

"Wir werden unsere ursprüngliche Mission erweitern. Unser
nächstes Ziel wird das System der Alien sein. Sollten wir dort auf
keinerlei Zivilisation stoßen fliegen wir unser ursprüngliches Ziel
wieder an. Damit müsste jeder von ihnen zufriedengestellt sein. Die
Besprechung ist damit beendet. Bitte auf ihre Posten. Pilot. Sie bleiben
bitte."

Nacheinander verließen die Captain's und Offiziere den
Besprechungsraum und suchten ihre Arbeitsplätze auf. Nur Joy blieb
zurück. Er wusste genau warum der Comodore mit ihm sprechen wollte.

"Sie wollen mit mir über das Projekt GOLEM sprechen,
Comodore?"

"Richtig. Woher wissen sie davon? Dieses Projekt steht unter der
höchsten Geheimhaltungsstufe. Eigentlich müsste ich sie jetzt in Haft
nehmen lassen."

"Sie werden es mir vielleicht nicht glauben, Comodore."

"Das werden wir sehen. Von diesem Projekt wissen nur eine
Handvoll Menschen etwas."

"Ich weiß. Nur elf Personen wissen davon, Comodore. Alle
anderen Mitarbeiter haben keine Ahnung von dem eigentlichen
Projekt."

Chratangi traf fast ein Schlag. Sein Pilot war anscheinend aufs
genaueste Informiert.

"Heraus mit der Sprache, Joy."

"Sie müssen mir Versprechen mit niemandem an Bord darüber zu
reden."

"Sie haben mein Wort."

"Vor ihnen sitzt der Erfinder und Konstrukteur des Projekts
GOLEM, Comodore."

Chratangi war sprachlos. Minutenlang fand er keine Worte. Soweit
Chratangi wusste gab es tatsächlich jemanden der das Projekt initiiert
hatte. Allerdings hielt die Erdregierung den Namen dieser Person geheim.
Nur ein Codewort zu seiner Identifizierung gab es.

"Ich verstehe nicht ganz, Joy. Wollen Sie damit andeuten, das
das Projekt GOLEM ihr Projekt ist?"

"Ja. Ich habe es initiiert."

"Es fällt mir sehr schwer das zu glauben."

"Es gibt einen Beweis, Comodore. Der Erfinder wird in allen
Besprechungen, die das Projekt GOLEM betreffen, mit einem Codewort
verifiziert. Sie kennen das Wort, Comodore?"

"Natürlich. Ich bin auch jetzt noch Teilnehmer der
Forschungsgruppe. Allerdings für diese Mission freigestellt
worden."

"Das ist mir bekannt, Comodore. Sandokahn."

Chratangi Tong rieselte ein Kälteschauer über den Rücken als er
das Codewort hörte. Das Wort stimmte. Vor ihm saß der Erfinder von
GOLEM.

"Haben sie noch weitere Überraschungen auf Lager, Joy?"

Dabei sah er Joy Mikels aufmerksam an. Vielleicht bekam er ja heraus,
warum sein Pilot diese Mission mitmachte.

"Ich habe noch eine Überraschung für Sie, Comodore. Sie
müssen mir aber Ihr Wort geben, das Sie es niemandem weitererzählen.
In Ordnung?"

Chratangi überlegte nicht lange. Sein Pilot stand immer noch leicht
lächelnd vor ihm. Im Kabinenlicht glitzerten seine Schmuckteile, die er
ständig trug. Stirnreifen und Armringe, sowie ein Ring. Diese Teile
waren merkwürdigerweise alle miteinander durch dünne Ketten verbunden.
Aber er hatte schon merkwürdigerer Schmückierungen gesehen.

"In Ordnung, Joy. Raus mit der Sprache."

"Ich habe den Prototypen einer neuen Kybernetik als Freigepäck
an Bord. Sie müsste Leistungsfähiger sein, als unser Bordcomputer.
Wahrscheinlich auch ein bisschen effektiver als GOLEM. Vor allem was die
Größe angeht."

Chratangi Tong stockte der Atem. Da er Mitarbeiter des Projektes
GOLEM war, wusste er auch wie groß die dortige Kybernetik war. Und
jetzt erzählte im sein Pilot, das er eine Leistungsfähigere Kybernetik
in einem viel kleineren Volumen untergebracht hatte. So das er sie als
Freigepäck an Bord bringen konnte.

"Sie scherzen, Joy. Sie wissen genau wie ich, das man die
Bestandteile der Kybernetik nicht beliebig verkleinern kann."

"Wenn sie auf Siliziumbasis aufgebaut wurden, dann natürlich
nicht. Das ist ja bei GOLEM der Fall. Nein, Comodore. Der neue Prototyp
ist auf eine Neuronale Vernetzung aufgebaut. Ähnlich wie der unseres
Gehirns. Dadurch ist sie um ein vielfaches kleiner als GOLEM."

"Und wo haben Sie sie untergebracht, Joy?"

"In meiner Kabine, Comodore. Allerdings ist sie noch nicht
einsatzfähig. Ich experimentiere noch daran."

Chratangi Tong setzte sich in seinen Stuhl und atmete erst einmal
tief durch. Sein Pilot stand noch immer lächelnd vor ihm.

"Gut, Joy. Ihr Geheimnis bleibt gewahrt. Aber ich möchte Sie
bitten mir Bescheid zu sagen, wenn ihre neue Kybernetik einsatzbereit
ist. Vielleicht können wir sie im Rahmen unserer Mission testen."

"Das war meine Absicht, Comodore. Deswegen habe ich sie auch
mitgenommen. Außerdem bat die Erdregierung mich um genau diesem
Gefallen."

"Sie meinen die Erdregierung hat sie für diese Mission
ausgesucht? Soweit ich mich erinnere war ich es der Kommission ihren
Namen vorschlug. Ich bestand darauf sie als Pilot zu bekommen und es gab
keinerlei Schwierigkeiten."

"Natürlich nicht. Der Erdregierung war nur daran gelegen, das
ich bei dieser Mission mit meinem neuen Prototypen dabei bin. In welcher
Funktion war erstenmal ohne Belang."

Chratangi Tong stand wieder auf und sah Joy in die Augen.

"Erzählen Sie niemandem von dem Inhalt unseres Gespräches,
Joy. Es war vielleicht schon zuviel, das sie GOLEM in der Besprechung
überhaupt erwähnt haben. Ich hoffe das niemand zu Neugierig wird. Da
bin ich aber ganz schön hereingelegt worden. Das wär's dann,
Joy."

Er reichte Joy die Hand zum Abschied und setzte sich wieder auf
seinen Stuhl, während sein Pilot die Kabine verließ. Hoffentlich
traten nicht noch mehr Überraschungen während dieser Mission auf. Sein
Bedarf daran war inzwischen gedeckt.





Kapitel 4

18. März 2104 AD

Joy löffelte etwas gelangweilt an dem Nachtisch herum als Ken seinen
Kopf hob und ihn über den Tisch ansah.

"Was liegt gleich bei Dir an?"

"Überprüfung der Triebwerke. Sie sollten inzwischen auf
Betriebstemperatur heruntergekühlt sein."

Mit verachtungsvollen Blick aß er den letzten Bissen der Nachspeise.
Dann schob er Teller und Löffel in die Mitte des Tisches.

"Ich möchte nur mal wissen, was das eigentlich sein sollte was
ich da eben als Nachspeise verdrückt habe."

"Laut Plan ist es eine Götterspeise in Grün."

"Dann bin ich nur froh, das ich ein Mensch und kein Gott
bin."

Ein leiser Gong tönte aus dem Lautsprecher, der oberhalb der
Kantineneingangstür angebracht war. Er gab bekannt, das die nächste
Arbeitsschicht in genau Zehn Minuten begann. Es wurde Zeit für ihn.

"Ich muss los, Ken."

"Ich ebenfalls, Joy. Der Comodore harrt meiner bereits."

Lachend schoben sie das Geschirr zusammen und brachten es zur
Küchendurchreiche. Im Inneren der Küche brutzelte Gene mal wieder
herum. Als er sie beide sah kam er auf einen Sprung an die Durchreiche
heran.

"Hat's geschmeckt?"

"Ein Essen wie für Götter. Besonders die Nachspeise."

Während Gene noch über diese Antwort rätselte und das Geschirr
beiseite räumte gingen Ken und Joy aus der Kantine heraus. Am Eingang
rempelten sie fast den 2.Offizier Klaus Meier an.

"Tschuldigung, Klaus."

"Macht nichts. Ich hätte aufpassen sollen. Wisst ihr zufällig
wo ich den 2.Captain finden kann?"

Joy horchte auf.

"In Acht Minuten habe ich eine Arbeitsschicht unter ihren
Fittichen im Antriebssektor."

"Oh. Danke, Joy."

"Irgendwelche Probleme?"

Ken und Joy konnten beobachten wie es in Klaus seinem Gesicht
arbeitete. Er glaubte anscheinend das immer noch niemand die Liason
zwischen ihm und Chan mitbekommen hatte. Joy hatte erbarmen mit ihm und
ersparte Klaus eine Antwort.

"Wir müssen los, Klaus. Das Essen heute ist sehr gut. Wie für
einen Gott gemacht."

Gleichzeitig entfernten sie sich von ihm und kletterten die Speiche
zum zentralem Mittelteil des Schiffes empor. Je höher sie kamen umso
leichter wurden sie. Bis sie dann ganz im Bereich der Schwerelosigkeit
waren.

"Ob Klaus immer noch vor dem Kantineneingang steht, Joy?"

"Bei der nächsten Mahlzeit können wir ja mal nachsehen."

Lachend trennten sie sich. Ken schwebte in Richtung Kommandokugel
hinüber während Joy genau die entgegengesetzte Richtung nahm. Langsam
schwebte er vorbei an den Labors und den Hangarzugängen. Sein Ziel lag
ganz am Ende des Ganges. Die Triebwerkssektion. Bis dorthin waren es
rund Einhundert Meter die er im schwebenden Gang zurücklegte, vorbei an
den Zwei Bereichen, von dem aus jeweils ein Gang zu den Sechs Hangars
abging. An diesen Engstellen, hier verengte sich der Zentralgang auf
Drei Meter im Durchmesser. Ein umlaufender Gitterring umgab den Zwei
Meter tiefen Ausschnitt, von dem die Sechs Gänge abgingen.

Kurz hinter der zweiten Verengung erreichte er sein Ziel. Ein rotes
Metallschott versperrte ihm den Zutritt zur Energiezentrale. Joy
drückte den Sprechknopf und meldete sich.

"Hier Joy Mikels. Erbitte Einlass."

Geräuschlos öffnete sich das Schott und Joy schwebte in den Raum
dahinter. Er blickte von oben herab auf den sechseckigen Raum der
Energiezentrale. Vor ihm befanden sich zwei Dreierreihen von
Computerplätzen. Bis auf einem waren sie alle Besetzt.

"Nun setzt dich schon, Joy. Wir haben eine menge Arbeit vor
uns."

Joy schwebte zu dem freien Platz, hintere Reihe rechter Sitz, und
setzte sich. Dann aktivierte er sein Terminal.

"Ich bin fertig, Chan. Von mir aus kann's losgehen."

"Überprüfe die einzelnen Triebwerke noch einmal, Joy. Bevor
ich sie Einsatzbereit melde möchte ich eine komplette Liste von Dir
haben. Also los."

"Schon dabei, Chan. Übrigens. Klaus hat Dich vor der Kantine
gesucht. Anscheinend aber nichts wichtiges."

Chan's Reaktion konnte er nicht sehen aber er glaubte zu wissen, das
sie jetzt rot wurde.

"Wenn es etwas wichtiges gibt, wird er sich schon melden. Er
weiß ja wo ich arbeite."

"Anscheinend nicht." Murmelte Joy ganz leise vor sich hin.

Dann begann er mit seiner Arbeit. In den letzten Sieben Tagen waren
die Triebwerke nach dem Sprung heruntergekühlt worden. Wobei Nummer
Vier allerdings mit Sechs Stunden Verzögerung hinterher hinkte. Zum
Zwecke der Reparatur hatte es nur mit Elf Kühlkreisläufen anstatt mit
der vollen Anzahl von Zwölf laufen können. Er selbst war ja mit
Claudia Außenbords gewesen.

Während Joy sich die Daten der Triebwerke aus den verschiedensten
Speichern zusammensuchte hatte er Zeit nach vorne zu sehen. Die Reihe
vor ihm war für die Batteriekugel und der Fusionskugel zuständig. Chan
saß genau in der Mitte an der Steuerung der Fusionskugel. Als 2.Captain
und Nuklearphysikerin hatte sie hier die absolute Befehlsgewalt. Sie
konnte in Ausnahmesituationen sogar den Comodore überstimmen. Im
Augenblick war sie dabei den Fusionsreaktor hochzufahren.

Die Plätze Links und Rechts von ihr überwachten die Batteriekugel
die die Energie für den Sprung sammeln würde. In den letzten Tagen
hatte man die Batteriekugel vollkommen energetisch geleert und technisch
überprüft. Den Lämpchen nach, die Joy von seinem Platz aus sehen
konnte, war sie in Bereitschaft.

Vor ihm tauchte nun die Meldung auf, das entsprechende Programm zu
aktivieren. In den nachfolgenden Stunden hatte Joy keinerlei Zeit um
sich umzusehen. Durch den einen Nachzügler hatte er immense
Schwierigkeiten die Temperaturkurve aller Sechs Triebwerke auf einen
Wert zu bringen. Zusätzlich wollte Chan ja auch noch einen
Zustandsbericht haben. Als er soweit war wischte er sich die
Schweißperlen von der Stirn und sah erleichtert hoch.

"Die Triebwerksdaten liegen jetzt alle im grünen Bereich. Einen
Zustandsbericht überspiele ich Dir gerade, Chan."

"Sehr schön. Ich bin ebenfalls fertig. Wie steht's mit der
Batteriekugel?"

"Alles fertig."

Joy konnte sehen wie Chan zum Mikro griff.

"Energiezentrale an Comodore."

"Comodore hört."

"Wir können mit dem Fluten der Batteriekugel beginnen."

"Was ist mit Triebwerk Nummer Vier?"

"Arbeitet einwandfrei. Der Schaden im Kühlkreislauf wurde durch
eine Vereisung verursacht. Das Problem wurde behoben."

"Dann beginnt mit dem Fluten. Ende."

"Ihr habt es gehört. Batteriekugel auf Flutprozess
schalten."

"Prozess aktiv."

"Ich flute, jetzt."

Auf dem zentralem Monitor, Genau vor ihren Arbeitsplätzen,
veränderte das Diagramm seine Farbe. Die Triebwerke blieben in dem
Blautönen wie bisher aber von der Fusionskugel krochen jetzt Orangerote
Linien zur noch Dunklen Batteriekugel. Joy wusste, anhand der Daten
neben dem Symbol der Batteriekugel, das eine Energiemenge geflutet wurde
die zur Überwindung von Einundzwanzig Lichtjahren gebraucht wurde.

"Flutungsprozess läuft."

Während Joy noch einige Arbeiten erledigte füllte sich die
Batteriekugel mit Energie. Das geschah allerdings langsam und
kontinuierlich. Für den Sprung wurde zwar eine menge Energie benötigt
und der Fusionsreaktor wäre auch durchaus in der Lage diese
Energiemenge in wenigen Minuten zu liefern aber dann würde die
Batteriekugel zerplatzen. Innerhalb der Batteriekugel wurde die
hereinströmende Energie in Sechs Bereiche aufgeteilt und gespeichert.
Dabei wurde die Menge der Energie genau registriert. Alle Sechs
Triebwerke mussten beim eigentlichem Sprung haargenau die gleiche
Energiemenge bekommen, sonst Materialisierte man an einer ganz anderen
Stelle des Universums. Man hätte dann zwar auch die gleiche Entfernung
zurückgelegt aber niemand konnte dann sagen wo man aufgetaucht war.

Als Joy's Ablösung hereinkam ließ er sich nach oben Schweben,
während ein Techniker seinen Platz übernahm. Die Energiezentrale wurde
während des Flutungsprozesses immer mit der vollen Arbeitsmannschaft
besetzt gehalten.

Im Gang hinter dem roten Sicherheitsschott begegnete ihm der
1.Offizier.

"Hallo Joy. Sind Deine Briefe schon geschrieben?"

"Hallo Wolf. Nein. Ich gebe sie Dir noch rechtzeitig. Keine
Angst, den freien Speicher füllen wir schon irgendwie."

"Gut. Bis dann."

Joy verabschiedete sich ebenfalls und suchte seine Kabine auf. Es
wurde wirklich Zeit die Briefe zu schreiben auch wenn die
Nachrichtensonde erst in rund einer Woche losgeschickt wurde.


*


Chan atmete innerlich auf als Joy seine Arbeitsschicht beendete und
die Energiezentrale verlassen hatte. Die ganzen Sechs Stunden der
Arbeitsschicht hatte sie an Joy's letzter Bemerkung zu knabbern gehabt.
Sie hatte sie so gerade noch verstehen können, denn er hatte sie nur
vor sich hingemurmelt. Sie hatte sofort gewusst wie sie gemeint gewesen
war. Klaus würde etwas zu hören bekommen.

Leise glitt das Sicherheitsschott hinter ihr auf und sie warf einen
Blick zurück. Ihre Ablösung war da.

"Hallo Chan. Deine Schicht ist beendet."

"Hallo Wolf. Schön das Du endlich da bist."

"Entschuldige bitte, das ich mich ein wenig verspätet habe.
Aber einige Techniker haben mich auf dem Weg hierher aufgehalten. Sie
wollten unbedingt ihre Briefe überreichen. Als ob sie Angst hätten,
das sie nicht mehr eingespeist würden. Dabei startet die
Nachrichtensonde erst in etwa einer Woche."

"Jetzt halte bitte keine langen reden, sondern übernehme. Wir
sind mitten im Flutungsprozess."

Wolf verlor keine Zeit sondern setzte sich auf Chan's Arbeitsplatz.
Chan schwebte schräg über ihm und teilte ihm die aktuellen Programme
mit, die jetzt gerade liefen. Dann stieß sie sich gekonnt ab und flog
zum Sicherheitsschott hinüber.

"Also Pass gut auf, Wolf. Meine Briefe bringe ich nachher in zu
Dir. In Ordnung?"

"Selbstverständlich."

Mit ruhigen Handgriffen zog und schwebte sie durch den zentralen
Schacht des Raumschiffes in Richtung Kommandokugel davon. Auf halber
Strecke zwischen Energiezentrale und der Ringschleuse des Wohnringes
lagen die beiden Zugänge zu den einzelnen Hangars. Sie bog in den bugwärts gelegenden
Gang ab. Er führte sie radial zur Achse des
Schiffes in Richtung der Außenwandung. Auf halber Strecke erreichte sie
den Quergang der zum bugwärtigen Gang führte. Auf halber Strecke
dieses Ganges gab es einen Ringkorridor, der alle Hangars untereinander
verband. Der Zwischenraum dieser Gänge war mit vollgestopft mit
Werkstätten, Labors und Lagern. Kein Raumvolumen war ungenutzt
geblieben.

In den Werkstätten an denen sie vorbeischwebte arbeiteten einige
Techniker herum. Sie erwiderte ihr freundliches Winken und öffnete das
Schott zum ersten der beiden Schleusenräume die sie noch vom Hangar
Drei trennten. Der Zwischengang lag in der Halteröhre die den Hangar
mit dem Zylinderrumpf verbanden. Als sie den zweiten Schleusenraum
verließ befand sie sich im eigentlichen Hangar.

Rechts von ihr, in der Halbkugel die den bugwärtigen Abschluss des
Hangars bildete, lag ein Ersatzteilraum und die Personenschleuse. Zwei
Schottöffnungen gewährten den Zugang. Einige Meter unter ihr lag der
Aufklärer auf seinem drehbaren Standplatz. Von ihr aus führte eine
Magnetschiene schräg Heckwärts zu den großen Hangartoren. Eine
schräge Trennwand teilte den Hangar in noch einmal einen zusätzlichen
Werkstatt und Laborbereich. Durch einige Schottöffnungen konnte er
betreten werden. Unterhalb der Hangarebene lag eine weitere
Werkstattebene. Drei Schotts im Boden des Hangars führten hinein. Einer
dieser Zugänge lag genau schräg unterhalb von ihr. Ihr suchender Blick
überflog ihn nur sehr flüchtig auf der Suche nach ihrem Ziel. Kurz
darauf hatte sie es ausgemacht.

Klaus Meier, der 2.Offizier der SITAE und ihr heimlicher Liebhaber
war dabei den Aufklärer zu Überprüfen. Außer ihm war momentan
niemand zu sehen. Er hatte sie noch nicht bemerkt und so verharrte sie
ein paar Sekunden lang.

Bewundernd strich ihr Blick über seinen Körper. Trotz der
Neununddreißig Jahren wirkte er noch wie knapp Dreißig. Vielleicht lag
es an der täglichen Sportstunde im Gymnastikraum des Schiffes. Er war
als Energetiker bei dieser Mission dabei. Kennengelernt hatten sie sich
auf einer der vielen kleinen Jupiterbasen im rahmen eines
Energieprojektes. Sie hatte sich sofort in den älteren gutaussehenden
Mann verliebt. Zu dem Zeitpunkt war ihre Liason noch öffentlich. Dann
wurden sie von dem Projekt überraschend abgezogen und verloren sich
etwa Ein Jahr aus den Augen. Als sie wiedersahen war sie zum 2.Captain
befördert worden und er nur zum 2.Offizier.

Sie hatten ihre Beziehung wieder aufgenommen, da ihre Liebe
zueinander durch die lange Trennung nicht erloschen war. Allerdings war
es ihm unangenehm gewesen, ihre Liebe öffentlich zu zeigen. Aus Liebe
und Verständnis für ihn hatte sie sich bereiterklärt sie Geheimzuhalten.
Ihr machte es kaum Probleme aber ihm dafür umso mehr. Er wirkte dann
unsicher und gehemmt. So wie vor rund Sechs Stunden als er mit Joy
zusammengetroffen war.

Sie stieß sich von dem Schott ab und schwebte zum Aufklärer
hinunter. Gleich würde sie wissen was eigentlich vorgefallen war.

"Hallo Klaus. Wie weit bist Du mit der Überprüfung!"
Fragte sie in der Absicht, einem eventuell anwesenden Techniker im
inneren des Aufklärers nicht misstrauisch zu machen.

"Oh. Hallo, Chan. Die Überprüfung ist fast beendet."

Chan verdrehte etwas die Augen und dann dämmerte Klaus etwas. Seine
Miene hellte sich auf.

"Wir sind momentan alleine. Der Techniker besorgt gerade eine
Computerplatine aus der Werkstatt."

Chan klammerte sich kurz an ihm und verschloss ihm den Mund mit einem
innigen Kuss. Dann löste sie sich von ihm und blickte ihn etwas
strenger an.

"Was ist vorhin mit Joy vorgefallen? Er sagte Du hättest mich
gesucht. Du wusstest doch wo ich mich aufhalte."

"Tut mir leid. Ich war so überrascht, das mir nichts anderes
mehr einfiel. Sie haben aber anscheinend nichts von meiner Unsicherheit
bemerkt."

"Joy hat. Er ahnt etwas und da er zudem auch noch eine
Liebesbeziehung zu meiner besten Freundin hat, weiß er es
höchstwahrscheinlich sehr bald. Und vor allem, wer war der
andere?"

"Der andere? Ach so. Das war Ken."

"Hoffentlich hat wenigstens er nichts mitbekommen. Vielleicht
sollten wir unsere Beziehung doch offenbaren."

"Nein. Auf keinen Fall. Das möchte ich nicht, Chan."

Sie schloss sekundenlang die Augen und seufzte. Jetzt begann bestimmt
wieder die endlose Diskussion über das Wieso und Warum.

"Du bist ein unverbesserlicher Narr, mein Liebling. Aber ich
Liebe Dich trotzdem."

Wieder küsste sie ihn innig und schwebte dann überraschend wieder
zum Schott hinauf. Sie ließ einen etwas verwirrten 2.Offizier zurück.

Als das Schott hinter ihr zuglitt entfuhr ihr ein Ausruf der dem
entgegenkommenden Techniker etwas Kopfzerbrechen für den Rest seiner
Arbeitsschicht bereitete.

"Männer."
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Zu einer Stunde in dem die SITAE wie ausgestorben wirkte war der
Schatten wieder unterwegs. Der Bereich der Hangars, Labors und
Werkstätten war für einen außenstehenden das reinste Labyrinth von
Räumen, Türen und Nischen. Zudem gab es reichliche Lüftungskanäle
von der nahe gelegenen Klimaanlage des Schiffes, die groß genug für
einem Menschen waren. Für den Schatten war es einfach ungesehen an den
einzelnen Arbeitern vorbeizukommen. Er kannte das Innere der SITAE
besser als der Comodore. Schließlich war er für diese Aufgabe
erstklassig geschult worden.

An einigen Stellen befestigte er kleine schwarze Kästchen in
irgendwelchen Nischen und hinter Werkbänken. Sie fielen nicht weiter
auf, da sie verteufelt gut den Gasmeldern glichen die es überall im
Schiff gab. Nur das in diesen Kästchen etwas anderes verborgen war.

Nach etwa Einer Stunde hatte er seine Aufgabe erfüllt und machte
sich auf dem Rückweg. Er musste seine Tarnung noch vervollständigen.
Das Geheimnis der Kästchen würde zu einem, noch in der Zukunft
liegendem Zeitpunkt, den Mannschaftsmitgliedern offenbart werden. Aber
zu deren Nachteil. Bei diesem Gedanken entfuhr ihm ein leises Lachen. Es
hallte ein wenig im Lüftungsschacht nach und er verzog vor Ärger für
seine Unachtsamkeit das Gesicht.


*


Max Koropow, 3.Offizier der SITAE, war mit Mark Mastroni dem
4.Offizier unterwegs zum Arbeitsplatz des 1.Offiziers. Sie hatten
zahlreiche Disks von ihren Teams dabei die sie ihm übergeben wollten.
Sie hatten vor einer halben Stunde Wolfs letzte Aufforderung, die Briefdisks
schnellstens zur Funkabteilung zu bringen, gehört und beeilten sich ein
wenig.

Sie waren aber nicht die einzigsten, die mit ihren Briefen und
Nachrichten an die Angehörigen etwas spät dran waren. Ein Techniker
aus einer Werkstatt hatte gerade den zentralen Gang erreicht als er ein
leises Lachen hörte. Von woher es gekommen war, konnte er nicht
feststellen. Wahrscheinlich aus einem der zahlreichen Lüftungskanälen.
An manchen Stellen übertrugen sie Geräusche aus benachbarten Räumen
ganz gut. Vor ihm im Bugwärtigen teil des Zentralganges tauchten gerade
Max und Mark auf und er machte auf sich aufmerksam. Das leise Lachen
hatte er bereits wieder vergessen.

"Hallo. Mark, Max. Einen Augenblick bitte."

Die beiden drehten sich um und bemerkten die Disks in der Hand des
Technikers.

"Schon wieder ein Nachzügler, Mark. Geh schon voraus und nimm
meine schon mal mit. Ich hole die vergessenen Disks aus den Werkstätten
ab."

Mark machte sich kopfschüttelnd wieder auf den Weg. Max dagegen
schwebte zum Techniker hin um die Disk in Empfang zu nehmen.

"Hallo. Gibt es vielleicht noch mehr vergessene Disks
hier?"

"Danke das sie sie mitnehmen. Ich habe noch Schicht und kann
nicht weg. Soweit ich weiß bin ich der einzigste mit einer vergessenen
Disk hier."

Max blickte auf seine Uhr und schwebte dann am Techniker vorbei in
die Werkstätten hinein. Der Techniker folgte ihm.

"Gibt es hier noch irgendwo jemanden der einen Brief an die
Heimat schicken möchte? Dies ist jetzt die letzte Möglichkeit
dazu."

"Wir haben keine mehr hier. Werner war wie immer mal wieder der
letzte."

Als Max diese Antwort hörte, grinste er den Techniker an.

"Jaja. Einer ist halt immer der letzte. Nicht!"

Werner wurde etwas rot und schwebte verlegen zu seinem Arbeitsplatz
zurück. Max verließ den Werkstattbereich wieder und traf an der
Wohnringschleuse auf Wolf Kasbow, dem Bordarzt des Schiffes. Er hangelte
sich gerade in den zentralen Gang hinein.

"Hallo, Doc. Auch eine Disk vergessen?"

"Richtig Max. Bei meiner Arbeit vergisst man so viele private
Dinge. Aber noch habe ich ja ein paar Minuten Zeit um sie abzugeben. Wie
ich sehe bringen sie ihre auch gerade zum 1.Offizier."

"Meine ist bereits dort. Diese hier gehört dem Techniker
Werner. Er hatte sie vergessen und konnte seinen Arbeitsplatz nicht
verlassen."

"Also machen sie bereits Botengänge für die Besatzung?"

Lachend schwebten sie zum Arbeitsplatz des 1.Offiziers in der
Kommandokugel.


*


Wolf Thomas schob die einzelnen Disks in den Rechner und überspielte
die letzten Briefe in den Nachrichtenspeicher. Es waren eine ganze Menge
Briefe zusammengekommen aber er behielt am Schluss immer noch etwas
Speicherplatz frei. In den letzten Stunden hatte man eine der
Nachrichtensonden mit Energie aufgeladen. Im Gegensatz zur Batteriekugel
der SITAE ging das bei einer Nachrichtensonde weitaus schneller
vonstatten. Schließlich hatte sie auch nur ein Triebwerk, das zudem nur
diesen einen Sprung überstehen würde. Die Triebwerke der SITAE dagegen
mussten viele Sprünge durchhalten.

Im Augenblick ruhte die Nachrichtensonde in ihrem Abschusskanal und
wartete darauf abgeschossen zu werden. Wolf überprüfte noch einmal die
einzelnen Speicher. In ihnen war alles enthalten was sich während der
Reise bisher zugetragen hatte. Jeder Sprung mit den dazugehörigen
Triebwerksdaten usw. Es war wirklich jede Kleinigkeit eingespeichert
worden. Sollte die SITAE aus irgendeinen Grund verloren gehen, blieb ein
Großteil ihres Wissens erhalten. Vorausgesetzt natürlich, die
Nachrichtensonde kam auch am Ziel an. In diesem Fall war es das
Solsystem. Genauer gesagt, würde die Sonde im Jupiterraum
materialisieren. Durch einen Peilsender war es kein Problem für die
Fähren sie aufzusammeln.

Durch ein paar Computerbefehle von ihm glitt die Sonde einen
Schleusenraum weiter. Als alle Dioden auf seinem Pult Grünwerte
anzeigten griff er zum Mikro.

"Funkabteilung an
Comodore."

"Comodore hört."

"Nachrichtensonde ist überprüft und startbereit."

"Verstanden. Ende."

Aufatmend lehnte Wolf sich zurück. Den Rest der Prozedur
würde der
Pilot in der Hauptzentrale des Schiffes tun. Die Sonde abschießen und
auf Groben Kurs bringen. Dann würde der Bordcomputer der
Nachrichtensonde auf Automatik schalten und Geschwindigkeit aufnehmen.
Nach etwa Zehn Stunden würde sie dann im Solsystem eintreffen.
Eigentlich schade, das man von dort aus keine Sonde in umgekehrter
Richtung starten konnte. Dazu musste man schon den genauen Standort des
Empfängers kennen. Und den kannte man im Solsystem nicht.


*


"Comodore an Pilot."

"Pilot hört."

"Abschuss für Nachrichtensonde freigegeben. Ende."

"Abschuss erfolgt in zehn Sekunden. Ende."

Eine Nachrichtensonde war die einzige Möglichkeit, einen Kontakt
über Lichtjahre hinweg zu unterhalten. Jeder dieser Sonden war Dreißig
Meter lang und maß Vier Meter im Durchmesser. In ihr enthalten war ein
Speicher für die Nachrichten und ein Sprungtriebwerk.

Durch einen Knopfdruck schoss Joy die Sonde aus dem Rumpf der SITAE
ab. Kurz darauf steuerte er sie über die Fernsteuerung in die grobe
Richtung wo sich das Solsystem befand und gab sie frei. Sofort richtete
sich die Sonde auf ihr eingespeichertes Ziel aus und begann zu
Beschleunigen. Bei etwa annähernd halber Lichtgeschwindigkeit würde
sie in den Hyperraum wechseln und im Solsystem wieder zum Vorschein
kommen.

Dort würde sie dann von einem speziellen Nachrichtenraumschiff
geortet und geborgen werden. Diese Nachrichtenübermittlung lief
inzwischen recht gut. Das Problem war, das die SITAE nur Drei dieser
Nachrichtensonden besaß. Selbst herstellen konnte man sie hier an Bord
nicht. Sie mussten sehr sorgfältig mit ihnen umgehen.

"Pilot an
Comodore."

"Comodore hört."

"Nachrichtensonde ist unterwegs zum Solsystem. Ende."

"Verstanden ende."
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Joy saß wieder an seinem Arbeitsplatz auf dem Pilotensitz
der SITAE. Die Batteriekugel war aufgeladen, der Fusionsreaktor auf
Standart heruntergefahren und die Sprungtriebwerke standen auf
Bereitschaft. Das Schiff war bereit für einen weiteren Sprung.

"Kurswechsel einleiten."

"Neuer Kurs gespeichert."

Die Kommandos innerhalb der Hauptzentrale flogen nur so
durch die Luft. In diesen Augenblicken schien der Comodore ein anderer
Mensch zu sein. Es machte ihm anscheinend Spaß die SITAE zu befehligen.
Steuern taten Ken und Joy sie.

Im Laufe der nächsten Stunden wendete Joy die SITAE auf
ihren neuen Kurs ein. Der Fusionsreaktor der SITAE hatte indessen die
Batteriekugel aufgeladen. Und zwar mit genau der Menge an Energie, die
für einen Sprung über Einundzwanzig Lichtjahre gebraucht wurden.

"SITAE auf Zielkurs. Bereit für Sprung. Ende."

"Verstanden ende."

Nach wenigen Augenblicken meldete sich der Comodore
erneut. Diesmal an die gesamte Besatzung.

"Comodore an Besatzung. Bereitschaftsmeldungen der
Abteilungen. Ende."

Nur leise hörte Joy die Bereitschaftsmeldungen der
einzelnen Schiffsabteilungen. Er hatte im Augenblick genug mit der
Steuerung zu tun.

"Start in drei Minuten. Ende."

"Startvorbereitungen laufen."

Joy aktivierte alle nötigen Systeme und wartete dann auf
das Verstreichen der Startzeit. Währenddessen nahm der Comodore die
Klarmeldungen der einzelnen Abteilungen entgegen. Noch zwanzig Sekunden.
Dann begann Joy mit den entsprechenden Schaltungen.

Zwei Sekunden vor Ablauf der Startzeit aktivierte Joy das
letzte System und machte die Sprungtriebwerke damit klar.

Joy überwachte dabei die Synchronisation der sechs
Sprungtriebwerke und Korrigierte sie wenn nötig.

"Pilot an
Comodore."

"Comodore hört."

"SITAE ist Sprungbereit. Distanz Einundzwanzig
Lichtjahre. Kursvektor liegt an. Ende."

Noch konnte sich der Comodore für ein anderes Ziel
entscheiden. Es war allerdings noch nie vorgekommen. In solch einem Fall musste
die ganze Zweiwöchige Prozedur wiederholt werden.

"Comodore an Besatzung. Hyperraumsprung in Zehn
Minuten. Ende."

"Comodore an Pilot."

"Pilot hört."

"Hyperraumsprung vorbereiten. Ende."

"Verstanden und ende."

Zehn Minuten später aktivierte Joy die Sprungtriebwerke.
Schlagartig strömte die gesamte Energie der Batteriekugel in die Sechs
Sprungtriebwerke und wurde über spezielle Wandler an den umliegenden
Einsteinraum abgegeben. Das energetische Gefüge um das Raumschiff
veränderte für einen klitzekleinen, kaum messbaren, Zeitraum seine
Struktur. Als das Feld wieder abklang glühten die Triebwerke hellweiß
auf und beendeten ihre Arbeit.

Von Außen beobachtet flog die SITAE bisher mit halber
Lichtgeschwindigkeit durchs All. Urplötzlich verschwand sie dann aus dem
Raumzeitgefüge des Universums, um an einer anderer Stelle, ohne einen messbaren
Zeitverlust erlitten zu haben, neu zu entstehen. Die SITAE war gesprungen.
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Noch etwas Benommen schüttelte Gerrit seinen Kopf. Er hasste diese Hyperraumsprünge. 
Sie dauerten zwar nur wenige Sekundenbruchteile aber die Desorientierung 
nach jedem Sprung wurde bei ihm immer länger. Vielleicht war es doch 
besser der Krankenstation einen Besuch abzustatten. Wolf Kasbow war 
ein guter Arzt und würde bestimmt die Ursache für seine Kopfschmerzen 
finden.

"Alles in Ordnung, Gerrit?"

Seine Arbeitskollegin war anscheinend besorgt um ihn. Schnell verdrängte er seine Kopfschmerzen 
und wandte sich ihr zu.

"Geht gleich wieder. Nur eine kleine Unpässlichkeit. Sonst nichts."

Eine Schmerzaufwallung im Kopf ließ ihn zusammenzucken. So schnell wie sie gekommen war, 
war sie auch schon wieder verschwunden. Er nahm sich fest vor, nach 
Beendigung seiner Arbeitsschicht, Wolf Kasbow aufzusuchen.

"Du solltest die Krankenstation aufsuchen, Gerrit."

"Ich habe es mir gerade vorgenommen. Nach Ende meiner Schicht besuche ich Wolf 
Kasbow. In Ordnung?"

"In Ordnung. Bist Du soweit, das wir anfangen können."

"Ja, Kathrin."

Sein Sessel richtete sich langsam auf. Noch etwas langsam in seinen Bewegungen 
aktivierte Gerrit seine Systeme. Nach und nach meldeten sie ihre Bereitschaft. 
Mit einem kurzen Knacken aktivierte sich der Lautsprecher.

"Comodore an Besatzung. Orientierungsaustritt Nummer Vier erfolgt. Distanz Einundzwanzig 
Lichtjahre. Erbitte Klarmeldungen der einzelnen Abteilungen. Comodore 
ende."

Gerrit seufzte gespielt auf und sah schmunzelnd zu Kathrin hinüber.

"Der Comodore könnte sich auch mal einen anderen Text ausdenken. Ich kann ihn fast 
schon auswendig."

Kathrin grinste zurück.

"Mir geht's genauso. Gib unsere Klarmeldung schon ab, sonst wird er noch ungeduldig."

"Ortungsabteilung an Comodore."

"Comodore hört."

"Systeme auf Bereitschaft. Ortung klar und ende."

Gerrit lehnte sich wieder etwas zurück und ein leichter Schmerzschauer durchraste 
seinen Kopf. Seine Gesichtsmuskel verzogen sich leicht. Anscheinend 
war es diesmal schlimmer als beim letzten mal. Er blickte auf seine 
Uhr. Noch eine Stunde. Die sollte er eigentlich durchstehen können. 
Kathrin hatte glücklicherweise noch nicht bemerkt, das die Schmerzwellen 
immer häufiger auftraten. Sie würde es fertig bringen, ihn sofort 
und ohne Kompromisse zum Arzt zu bringen. Er musste sie ein wenig 
ablenken.

"Fangen wir an, Kathrin."

Wenn der Hyperraumsprung geglückt war, müssten sie sich jetzt am Rande eines unbekannten Sonnensystems 
befinden aus dem vor langer Zeit ein Raumschiff eines noch unbekannten 
Volkes gestartet war. Vielleicht existierte dieses unbekannte Volk 
noch und sie konnten einen Kontakt herstellen. Aber bis dahin würden 
noch einige Wochen vergehen. Gerrit bereitete seine Computer vor und 
wartete dann auf Kathrin, die noch nicht soweit war.

Kathrin steuerte geschickt das große Hauptteleskop in die Richtung in der sich die 
heimatliche Sonne befinden musste. Minuten später war es soweit.

"Gefunden. Sie leuchtet wie eh und je."

"Was sollte sie denn sonst auch tun! Computer klar?"

"Navigationscomputer klar."

"Achtung. Koordinateneingabe."

Jeder von ihnen gab die gefundenen Daten in seinen Computer ein, die nun parallel 
rechneten um ihren Standort im Universum zu bestimmen. Die endgültigen 
Koordinaten ihres derzeitigen Standortes waren es allerdings noch 
nicht. Nur die angenäherten.

"Koordinateneingabe beendet."

Die Computer rechneten jetzt erst eine weile und schalteten dann auf Fehlerkorrektur 
um. Kathrin meldete Gerrit ihre Bereitschaft, erhielt aber keine Antwort.

"Gerrit, was ist los?"

Er meldete sich nicht. Alarmiert drehte sie ihren Sessel herum. Gerrit saß mit 
schmerzverzehrten Gesicht in seinem Sessel. Er rührte sich nicht. 
Sie stieß sich von ihren Sessel ab und schwebte so schnell wie möglich 
zu seinem Arbeitsplatz hinüber. Sie stellte schnell fest, das er vor 
schmerzen das Bewusstsein verloren hatte. Sie schlug auf den Notfallknopf.

"Comodore hört."

"Notfall. Ortungsabteilung. Gerrit Murgends. Ende."

"Hilfe ist unterwegs. Comodore ende."

Mehr konnte der Comodore nicht tun. Gleichzeitig mit ihrer Notfallmeldung hatte 
er der Krankenstation bescheid gegeben. Der Arzt musste bereits auf 
dem Weg in die Astronomieabteilung sein. Er würde allerdings einige 
Minuten brauchen um den Weg vom Wohnring, in dem die Krankenabteilung 
untergebracht war, bis zur Kommandokugel, auf der sich die Astronomische 
Kuppel befand, zurückzulegen. Diese Zeit nutzte sie.

Sein Sessel lag inzwischen flach und seine Beine etwas erhöht. Damit war seine 
Blutzirkulation sichergestellt. Seine verkrampften Finger versuchte 
sie mit einer Massage aufzulockern. Wenige Minuten später hörte sie 
Geräusche im zentralen Schacht der SITAE.

"Was ist passiert, Kathrin."

Wolf Kasbow war angekommen. Ohne sich groß um Kathrin zu kümmern, tastete er sofort 
nach Gerrit's Puls.

"Er klagte über Benommenheit gleich nach dem Sprung. Außerdem wollte er Sie nach 
Beendigung seiner Arbeitsschicht aufsuchen."

"Zeigte er Anzeichen für Kopfschmerzen?"

"Soweit ich es sehen konnte, nein. Allerdings vermute ich es. Ich habe nicht 
ständig in seine Richtung geschaut."

Wolf griff in seine Instrumententasche und holte eine Spritze heraus. Sachgerecht 
stieß er sie in eine Ader an Gerrit's Oberarm. Langsam drückte er 
das Medikament dann in den Blutkreislauf.

"Er muss irrsinnige Kopfschmerzen gehabt haben. Anscheinend schlagartig. Das 
sieht gut aus."

"Wie bitte?"

Etwas verständnislos hatte Kathrin dem Selbstgespräch des Arztes zugehört.

"Ich weiß, das klingt widersprüchlich, Kathrin. Aber es stimmt. Schlagartig auftretende 
Kopfschmerzen nach einem Hyperraumsprung sind noch heilbar. Schlimmer 
wird es, wenn sie sich nach und nach langsam bemerkbar machen würden. 
Er hat anscheinend noch Glück gehabt."

Mit Hilfe von zwei inzwischen eingetroffenen Pflegern legten sie ihn auf die mitgebrachte 
Trage. Nachdem Gerrit's Muskeln sich durch das Medikament gelockert 
hatten konnten sie ihn auch festschnallen. Das würde verhindern, das 
er in der Schwerelosigkeit davonschweben würde.

"Sofort in die Krankenstation."

Gleich darauf verschwanden sie aus der Astronomiekuppel. Nur Kathrin blieb alleine 
zurück. Aufatmend kehrte sie zu ihrem Arbeitsplatz zurück. Hoffentlich 
hatte der Arzt recht mit seiner Diagnose. Jetzt musste nur noch der 
Comodore eine Meldung bekommen. Sie rückte ihr Mikro zurecht und setzte 
sich wieder bequem in ihren Sessel. Nachdem sie einige Male tief durchgeatmet 
hatte schaltete sie die Funkverbindung ein.

"Ortungsabteilung an Comodore."

"Comodore hört."

"Ausfall des 1.Captain's. Ortung unterbesetzt. Ende."

"Brauchen Sie Ersatz? Ende."

Kathrin überlegte kurz. Ihre Arbeitsschicht war in knapp einer Stunde zu Ende. Die anfallenden 
Arbeiten konnte sie auch alleine schaffen.

"Ersatz nicht notwendig. Ablösung in einer Stunde. Anfallende Arbeiten können 
von mir weitergeführt werden. Ende."

"Verstanden und Ende."

Damit war dieser Zwischenfall vorerst beendet. Sie nahm sich aber vor, Gerrit in ihrer 
Freischicht zu besuchen. Aber bis dahin musste sie noch einiges tun. 
Sorgen um Gerrit brauchte sie sich nicht zu machen, denn er befand 
sich im Augenblick in den besten Händen.

Die nächste Stunde verging wie im Fluge. Die Arbeit ging allerdings zügig vonstatten, 
trotz des Fehlen ihres Kollegen. Sie bemerkte ihre Ablösung erst, 
als sie angesprochen wurde.

"Hallo, Kathrin. Deine Ablösung ist da."

Zwei Besatzungsmitglieder schwebten in die Astronomiekuppel hinein.

"Ebenfalls hallo."

Aufatmend lehnte Kathrin sich zurück.

"Fehlt hier nicht jemand?"

"Gerrit hat es nach dem Sprung erwischt. Kopfschmerzen."

"Schlimm?"

"Ja und nein. Er hat vor Schmerzen das Bewusstsein verloren, aber Wolf Kasbow 
meint, das sei ein gutes Zeichen. Seid so gut und übernehmt. Ich möchte 
so schnell wie möglich in die Krankenstation."

"In Ordnung, verschwinde."

Kathrin stieß sich ab und verschwand im Schacht der sie zum zentralem Schacht der 
SITAE führen würde. Bevor sie ihn erreichte drehte sie den Kopf zurück.

"Danke." Schrie sie zu ihrer Ablösung zurück, denn im Grunde war es illegal 
von ihr so einfach zu verschwinden.

Eigentlich hätte sie erst ihrer Ablösung erklären müssen, wieweit sie mit ihren 
Berechnungen gekommen war. Jetzt mussten sich die beiden selbst zurechtfinden.


*


Während sie im Schacht verschwand sahen sich die beiden zurückgebliebenen an.

"Sieht so aus, als ob Sie in Gerrit verliebt ist."

"Würde ich auch sagen. Schlimme Sache mit Gerrit."

"OK. Beginnen wir mit unserer Arbeit."

Die Krankenstation die Kathrin aufsuchen wollte lag im Wohnring. Dort kümmerte sich Wolf 
Kasbow bereits seit Einlieferung um Gerrit. Bisher hatte er auf diesem 
Flug kaum schwerwiegende Fälle gehabt. Jetzt sah das aber ganz anders 
aus. Eindeutig ein Fall von Hyperraumkrankheit.

Wolf schaltete seinen Bildschirm wieder aus und setzte sich an das Krankenbett. Die 
Daten zeigten bereits eine Besserung des Patienten an. Der 1.Captain 
der SITAE lag noch immer Bewusstlos im Bett. Aber sein schmerzverzehrtes 
Gesicht hatte sich inzwischen unter der Einwirkung des Medikaments 
beruhigt.

"Na wenigstens die Schmerzen sind verschwunden."

Die Körperdaten seines Patienten besserten sich langsam. Die Symptome waren für ihn 
als Arzt eindeutig gewesen. Eine Nachwirkung des Hyperraumsprunges 
der SITAE. Er hatte schon mehrmals diese Nachwirkungen an Bord verschiedener 
Raumschiffe behandelt. Hier auf der SITAE war es nun der erste Fall 
dieser Krankheit.

Er blickte noch einmal auf die Displays und ging dann in sein kleines Büro hinüber. 
Er musste dem Comodore Meldung erstatten.

"Krankenstation an Comodore."

"Comodore hört."

"Der 1.Captain leidet an einer schweren Nachwirkung des letzten Hyperraumsprunges. 
Nach Beendigung der Heilbehandlung ist er nur noch bedingt tauglich. 
Hyperraumsprünge sind für ihn nur noch unter ärztlicher Aufsicht und 
im Tiefschlaf möglich. Krankenstation ende."

"Verstanden und ende."

Wolf ging wieder zu seinem Patienten hinüber. Im Augenblick war er der einzige Patient 
an Bord der SITAE. Ein Klingeln am Eingang der Krankenstation lenkte 
ihn nur geringfügig ab. Ein Pfleger würde sich darum kümmern.

Die Körperdaten des Patienten besserten sich zusehends. Nicht mehr lange und er würde 
wieder aufwachen.

"Doc."

"Ja. Was gibt es?"

Eine Pflegerin stand im Eingang.

"Eine Besucherin, die unseren Patienten sehen möchte. Kathrin Delware."

Wolf überlegte schnell. Sein Patient war zwar noch Bewusstlos aber er würde in wenigen 
Minuten aufwachen. Ein bekanntes Gesicht könnte ihm helfen den Schock 
zu überwinden. Soweit er dem Bordklatsch glauben konnte, bahnte sich 
zwischen Kathrin und Gerrit etwas an.

"Lassen Sie sie herein."

Die Pflegerin verließ den Raum und wenig später betrat Kathrin ihn.

"Wie geht es ihm, Doc?"

"Soweit ganz gut, Kathrin. Setzen Sie sich."

Wolf wartete bis Kathrin sich auf einen der Stühle gesetzt hatte. Sie schien etwas 
außer Atem zu sein. Anscheinend war sie sehr schnell hierher unterwegs 
gewesen. Die Schicht war erst vor wenigen Minuten beendet worden.

"Er wird gleich aufwachen und ich habe nicht die Lust, alles zweimal zu erzählen."

"In Ordnung, Doc. Ich habe Freischicht. Also Zeit genug."

Eines der Displays über dem Krankenbett begann zu blinken und ein leises Pfeifen ertönte 
kurz. Gleichzeitig schlug Gerrit Murgends die Augen auf.

"Gut geschlafen, Gerrit?"

Es dauerte einige Zeit bis Gerrit sich soweit orientiert hatte, das er Antworten 
konnte.

"Ja, danke. Ich bin im Krankenbett?"

"Richtig. Sie sind Bewusstlos geworden. Wissen Sie warum?"

Gerrit schloss für einige Sekunden die Augen. Anscheinend musste er seine Erinnerung 
noch einmal abspielen lassen. Wolf beobachtete es.

"Ich bekam plötzlich Kopfschmerzen. Mehr weiß ich nicht."

Zufrieden registrierte Wolf diese Antwort. Das Erinnerungsvermögen seines Patienten schien 
nicht in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein. Ein gutes Zeichen.

"Hatten Sie vorher schon mal welche gehabt?"

"Kurz nach dem Zweiten Sprung hatte ich einen leichten Kopfschmerz, aber 
der verging sehr schnell wieder. Allerdings wollte ich Sie sowieso 
aufsuchen. Nach jedem Sprung dauerte meine Benommenheit nämlich immer 
etwas länger."

Wolf Kasbow schwieg eine weile. Seine Deutung war richtig gewesen. Er blickte 
Gerrit an.

"Sie wissen was das für Sie bedeutet?"

"Das Ende meiner Laufbahn, Doc."

"Nein. So schlimm auch wieder nicht. Zunächst einmal sind Sie für den normalen 
Alltag an Bord der SITAE dienstfähig. Vor jedem anstehenden Hyperraumsprung 
kommen Sie allerdings hierher. Ich werde Sie dann für die Dauer des 
Sprunges in Tiefschlaf setzen müssen. Der Comodore ist bereits davon 
unterrichtet."

"Was geschieht nach Beendigung unserer Mission? Kann man mich wieder heilen?"

"Das kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, Gerrit. Die Hyperraumkrankheit ist 
noch ziemlich unbekannt. Möglich das auf der Erde bereits eine Heilmöglichkeit 
existiert. Hier an Bord leider nicht."

Gerrit schwieg eine weile. Es war nicht leicht, seine Laufbahn plötzlich beschnitten 
zu sehen. Immerhin hatte er es bereits bis zum 1.Captain gebracht. 
Der Sprung bis zum Comodore eines eigenen Schiffes war nicht mehr 
weit gewesen. Und nun sollte damit Schluss sein? Auf Sprungschiffen 
jedenfalls war es damit vorbei. Für ihn kamen jetzt nur noch die Systemschiffe 
in Frage die im Solsystem oder in einem der beiden neuen Kolonien 
verkehrten.

"Das leben geht weiter, Gerrit. Es gibt schließlich auch noch die Systemschiffe. 
Kopf hoch."

"Kathrin hat recht, Gerrit. Sie können übrigens aufstehen."

Gerrit setzte sich auf und sah sich nach seiner Kleidung um. Inzwischen verließ 
Wolf den Raum. Nur Kathrin blieb zurück.


*


"Deine Kleidung liegt dort. Ich hole sie Dir eben."

"Danke. Wie wär's, wenn Du dich kurz umdrehst damit ich mich anziehen kann?"

"Wusste gar nicht das Du so prüde bist."

Trotzdem drehte Kathrin sich um und hörte zu, wie Gerrit sich anzog. Sekunden später 
war er damit fertig.

"Was machen wir jetzt?"

"Wie wäre es mit einer kleinen privaten Auferstehungsfeier in meiner Kabine?"

Gerrit sah Kathrin verschmitzt an. Dann lachte er los.

"Was gibt es dabei zu lachen, Gerrit?"

"Entschuldige bitte. Ich musste nur daran denken, das ich Deinen Vorschlag eigentlich 
selbst vorbringen wollte. Ich hatte bisher nur nicht den Mut dazu."

Kathrin sah ihn an und umschloss ihn dann mit ihren Armen. Sie hatte ihn.

"Nanana. Turteln könnt ihr auch woanders. Das hier ist eine Krankenstation 
und nicht anderes. Wenn ich also bitten dürfte."

Etwas überrascht trennten sie sich voneinander. Sie hatten im Überschwang der Gefühle 
nicht mitbekommen, das Wolf Kasbow wieder ins Krankenzimmer gekommen 
war.

"Schon gut Doc. Wir verschwinden schon."

Gerrit und Kathrin verließen die Krankenstation und ließen einen schmunzelnden 
Doc zurück.





Kapitel 2

25. März 2104 AD

Ken Starkin blickte nicht einmal auf als der Comodore der SITAE die Kommandozentrale 
wieder betrat. Seine Freischicht war beendet. Ken war von dem Problem 
auf seinem Bildschirm fasziniert. Er war dabei die Daten der letzen 
Aufklärererkundung zu sichten.

Der Computer des Aufklärers hatte eine Unmenge an Daten über die fremde Raumstation mitgebracht. 
Die Besatzung konnte sich damals nur nach Sicht oder nach den Anzeigen 
richten. Aber natürlich wurden weit mehr Daten registriert und gespeichert.

Es war jetzt seine Aufgabe, aus der Vielzahl der Einzeldaten, ein komplettes Bild zu machen. Im 
Augenblick faszinierte ihn der Heckbereich der Raumstation. Der Computer 
hatte Hinweise auf die Technik gespeichert. Der 4.Offizier der SITAE, 
Mark Mastroni hatte recht gehabt, als er Triebwerke an der Raumstation 
vermutete.

Vor ihm baute der Computer jetzt ein Bild auf, das eine schematische Zeichnung des Heckbereichs 
darstellte. Drei längliche Bereiche wurden vom Programm farbig markiert. 
Die Triebwerke. Eine genauere und detailliertere Zeichnung würde noch 
tagelange Arbeit bedeuten.

"Joy?"

Joy Mikels saß in der Reihe vor ihm auf dem Pilotensitz. Im Augenblick hatte er nicht viel zu 
tun.

"Ich höre, Ken."

"Ich habe eure Triebwerke gefunden. Drei Stück."

Einen kleinen Augenblick lang wusste Joy nicht wovon Ken eigentlich sprach. Dann viel ihm die 
fremde Raumstation wieder ein die vor rund Zwei Wochen ihren Kurs 
gekreuzt hatte. Ihr hatten sie ja schließlich auch ihr neues Ziel 
zu verdanken. Wenn die Berechnungen stimmten, lag vor ihnen das Heimatsystem 
der Alien's.

"Wo liegen sie? Im Heck, wie Mark es vermutete hat?"

"Richtig. Sie nehmen aber nur wenig Platz dort weg. Mal sehen was ich noch dort finden 
kann."

Joy wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Bildschirmen zu. Die SITAE flog mit annähernd Hundertfünfzigtausend 
Kilometer pro Sekunde antriebslos auf das Innere des vor ihnen liegende 
Sonnensystem zu. Die Bildschirme zeigten allerdings nur die allgegenwärtige 
Schwärze. Bis auf den Lichtpunkt in Bildschirmmitte, den der Computer 
mit vier kurzen Strichen markiert hatte. Das war die Sonne dieses 
Systems. Eine rot-orange Normalsonne.

Mehr Daten von dem System vor ihnen hatten sie noch nicht. Ob es überhaupt Planeten besaß? Einen 
mindestens, denn irgendwo musste ja die Raumstation gebaut worden 
sein. Die Ortungsabteilung arbeitete jetzt bereits seit einen Tag 
und hatte immer noch nichts gefunden.

Auch die Funkabteilung konnte nichts auffangen. Eigentlich musste es von Signalen nur so wimmeln. 
Aber nichts als Stille im Äther. Dieses System schien ausgestorben 
zu sein. Vielleicht war es ja auch der Fall. Die im Raum treibende 
Raumstation war immerhin Siebzehntausend Jahre alt gewesen. Das hieß, 
die radioaktiven Stellen waren Siebzehntausend Jahre alt. Die Station 
an sich konnte durchaus älter sein.

"Ortung an Comodore."

"Comodore hört."

Joy horchte auf. Anscheinend waren die Astronomen fündig geworden.

"Das System verfügt über insgesamt Drei Planeten. Die Zwei inneren sind kleinere feste 
Planeten. Wahrscheinlich Merkurähnliche. Der dritte, äußere Planet, 
ist ein Gasriese vom Jupitertyp. Etwas größer allerdings. Mehr Informationen 
haben wir noch nicht. Ende."

"Überspielen Sie die alle bisherigen Daten über das System in den Navigationscomputer, 
so wie sie hereinkommen. Comodore ende."

"Verstanden und ende."

Wenige Augenblicke später erschienen auf dem zentralem Bildschirm der Zentrale die sinnbildliche 
Darstellung des Systems. Der Navigationscomputer zeigte eine Ansicht 
von oben. Joy sah sofort, das alle Planeten augenblicklich auf der 
entgegengesetzten Seite der Sonne lagen.

"Comodore an Navigator."

"Navigator hört."

"Legen sie einen Kurs fest, der die SITAE während eines Bremsmanöver an den äußersten Planeten 
heranführt.

"Verstanden Comodore."

Joy sah zwar nicht, was der Navigator jetzt an seinem Arbeitsplatz tat, aber die Resultate 
konnte jeder auf dem großen Bildschirm sehen. Eine Linie zog sich 
von dem Punkt ausgehend, der dem augenblicklichen Standort der SITAE 
darstellte, quer durch das Sonnensystem vorbei an der Sonne und endete 
schließlich beim äußersten Planeten auf der anderen Seite des Sonnensystems. 
Dieser Planet lag im Augenblick noch ganz woanders auf seiner Umlaufbahn 
um die Sonne, aber ein halbes Jahr später würde er genau an der errechneten 
Stelle liegen. Das galt auch für die Zwei inneren Planeten. Die SITAE 
würde jeweils sehr nahe an ihnen vorbeifliegen.

"Navigator an Comodore."

"Comodore hört."

"Kurs ist auf Sechsmonatiger Bremsphase mit konstant Einem Grav berechnet. Beginn der Bremsphase 
am Sechsundzwanzigsten März. Ende."

"Verstanden und Ende."

Joy hatte sich in den letzten Minuten den Kurs angesehen, den Tom berechnet hatte. Eigentlich müsste 
sich der Comodore gleich bei ihm melden, wenn er sich zu dem Bremsmanöver 
entschließen sollte, wie Joy aus Erfahrung wusste. Er drehte seinen 
Kopf und sah auf den Platz des Comodore hinauf. Der Comodore dachte 
nach. Ein Bremsmanöver begann man nicht so einfach bei einem Sternenschiff. 
Schließlich verbrauchte man dabei rund Sechs Monate Zeit. Bei der 
Geschwindigkeitsaufnahme für den eventuellen Heimflug dann noch einmal 
so lange. Alles in allem würden je Zwei Beschleunigungs- und Zwei 
Bremsphasen ziemlich genau Zwei irdische Jahre kosten.

Gestartet waren sie gegen Ende des Jahres 2103 AD. Zurückkehren würden sie also erst im Jahr 
2105 AD. Wenn es keine weiteren Verzögerungen gab. Als Joy damals 
seinen Arbeitsvertrag unterschrieben hatte war das Feld 'Zeitdauer' 
frei geblieben. langsam ließ Joy seinen Blick weiterschweifen.

Die Hauptzentrale der SITAE war eine Halbkugel. Die hintere hälfte dieser Halbkugel beherbergte 
einen Ableger des großen Hauptcomputers. Von da an senkte sich der 
Boden Terrassenförmig nach unten. Der Comodore hatte seinen Platz 
an der höchsten Stelle der Hauptzentrale.

Um seinen Platz herum befanden sich alle wichtigen Computersysteme. Theoretisch konnte er von dort 
aus die gesamte SITAE steuern. Aber das wurde nur im extremsten Notfall 
angewandt. Es war außerdem extrem schwierig und nur ein sehr guter 
Pilot konnte es wagen. Joy selbst traute es sich zu aber er hoffte 
das er niemals in diese Verlegenheit kommen würde.

Pilot und Navigator hatten ihre Plätze ganz auf der untersten Terrasse der Zentrale. Direkt vor 
ihnen erhob sich der große Hauptbildschirm. Er war so ausgerichtet 
worden, das jeder innerhalb der Hauptzentrale ein verzerrungsfreies 
Bild zu sehen bekam.

Natürlich hatte der Comodore den etwas besseren Überblick. Aber dafür lastete auch die ganze Verantwortung 
ihrer Mission auf seinen Schultern. Zwischen dem Platz des Comodore 
hatten die anderen Zentralbesatzungsmitglieder wie Ken Starkin ihre 
Arbeitsplätze. Der Ausgang aus der Hauptzentrale lag gleich neben 
Ken's Arbeitsplatz.

Der Comodore sah im Augenblick nicht auf den Bildschirm oder in Joy's Richtung. Seine Lippen bewegten 
sich. Er sprach also mit irgendeinem Besatzungsmitglied an Bord. Joy 
wandte sich wieder dem Bildschirm zu.

"Ken?"

"Ja, Joy?"

"Irgend etwas neues gefunden?"

"Ich bin mir noch nicht ganz sicher. Bisher dachte ich immer ich sei ein ausgezeichneter Programmierer, 
aber jetzt bin ich mir da gar nicht mehr so sicher. Einige Datensätze 
weisen anscheinend auf Kraftwerke hin, aber es können keine sein da 
die Partikelstrahlung viel zu gering ist. Es ist frustrierend etwas 
zu finden um es dann gleich wieder zu verlieren."

"Es ist eine nichtmenschliche Bauweise. Die Betonung liegt auf dem Wörtchen 'Nichtmenschlich'. Du 
verstehst?"

"Ja danke. Das baut ein wieder auf."

Joy registrierte ein leises Knacken in seinen Kopfhörern.

"Comodore an Pilot."

"Pilot hört."

"Bringen Sie die SITAE auf den berechneten Kurs. Geschwindigkeit vorerst gleichbleibend. 
Eine langsame Annäherung ist mir sicherer. Ende."

Also hatte sich der Comodore noch nicht für ein Bremsmanöver entschlossen. Vielleicht folgte es 
erst Morgen. Schließlich war heute erst der 25.März und die Berechnungen 
beruhten auf den 26. März.

"Kurswechsel bei gleichbleibender Geschwindigkeit. Verstanden und ende."

Nach und nach aktivierte Joy die nötigen Systeme. Dann begann er die SITAE auf den von Tom 
neu errechneten Kurs zu bringen. Die Zielmarkierung auf dem Hauptbildschirm 
begann zu wandern und legte sich zwei Stunden später auf die errechnete 
Linie.

"Pilot an Comodore."

"Comodore hört."

"Kurswechsel beendet. Ende."

"Verstanden und Ende."






Kapitel 3

26. März 2104 AD

"So kommen wir nicht weiter, Chan. Ich bin mir durchaus der Verantwortung 
bewusst die durch meine Entscheidung entstanden ist. Alle Berechnungen 
und Funde weisen eindeutig daraufhin, das es in diesem Sonnensystem 
intelligentes Leben gab oder sogar noch gibt. Bei unserem ursprünglichen 
Ziel war das nicht so sicher wie wir alle wissen."

Chratangi Tong sah zu seinem 2.Captain hinüber. Im gewissen Sinne hatte sie mit ihren Einwendungen 
durchaus recht. Ihre Mission sah ein anderes Ziel vor. Chan schien 
sich durch diese Zurechtweisung anscheinend nicht zufrieden zu geben. 
Er bemerkte wie sie eine Erwiderung gedanklich ordnete um sie dann 
auszusprechen.

"Comodore. Natürlich akzeptiere ich ihre Entscheidung. Aber meine Einwende sind berechtigt. 
Unsere gesamte Planung wurde auf das ursprüngliche Ziel hin ausgerichtet. 
Für das neue Ziel müssten wir alle Planungen ändern."

"Richtig. Die Änderungen laufen auch bereits schon. Sobald sie abgeschlossen sind werden sie 
der Erde übermittelt. Mit allen Daten die wir über dieses Sonnensystem 
sammeln konnten."

Chan schien endlich zufriedengestellt zu sein. Sie erwiderte nichts mehr. Insgeheim war er froh über diese 
Widerspenstigkeit seines 2.Captain's. Dadurch wurde er gezwungen seine 
Entscheidungen immer wieder neu zu durchdenken. Letztendlich war es 
zum Vorteil des Schiffes und der Besatzung.

"Da also die Missionsfragen gelöst sind können wir uns der neuen Planung und Vorgehensweise widmen. 
Wie alle von ihnen bereits durch den Bordfunk erfahren haben beginnt 
in etwa acht Stunden ein Bremsmanöver. Über die Zeitdauer dieses Manövers 
bin ich mir noch nicht ganz klar. Es liegt jetzt an ihnen ob wir vollkommen 
Abbremsen oder nur Verzögern. Fangen wir also mit ihnen an, Wolf. 
Was tut sich im Funkäther dieses Sonnensystems."


*


Wolf Kasbow und seine Gehilfen waren dabei die Krankenstation umzubauen um sie auch bei Schwerkraft 
benutzen zu können. Da sie im Wohnring angesiedelt war lag sie zwar 
permanent unter Schwerkrafteinwirkung aber bei dem baldigen Bremsmanöver 
des Schiffes würde sich der Wohnring nicht mehr drehen sondern starr 
verankert werden. Der Schwerkraftvektor würde sich dann um Neunzig 
Grad verdrehen. Was vorher unten war würde sich in eine Wand verwandeln.

Die Ingenieure hatten beim Bau der SITAE darauf geachtet, das man mit einigen Handgriffen die 
Gerätschaften verdrehen und verschieben konnte um sie den veränderten 
Schwerkraftvektoren anzupassen. Auf dem Papier und in den Computersimulationen 
der Ingenieure hatte es ganz einfach ausgesehen.

"Vorsicht Michael. Erst die Haltebolzen entfernen und dann verschieben. Das Verdrehen 
folgt später."

Wolf kümmerte sich nicht weiter um die Probleme seines Pflegers, er hatte mit seinen eigenen 
genug zu tun. Endlich gelang es ihm das Krankenbett wieder zu befestigen. 
Erst jetzt kümmerte er sich um seine Verletzung am Arm. Vielleicht 
hätte er doch darauf warten sollen das der Ring aufhörte sich zu drehen. 
In der Schwerelosigkeit wäre der Umbau leichter gewesen. Aber seine 
Erfahrung sagte ihm das es besser war, wenn die Krankenstation schon 
kurz nach der offiziellen Umbauaktion fertig war. Bisher hatte es 
immer Verletzungen gegeben und für die Besatzungsmitglieder war es 
hilfreicher wenn dann wenigstens die Krankenstation ihren Dienst tun 
konnte.

Nachdem er seine Verletzung versorgt hatte half er Michael dabei den Tomographen zu Verschieben. 
Aus den umliegenden Krankenzimmern hörte man andere Pfleger und Pflegerinnen 
arbeiten. Wolf machte sich auf zu einem Inspektionsgang durch seine 
Abteilung.

"Vergesst ja nicht alle beweglichen Teile gut zu verstauen. Nicht das es hier noch verletzte 
durch herumfliegende Gegenstände gibt."

"Wir achten darauf, Doktor."

Die Antwort der Pflegerin hörte er kaum da er bereits wieder unterwegs war. Ein Klingeln veranlasste 
ihn sich in sein kleines Büro zu begeben. Er aktivierte das Mikro.

"Krankenstation."

"Notfall. Hinterer Bereich des zentralen Schachtes. Ende."

"Bin Unterwegs. Ende."

"Michael, Beate. Ein Notfall im hinteren Bereich des zentralen Schachtes. Nehmt die Trage 
mit."


*


Einige Techniker arbeiteten im hinteren Drittel des zentralen Schachtes an den Abdeckungen der 
Fahrstühle. Seit etwa vier Stunden stand für die Besatzung fest, das 
das Schiff ein Bremsmanöver durchführen würde. Unklar war nur die 
Zeitdauer. Gerüchte sprachen von etwa einem halben Jahr. Genaueres 
wusste noch niemand und genau deswegen war es das Bordgespräch überhaupt.

Vom hinteren Zugangsring der Hangars aus wurden die Abdeckungen an den Wänden des Schachtes 
entfernt. Zum Vorschein kamen die Gleitschienen des Fahrstuhls. Die 
Fahrstuhlkabine selbst ruhte noch in ihrer Höhlung. Sie würde erst 
ganz zuletzt an der Führungsschiene montiert werden.

Am heckwärtigen Hangarzugangsring wurden gerade die Geländer installiert, die verhindern sollten das 
man Abstürzte wenn sich das Schiff unter Schwerkraft befand. Von hier 
aus erstreckten sich drei Gleitschienen zum Heck entlang. Drei weitere 
in der anderen Richtung, etwas versetzt, erstreckten sich zum vorderen 
Zugangsring. Dort arbeiteten ebenfalls einige Techniker.

"Hey John. Ich brauche einen Schraubenschlüssel."

"Hast wohl keine Kraft zum Drehen in der Hand. Was Brian?"

"Die Schraube ist verklemmt John, da kann man mit der Hand nichts mehr ausrichten. Also wo bleibt 
der Schraubenschlüssel!"

John griff nach dem Werkzeug und gab ihm einen leichten Stoß, der es zu seinem Arbeitskollegen 
bringen würde. Der Schraubenschlüssel drehte sich leicht während er 
quer über den Schacht schwebte.

"Schlüssel ist unterwegs. Achtung!"

Brian griff nach ihm und zerrte dann damit an der Schraube herum. Sie rührte sich nicht. Um 
einen etwas besseren halt zu bekommen veränderte er seinen Standort 
ein klein wenig. Um die Schraube in der Schwerelosigkeit drehen zu 
können musste er ihrer Drehbewegung widerstand bieten, sonst würde 
er sich nur selbst drehen.

Er setze den Schraubenschlüssel an und begann kraftvoll zu drehen. John war indessen damit beschäftigt, 
die Verkleidungen einer Schiene zu entfernen und sie in die entsprechenden 
Schlitze in der Wand zu schieben. Ein Aufschrei ließ ihn sich umdrehen.

Brian trieb anscheinend bewusstlos durch den Schacht. Eine rosarote Wolke am Kopf bildete 
sich um ihn. John wusste sofort was passiert war. Brian musste den 
Halt an der Schachtwand verloren haben als er mit aller Kraft am Schraubenschlüssel 
drehte. Seine Eigene Kraft war ihm damit zum Verhängnis geworden. 
Er hatte sich plötzlich selber gedreht und die Orientierung verloren. 
Durch den Schwung war er dann gegen eine Verkleidung gestoßen und 
hatte sich eine Wunde am Kopf zugezogen.

Inzwischen war John herangekommen und barg den sich noch immer drehenden Brian. Die Kopfwunde blutete 
immer noch. Anscheinend eine ernste Verletzung. Er schob Brian an 
die Wand und verankerte ihn dort. Dann schwebte er zum nächsten Interkomanschluß 
hinüber und rief die Krankenstation an.

Als er zurückkehrte war die rosarote Wolke des hinausströmenden Blutes etwas größer geworden. 
Er saugte sie mit dem Sauger, der eigentlich für kleine Schrauben 
gedacht war, das Blut ab. Dann verband er provisorisch die Wunde. 
Vom Bug her sah er mittlerweile den Doc mit Zwei seiner Helfer herbeischweben.

"Wie sieht es aus?"

"Eine Kopfwunde. Hat viel geblutet. Außerdem ist er Bewusstlos."

Während die Pfleger sich um Brian kümmerten erzählte John den Unfallhergang. Inzwischen waren 
auch andere Besatzungsmitglieder aufmerksam geworden.

"Hier gibt es nichts zu sehen, Leute." Rief ihnen Wolf Kasbow energisch entgegen.

Etwas verlegen entfernten sie sich wieder. Kurz darauf verschwand auch Brian, auf der Trage 
liegend, mit seinen Helfern. John widmete sich wieder seiner Arbeit, 
die er nun alleine weiterführen musste. Hoffentlich hatte es Brian 
nicht ernsthaft erwischt. Soweit John wusste hatte Brian ein Kind 
auf der Erde. Es wäre nicht gerecht wenn es durch diesen dummen Unfall 
seinen Vater verlieren sollte.


*


Tom Lane arbeitete immer noch zeitweilig an der Datenaufbereitung des Erkundungsfluges des 
Aufklärers zur fremden Raumstation. Bisher hatte er erst einige wenige 
Details herausgefunden. Unter anderem die Triebwerke und die dazu 
gehörenden Kraftwerke. Im Augenblick hatte er sich diejenigen Datensätze 
herausgesucht die Mark Mastroni während des Labyrinthfluges durch 
die Gesteinsbrocken im inneren der Raumstation gemacht hatte.

Diese Gesteinsbrocken stammten alle von der einstigen Innenwand des Hohlzylinders ab. Teilweise waren 
sie mit Erde bedeckt. Das war ein unwiderlegbarer Beweis dafür, das 
die Innenwände des Hohlzylinders mit einer Landschaft versehen gewesen 
war. Was es wohl für eine Landschaft gewesen war? Im hinteren Teil 
des Zylinderförmigen Raumschiffes hatte der Aufklärer Pilze gefunden. 
War es eine Pilzlandschaft gewesen?

Über seinem Monitor liefen nun die chemischen Bestandteile in langen Listen abwärts. Außer den 
normalen Bestandteilen, aus denen das Universum nun einmal bestand, 
war nichts außergewöhnliches zu entdecken. Aber dann entdeckte er 
einen Hinweis auf Metallische Ablagerungen. Und zwar solcherart, wie 
sie in der Natur niemals vorkommen konnten. Als Legierung. Er hielt 
das Programm an. Ein Künstlicher Gegenstand? Tom packte das Jagdfieber.

Eine halbe Stunde später hatte er ein simuliertes Bild des Gegenstandes auf dem Monitor. Die 
Besatzung des Aufklärers hatte es damals nicht wahrnehmen können, 
da es sich nicht im Lichtkegel der Scheinwerfer befunden hatte. Tom 
brauchte einige Sekunden um sich von dieser Entdeckung zu erholen. 
Was er da auf dem Monitor sah war eindeutig Künstlich. Aber das war 
nicht das Besondere denn vor allem wirkte es Kriegerisch.

Er lehnte sich zurück und überlegte was er nun tun sollte. Der Comodore war in einer Besprechung. 
Tom wusste in etwa um was es in dieser Besprechung ging. Sollte er 
seinen Fund wirklich jetzt gleich bekannt geben? Er fasste endlich 
einen Entschluss und aktivierte eine Funkleitung zum Besprechungszimmer.

"Hier Comodore."

"Tom Lane. Comodore, ich habe in den Aufklärerdaten etwas wichtiges gefunden. Es ist sinnvoll 
wenn sie zum jetzigen Zeitpunkt davon wüssten."

"Gut. Überspielen sie es. Ende."

"Überspielung läuft. Ende."

Mit wenigen Handgriffen überspielte Tom die gefundenen Daten zum Comodore hinüber. Hoffentlich 
konnte Chratangi Tong etwas mit diesem Gebilde anfangen, das wie Roboter 
aussah. Das Bild sah aus wie eine zweibeinige Heuschrecke die mit 
zwei Lasern ausgerüstet war. Größe etwa Dreißig Meter. Der Roboter 
schien allerdings schon sehr lange inaktiv zu sein. Teilweise konnte 
Tom Beschädigungen erkennen. Aber es war eindeutig, das die Zwei Arme 
des Roboters Laserwaffen waren.

Unwillkürlich musste Tom an das geheime Forschungslabor auf dem Satelliten GANA 3 denken, das 
er während eines Zwischenaufenthalts durch Zufall betreten hatte. 
Dort hatte man ebenfalls an Laserwaffen experimentiert. Nur war der 
dortige Forschungslaser rund Dreihundert Meter lang gewesen und keine 
Zehn. Handliche Laserwaffen gab es auch heute noch nicht. Sie blieben 
immer noch eine beliebte Erfindung der Schriftsteller.

Bis zum jetzigen Zeitpunkt.


*


"Joy reichst Du mir mal eben mein Badetuch?"

Mit einem schmunzeln legte er die Bücher in den bereits umgebauten Schrank an der Decke. Dann 
schwebte er zum Bett hinüber und schnappte sich das Badetuch. Im Badezimmer 
schwebte Singha inmitten einer Wasserkugel. Nur ihr Kopf ragte heraus 
und grinste ihm verführerisch zu. Der restliche Körper war nur undeutlich 
in der Wasserkugel zu erkennen. Aber das was Joy sah reichte aus um 
ihm den Atem zu verschlagen.

"Ich verstehe immer noch nicht warum Du so gerne bei Schwerelosigkeit badest."

"Es ist aufregend. Kommst Du zu mir?"

"Nicht schon wieder. Wir haben uns doch gerade gehabt!"

"Na und?"

Joy ergab sich ihren Verführungskünsten und legte sein eigenes Handtuch ab. Dann schloss er die Badezimmertür, 
damit das Wasser nicht hinausschweben konnte. Erst eine halbe Stunde 
später öffnete sie sich wieder.

"Jetzt ist aber Schluss. Wir haben nur noch Zwei Stunden um meine Kabine umzubauen."

"Das schaffen wir schon, Joy."

Nachdem sie sich angezogen hatten rüsteten sie seine Kabine auf die baldige Schwerkraftveränderung 
um. Singha's Kabine war bereits fertig. Nur als sie seine Umbauen 
wollten war ihnen etwas dazwischen gekommen. Singha hatte plötzlich 
etwas völlig anderes im Kopf und setzte es auch durch. Danach brauchte 
sie ein Entspannungsbad um sich abzukühlen wie sie sagte. So ganz 
war es ihr allerdings nicht gelungen.

"Wann können wir denn unsere Kabinen wieder umbauen?" Stellte Singha ihm unverhofft 
eine Frage.

Joy ertappte sich fast dabei wie er ihr antworten wollte. Dann erinnerte er sich wieder an das 
Verbot des Comodore.

"Tut mir wirklich leid, aber ich darf es niemanden mitteilen."

"Schade. Und ich dachte schon ich hätte Dich überlistet."

"Wäre Dir auch fast gelungen. Ich war schon drauf und dran Dir zu sagen das es etwa ein 
halbes Jahr sein würde. Aber dann viel mir wieder das Verbot des Comodore 
ein, dieses Wissen noch Geheimzuhalten. Vermutlich möchte Chratangi 
Tong es der Besatzung selber mitteilen, das wir quer durch dieses 
Sonnensystem abbremsen wollen. Jedenfalls läuft alles darauf hinaus."

Singha schenkte ihm einen Kuss für seine Nichtbeantwortung ihrer Frage. Dann lachten sie beide 
lauthals los. Kurz vor beginn der nächsten Schicht wurden sie fertig.

"In den nächsten Sechs Stunden entscheidet es sich, Singha." Flüsterte er ihr ins Ohr 
beim Abschied.


*


"Ich empfange Funksignale!"

Andrea sah überrascht von ihrem Arbeitsplatz auf. Damit hatten sie schon gar nicht mehr gerechnet. 
Bisher war dieses Sonnensystem funktechnisch gesehen, Tod gewesen. 
Viele Besatzungsmitglieder des Schiffes hatten schon Mutmaßungen geäußert 
wie die Intelligenzen ausgestorben waren. Das ging von einer Viruskrankheit 
bis hin zu einem Novaausbruch der Sonne.

"Spiel mir die Daten ins System, Bitte."

Andrea speicherte ihre augenblickliche Arbeit ab und staunte dann, genauso wie ihr Kollege über die Regelmäßigkeit 
der Signale.

"Sie liegen sehr dicht am Wasserstoffband. Etwas weiter und sie wären im Hintergrundrauschen 
des Universums verschwunden."

"Wir haben Glück gehabt, würde ich sagen."

"Ein Riesenglück, Ja." Antwortete Andrea und experimentierte mit ihrem Terminal herum.

Das Signal bestand aus regelmäßigen Impulsen von rund einer Zehntel Sekunde Länge. Sie zog es rechnerisch 
in die Länge und entdeckte dabei zwei weitere Impulsreihen die innerhalb 
der ersteren versteckt waren. Das Signal war damit verschlüsselt.

"Weißt Du von wo es gesendet wird?"

"Noch nicht. Ich suche noch, aber es stammt aus diesem Sonnensystem. Da bin ich mir ganz 
sicher. Die Energie mit der es ankommt ist zu schwach um den interstellaren 
Raum zu durchqueren."

Andrea lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück und dachte nach, während ein Verschlüsselungsprogramm 
das Signal untersuchte. Ob das Signal von einer automatischen Funkstation 
stammte? Aber warum dann verschlüsselt? Verschlüsselungen wurden zumeist 
nur bei sehr wichtigen Nachrichten benutzt. Etwa im Krieg oder in 
Geheimdienstoperationen.

Seufzend widmete sie sich wieder dem geheimnisvollen Signal zu. Das Verschlüsselungsprogramm 
hatte das Signal nicht Entschlüsseln können. Das hieß, das die Verschlüsselung 
entweder höherwertig oder das das Signal überhaupt nicht Verschlüsselt 
war. Andrea seufzte erneut auf. Warum musste es ausgerechnet in ihrer 
Dienstschicht passieren.

"Ich habe die Richtung aus der das Signal stammt lokalisieren können, Andrea."

"Lass hören."

"Es kommt etwas seitlich von der Sonne. Den Bahndaten nach muss es vom Zweiten Planeten kommen."

Das würde eventuell bedeuten das es dort Leben gab oder zumindest gegeben hatte. Denn schließlich 
musste irgendetwas ja das Funkgerät gebaut haben. Aber warum schickte 
diese unbekannte Station ein gepulstes Signal in den Interstellaren 
Raum hinaus? Es bewegte sich nur mit einfacher Lichtgeschwindigkeit 
und würde rund Tausend Jahre brauchen um auf ein weiteres Sonnensystem 
zu stoßen.

Es sei denn ....

"Es ist ein energetisches Abfallprodukt einer Hyperfunknachricht!" Schrie sie überrascht auf.

"Du spinnst."

Sie hörte den Kommentar ihres Kollegen nicht, denn sie war jetzt völlig in ihren Gedanken 
vertieft. Über ihren Bildschirm liefen jetzt Programme des Hauptrechners. 
Vor Drei Jahren hatte sie in der Universität von Idaho in den USA 
einen Vortrag von dem Erfinder des Hyperantriebs gehört. Er hatte 
damals von energetischen Rückständen gesprochen die ein aktiviertes 
Hyperraumtriebwerk zurückließ. Für eine fiktive Hyperfunknachricht 
musste physikalisch gesehen genau das gleiche gelten.

Stunden später stand es wissenschaftlich bewiesen fest. Es war eine Hyperfunknachricht die 
gesendet worden war. Die gesamte Sendung hatte rund Zwanzig Minuten 
gedauert. Andrea's Arbeitskollege hatte inzwischen auch den mutmaßlichen 
Empfänger festgestellt. Es war die treibende Raumstation gewesen. 
Überraschend war es nicht mehr gewesen. Eine Antwort auf die Funknachricht 
hatte es auch nicht gegeben.

"Irgend etwas auf dem zweiten Planeten arbeitet noch." Stellte Andrea fest. "Ich 
melde es dem Comodore."


*


Mitten im Vortrag von Mark Mastroni summte der Lautsprecher am Platz des Comodore auf. Mark unterbrach 
seine Rede und lauschte. Allerdings verstand er nicht das geringste 
weil Chan neben ihm sich die Nase schnäuzte.

"Tut mir leid das ich ihren Vortrag unterbrechen muss, Mark. Aber Tom Lane hat in den Daten 
der Aufklärererkundung etwas bedeutungsvolles entdeckt. Ich überspiele 
es ihnen eben."

Mark setzte sich etwas bequemer und achtete auf das nun erscheinende Bild auf dem Monitor. Einige 
Zeit lang sagte niemand etwas. Jeder war von dem Anblick des Roboters 
gebannt. Nicht das es ein Roboter war der höchstwahrscheinlich auf 
zwei Füßen ging, etwas was irdische Roboter niemals geschafft hatten. 
Die Gyrosstatische Balance hatte man noch nicht zur Zufriedenheit 
gelöst. Nein. Dieser Roboter verfügte über Waffen!

Irdische Roboter durften laut UN-Gesetz keinerlei Waffen besitzen. Nach einigen schlimmen Geschichten 
mit solchen Robotern war es immer eingehalten worden. Und jetzt fand 
man einen bewaffneten Roboter in einer zerschossenen Raumstation.

"Das Beweist noch eindeutiger, das es eine kriegerische Rasse war, Comodore." Ließ Chan von 
sich hören.

"Das ist nicht zu leugnen, Chan. Aber das konnten wir schon der zerschossenen Raumstation entnehmen. 
Also sollte man die Existenz dieses Roboters nicht Überbewerten."

"Wo ein Roboter existiert, gibt es mit Sicherheit noch weitere."

"Möglich, Chan." Antwortete Mark. "Aber der Comodore hat recht. Es beweist nicht 
mehr als wir schon wissen."

Dann brandete plötzlich ein Stimmengemurmel auf, als jeder von ihnen den Anfangsschock überwunden 
hatten. Erst als der Comodore auf den Tisch hieb und dabei fast an 
die Decke flog weil er die momentane Schwerelosigkeit vergessen hatte, 
schließlich drehte sich der Wohnring ja nicht mehr, wurde es wieder 
still.

"Ich schlage vor das wir abstimmen was ..."

Missmutig blickte der Comodore auf den Summer. Das Gespräch dauerte nicht lange. Als es beendet war 
blickte Chratangi Tong ernsthaft in die Runde.

"Wir haben eine Hyperfunknachricht 
vom Zweiten Planeten mit Ziel der Raumstation aufgefangen. Es gibt 
damit wahrscheinlich noch automatisch arbeitende Geräte in diesem 
Sonnensystem."

"Oder Lebewesen." Entgegnete Chan geistesabwesend.


*


Joy saß mit Tom Lane in der Kantine als über Bordfunk der Comodore zu hören war.

"Achtung. Hier spricht der Comodore. Nach eingehenden Beratungen habe wir uns für eine Missionsänderung 
entschieden. Die Hinweise auf außerirdisches Leben in diesem Sonnensystem 
sind um ein vielfaches höher als bei unserem ursprünglichen Ziel. 
In genau Zehn Minuten beginnt unsere Bremsphase die etwa ein halbes 
Jahr dauern wird und das Schiff quer durch das Sonnensystem bringen 
wird. Achten sie darauf, das alle beweglichen Teile gesichert sind. 
Ende."

"Kurz und bündig wie immer."

"Er wird sich nicht ändern, Tom. Was hast Du nun genau gefunden! Erzähl schon."

Tom blickte ihn spitzfindig an und aß erstenmal seine Suppe zu ende.

"Leute. In Fünf Minuten will ich alle Tuben hier bei mir haben."

Joy blickte zur Essensausgabe hinüber, von der sich der Koch eben gemeldet hatte. Tom sammelte einige 
Tuben auf und schwebte vom Stuhl hoch und glitt zu ihm hinüber.

"Deine Suppen schmecken wirklich sehr gut, nur die Tuben haben so einen eigenartigen Geruch. 
Werden sie etwa mehrmals genutzt?" Wobei er ihm die gebrauchten 
Tuben in die Hand drückte.

Dem Koch quollen fast die Augen über. Bevor er aber etwas zu seiner Ehrenrettung unternehmen 
konnte setzte der Bremsschub ein. Gleichzeitig meldete sich der Lautsprecher 
der Kantine wieder.

"Achtung. Bremsschub aktiviert. Erreichen von Einem Grav in Dreißig Minuten. Ende."

Tom saß nun wieder im Stuhl und lehnte sich zurück. Der Koch war inzwischen irgendwo in der Küche 
verschwunden. Der ständig steigende Fliehkrafteffekt des Schiffes 
zeigte langsam Wirkung. Joy wurde nachdrücklich in den Stuhl gepresst.

"Nun erzähl schon, Tom. Was für einen Roboter hast Du gefunden."

"Also gut, Joy. Als ihr im inneren dieser Raumstation ward, haben eure Scanner einen Felsbrocken 
mit einer Konzentration Metall gescannt. Ihr konntet es nicht sehen 
da dieser Felsbrocken sich außerhalb der Scheinwerfer befand. Nun 
habe ich ihn bei der Durchsicht der Daten gefunden."

Tom machte eine kurze Pause um sich etwas bequemer hinzusetzen. Die Pseudoschwerkraft, hervorgerufen 
durch die Bremswirkung der Schiffstriebwerke, machte sich immer mehr 
bemerkbar.

"Der Roboter ähnelte einer Heuschrecke. Zwei kräftige Beine und zwei als Laser benutzte 
Arme. Etwa Dreißig Meter groß. Er hatte ein paar Dutzend Beschädigungen. 
Er muss durch die Kampfhandlungen um die Raumstation zerstört worden 
sein."

"Und Du bist sicher das es wirklich Laser gewesen sind?"

"Vollkommen. Ich habe durch Zufall mal einen Versuchslaser in einem geheimen Labor gesehen. 
Er war zwar um ein vielfaches größer aber der Aufbau war in etwa der 
gleiche."

"Dann lebte hier anscheinend ein intelligentes und kriegerisches Volk."

"Vielleicht lebt es noch hier."

"Wie meinst Du das, Tom."

Joy sah Tom überrascht an. Er grinste ein wenig, als wenn er etwas wusste was andere noch nicht 
erfahren hatten.

"Durch Zufall habe ich eine Mitteilung der Funkabteilung an den Comodore mitbekommen. 
Meine Datenleitung befand sich noch auf Online. Vom zweiten Planeten 
aus ist eine Hyperfunknachricht abgesetzt worden. Das Ziel ist die 
zerstörte Raumstation."

Joy war baff. Die Überraschungen dieser Reise wurden immer größer. Erst eine fremde Raumstation, die 
zerstört durch den intergalaktischen Raum trieb. Dann der Roboterfund 
und jetzt auch noch eine Hyperfunknachricht. Hyperfunk?

"Sagtest Du eben Hyperfunk?"

"Sagte ich. Ich wollte es auch erst nicht glauben aber es stimmt. Die Funkabteilung hat es 
sogar bewiesen. Allerdings weiß ich nicht wie."

Joy rückte ein wenig auf seinen Stuhl hin und her. Die Schwerkraft war jetzt fast auf einen 
Grav geklettert. Das bedeutete, das die Triebwerke ihren vollen Schub 
entwickelten. Sie würden ihn die nächsten Sechs Monate beibehalten. 
Hyperfunk! An irgendetwas erinnerte ihn das.

"Träumst Du? Joy."

"Entschuldige, Tom. Ich habe nachgedacht. Irgendwo habe ich schon mal etwas über Hyperfunk 
gehört. Ich weiß nur nicht mehr wo. Vielleicht fällt es mir ja wieder 
ein."

"Wahrscheinlich steht etwas darüber in Deinen Sience Fiktion Büchern."

Als Joy darauf etwas erwidern wollte flog plötzlich etwas durch die Luft auf Tom zu. Ein blauer 
wassergefüllter Luftballon traf seinen Kopf und zerplatzte dabei. 
An der Essensausgabe lachte sich der Koch kaputt.

"Damit sind wir wieder Quitt, Tom Lane."

Während ihrer Unterhaltung hatten sie gar nicht mitbekommen, das die Schwerkraft bereits seit 
einiger Zeit Konstant geblieben war. Der Koch hatte seine Rache bekommen 
denn Tom saß durchnässt in seinem Stuhl und musste den Spott der Kollegen 
ertragen. Auch Joy konnte sich vor Lachen nicht halten.

Tom stand wortlos auf und ging mit erhobenen Kopf hinaus.




Kapitel 4

30. MAI 2104 AD

In der Astronomischen Abteilung hatten inzwischen zwei andere Besatzungsmitglieder 
der SITAE Dienst. Mit ihren Teleskopen suchten sie den Sonnennahen 
Raum nach weiteren Massepunkten ab. Bisher vergeblich.

"Sonnen dieser Größe haben laut Statistik zwischen den Planeten noch zahlreiche Asteroiden. 
Also sollten wir doch auch welche finden."

"Eine Frage der Zeit. Der Rauminhalt den wir absuchen müssen ist nicht gerade klein zu nennen."

Die Suche nach den Asteroiden dieser Sonne ging langsam vonstatten. Jeweils ein kleiner Bereich, 
in Form eines Tortenstückes, wurde durchgemustert. Sechs solcher Bereiche 
waren bereits durchsucht worden. Bisher lagen sie alle in den Randbereichen 
des Sonnensystems. Jetzt aber näherte man sich dem Sonnennahen Bereich.

"Ich habe einen."

"Koordinaten bitte."

"Ich überspiele."

Ein Teleskop der SITAE hatte einen Dunkelkörper registriert und sich auf ihn ausgerichtet. Ströme 
von Signalen verließen den Schiffskörper der SITAE und rasten auf 
ihn zu. In einigen Stunden würden sie, etwas verändert, wieder zurückkehren.

Zu diesem Zeitpunkt entdeckte ein anderes Teleskop einen weiteren Dunkelkörper. Wieder verließen 
Signale die SITAE und durchrasten den Raum.

"Hallo. Eure Ablösung ist da."

"Ebenfalls Hallo. Wie geht's inzwischen, Gerrit?"

"Danke der Nachfrage. Dienstfähig. Nur Sprünge muss ich schlafend durchstehend. Keine besondere 
schöne Aussicht."

"Da haste ja noch mal Glück gehabt. Hätte auch schlimmer kommen können."

"Liegt irgend etwas an?"

"Zwei Asteroiden bis jetzt, Kathrin. Signale sind noch unterwegs. Du findest alles im Speicher. 
Außerdem läuft die Planetenuntersuchung noch."

"OK. Verschwindet schon."

"Wir sind schon weg."


*


Gerrit und Kathrin setzten 
sich wieder auf ihre Arbeitsplätze und während Gerrit ihre Ablösung 
beim Comodore meldete durchsuchte Kathrin schnell den Speicher. Inzwischen 
flossen die ersten Daten wieder in die Speicher der SITAE zurück.

"Was haben wir inzwischen, Kathrin."

"Zwei Asteroiden. Normal. Bahndaten liegen noch nicht vor. Oh."

"Was gibt's."

"Daten vom zweiten Planeten. Er scheint mir etwas merkwürdig zu sein."

"In welcher Form merkwürdig."

"Die Daten sind zwar noch nicht ausgewertet, aber ich vermute wieder einmal radioaktive 
Stellen."

Gerrit sagte erstenmal nichts. Er dachte an die im Raum treibende Raumstation zurück. Die radioaktiven 
Stellen dort waren durch Kampfhandlungen entstanden. Allerdings bereits 
vor Siebzehntausend Jahren.

"Sicher?"

"Nein. Es kann auch ein völlig natürliches Phänomenen sein."

Sie holte sich die bisherigen Daten auf ihren Bildschirm und begann sie zu durchmustern. Minuten 
später konnte sie das ursprüngliche Bild feiner auflösen. Dabei trennten 
sich die heißen Stellen voneinander. Aber nicht gleichmäßig.

"Gerrit. Ich habe bis jetzt Dreiundzwanzig heiße Stellen auf dem Planeten gefunden."

"Die gleichen Werte wie auf der Raumstation?"

"Ja. Ein paar geringfügige Abweichungen gibt es aber im großen und ganzen gleichen sie sich."

"Soll ich den Comodore bescheid geben?"

"Nein. Wir sollten damit noch warten."

"Ok. Machen wir erst einmal weiter."

Nach und nach vervollständigten sich die Informationen über den zweiten Planeten. Er schien über eine 
Atmosphäre zu verfügen und war etwa Erdgroß.

"Wir haben alles?"

"Du kannst dem Comodore bescheid geben. Mehr finden wir im Augenblick nicht."

Gerrit aktivierte sein Mikro und gab die Meldung an den Comodore durch. Anschließend vervollständigten 
sie das Bild des Planetensystems. Sie fanden einige Überraschungen 
vor, mit denen sie eigentlich auch hätten rechnen können. Aber daran 
geglaubt hatten sie doch nicht.

Stunden später lag eine erste Auswertung von dem vor ihnen liegenden Sonnensystem vor. Es 
bestand aus drei Planeten und einigen Asteroiden. Auch Anzeichen für 
Monde gab es. Allerdings nur sehr kleine. Der innerste Planet befand 
sich im Augenblick hinter der Sonne. Dadurch war er vom Bordobservatorium 
kaum auszumachen. Die zwei anderen Planeten dagegen waren klar zu 
erkennen. Jedenfalls mit den entsprechenden Geräten. Planet Zwei verfügte 
über eine Atmosphäre. Spuren von Sauerstoff waren ermittelt worden. 
Ob sie Atembar war konnte noch nicht bestimmt werden. Der Planet war 
etwa Marsgroß und schien zwei oder drei Monde zu besitzen. Allerdings 
sehr kleine.

"Gerrit."

"Was gibt's?"

"Diese Monde könnten 
auch künstlich Satelliten sein."

"Nachdem was uns im interstellaren Raum begegnet ist, wäre das nur wahrscheinlich, Kathrin. 
Kannst Du es genauer analysieren?"

"Nein. Leider nicht. Wir sind noch zu weit entfernt."

"Ich habe etwas über Planet Drei herausbekommen. Ein gigantischer Gasriese. Er ist größer 
als Jupiter und hat nur einen einzigen Mond. Merkwürdig nicht?"

Kathrin blickte zu Gerrit hinüber. Das war wirklich sehr merkwürdig. Normalerweise verfügten 
Gasplaneten über eine Unzahl von kleinen Monden. Oft besaßen sie auch 
Ringe aus Milliarden von kleinen bis kleinsten Bruchstücken.

"Bist Du sicher?"

"Vollkommen. Ein einziger Mond. Ein ziemlich großer noch dazu. Etwa sechs bis Siebentausend 
Kilometer Durchmesser. Außerdem scheint seine Oberfläche sehr merkwürdig 
zu sein. Sein Rückstrahlungsvermögen weißt sehr große Schwankungen 
auf."

"Vielleicht klärt es sich, wenn wir näher herankommen, Gerrit."

"Sicher. Nur das wird noch einige Wochen dauern. Unser Bremsmanöver hat gerade erst begonnen."






Kapitel 5

31. Mai 2104 AD

Wieder war der Schatten innerhalb der SITAE unterwegs. Diesmal war sein Ziel 
am anderen Ende des Schiffes zu suchen. Einer der sechs Hangars war 
sein Ziel. Aus einer zuverlässiger Quelle hatte er erfahren, das der 
zweite Planet diese Sonnensystems über eine Sauerstoffatmosphäre verfügen 
sollte. Damit war es der wahrscheinliche Heimatplanet der Alien's.

Diese Ausgangsdaten passten sehr gut in seinen Auftrag hinein. Er kannte den Comodore inzwischen 
recht gut, so das er schon im voraus wusste welchen Aufklärer er zur 
Erkundung des zweiten Planeten einsetzen würde. Es würde Aufklärer 
Nummer Zwei sein.

Schon bald erreichte er den Hangar Nummer zwei. Der Aufklärer Nummer zwei hatte hier seinen 
Startplatz. Der Schatten machte sich geräuschlos an die Arbeit. Techniker 
waren nicht zugegen.

Aus dem mitgebrachten Beutel entnahm er den Sprengstoff und klebte ihn sorgfältig an der Außenhaut 
des Aufklärers fest. Dann initialisierte er den darin enthaltenen 
Chip auf ganz spezielle Grunddaten. Die Explosion sollte dicht über 
dem Planeten erfolgen.

Damit war sichergestellt, das niemand auf den Gedanken kam, ein Saboteur wäre an Bord der SITAE. 
Der Comodore würde wahrscheinlich an einen Angriff der Alien's glauben. 
Das das nicht stimmte würde niemand erfahren. Das Ziel des Schattens 
war die Ausschaltung der Besatzung der SITAE.

Sie stand im Wege des Ziels das der Schatten verfolgte. Die Vorbereitungen waren bereits soweit 
abgeschlossen, das die Besatzung in der nächsten Zeit durch Unfälle 
dezimiert werden konnte. Nur er selbst, der Schatten, würde am Leben 
bleiben und dann die SITAE übernehmen um sie zu ihren Ziel zu bringen.

Die Anbringung des Sprengstoffes dauerte nur wenige Minuten. Die Tarnung dagegen sehr viel länger. 
Der Sprengstoff durfte nicht entdeckt werden. Aber auch dieses Problem 
löste der Schatten. Als er mit seiner Arbeit fertig war, sah der Aufklärer 
aus wie immer.

Von seiner tödlichen Ladung war nicht das geringste zu sehen. Lautlos wie er gekommen war verschwand 
der Schatten wieder im inneren der SITAE. Niemand an Bord ahnte wer 
der Saboteur war und niemand wusste das es überhaupt einen gab.

Die Kolonie ARKTUS im Perseussystem hatte sehr lange gebraucht um ihren Agenten an Bord der SITAE zu bringen. 
Denn die Mannschaft des Sternenschiffes bestand ausnahmslos aus Erdgeborenen. 
Auch der Schatten war ein Erdgeborener, aber sein Ziel war die Eigenständigkeit 
des Perseussystem.

Fünfzig Jahre unter der Herrschaft der Erde waren genug.






Kapitel 6

1.Juni 2104 AD

"Wie geht's ihnen inzwischen, Gerrit?"

"Sehr gut, Comodore. Anscheinend weiß bereits jeder an Bord von meinem Missgeschick bescheid."

"Gut gut. Lassen wir dieses Thema also und wenden wir uns den aktuellen Daten zu. Fangen 
Sie bitte an, Gerrit."

Gerrit Murgends schlug seine Unterlagen auf und holte einige Blätter heraus um mit seinem Vortrag 
zu beginnen.

"Die SITAE befindet sich noch außerhalb des Sonnensystem, das sich vor uns befindet. Die 
Grenze dieses Sonnensystems erreichen wir in rund Zwanzig Stunden. 
Es ist ein drei Planetensystem. Kein Asteroidengürtel oder sonstige 
Irrläufer. Bis auf zwei, deren Bahn Hyperbolisch ist. Sie werden noch 
rund Vier oder Fünf Wochen im inneren System bleiben und es dann für 
immer verlassen. Die drei Planeten liegen alle auf der anderen Seite 
des System. Kaum Abweichungen in der Ekliptik. Planet Zwei liegt uns 
im Augenblick aus bahntechnischen Gründen näher als Planet Drei.

Planet Zwei befindet sich damit augenblicklich in Reichweite einer Aufklärermission. Planet 
Eins werden wir in genau zwei Monaten, also vom 1. Juli bis 4. Juli 
erreichen. Am Endpunkt unserer Reise wird die SITAE am dritten Planeten 
zum Stillstand kommen. Das wird so um den 26. September der Fall sein.

Das wären die Grunddaten, die wir in den letzten Tagen sammeln konnten."

"Was ist mit der unbekannten Hyperfunkbotschaft, Gerrit." Entgegnete Chan missmutig. "Soll 
die etwa unter den Tisch gekehrt werden?"

"Nein. Natürlich nicht." Erwiderte Gerrit. "Ich komme im Laufe meines Vortrages darauf 
zu sprechen."

"Wenn ich um eine sachliche Diskussion bitten dürfte."

"Entschuldigen Sie, Comodore." Ließ Chan sich vernehmen.

"Machen Sie mit ihren Vortrag weiter Gerrit." Sagte Chratangi und nickte in Gerrit's 
Richtung.

"Planet Drei ist ein Gasriese vom Jupitertyp. Er ist ein klein wenig größer als unser Jupiter 
im Erdsystem. Genau sind es Einhundertneunundvierzigtausendsiebenhundertvierundfünfzig 
Kilometer Durchmesser. Die Entfernung von der Sonne beträgt rund Siebenhunderteinundachtzigmillionen 
Kilometer. Die Bahnexzentrizität beträgt Nullkommanulldreiacht. Die 
Umlaufzeit etwa zwölf Jahre. Seine Dichte liegt bei circa Einskommafünf 
Gramm pro Kubikzentimeter. Monde haben wir nur einen entdecken können. 
Größe etwa Sechstausend Kilometer. Seine Albedo weißt große Schwankungen 
auf. Genauere Daten über ihn haben wir noch nicht. Etwas ungewöhnlich 
für solch einen Riesen ist, das er nur einen einzigen Mond hat."

Er machte eine kleine Pause um etwas zu trinken und machte dann weiter.

"Wir haben allerdings einen schwachen Ring entdecken können."

"Sie sind sicher, das er nur einen Mond hat? Es müssten eigentlich eine menge mehr sein."

"Da stimme ich Dir zu, Klaus. Es ist eine der Überraschungen die uns hier erwarten."

"Es gibt noch weitere Überraschungen?"

"Ja. Aber davon später. Zurück zu Planet Zwei, dem wir als erstes Besuchen werden."

"Planet Drei liegt also auf der anderen Seite des Systems?"

"Richtig. Moment ich lege eben die Karte auf den Projektor. Dann wird die aktuelle Lage 
besser zu verstehen sein."

Als die Karte an der Wand erschien sah jeder sie sich genau an. In der Mitte lag die Sonne. 
Der erste und zweite Planet lagen dicht beieinander auf der einen 
Seite des Systems. Der dritte Planet lag auf der entgegengesetzten 
Seite des Systems. Das war also das Sonnensystem, aus dem die fremde 
Raumstation gekommen war. Aber von welchem Planeten? Wo lebten die 
Alien? Wenn sie überhaupt noch existierten.

"Wie sie jetzt sehen, ist der Kurs der SITAE bereits eingezeichnet. Er führt uns quer durch 
das Sonnensystem. Wie Sie sehen können werden wir zuerst den zweiten 
Planeten passieren. Dann den innersten und schließlich den äußersten. 
Dort wird die SITAE zum stillstand kommen."

"Planet Zwei hat eine weitere mögliche Überraschung für uns."

"Machen Sie es nicht so spannend, Gerrit."

"Zuerst einmal die Grunddaten. Der Durchmesser des Planeten liegt bei Vierzehntausendsiebenhundertneunundneunzig 
Kilometer. Die Sonnenentfernung beträgt Einhundertdreiunddreißigkommazwei 
Millionen Kilometer. Die Bahnexzentrizität beträgt Nullkommaeinsachtsieben. 
Seine Dichte etwa Fünfkommafünf Gramm pro Kubikzentimeter. Die Umlaufzeit 
beträgt rund Zwei Jahre und Einen Monat."

"Und wo bleibt die Überraschung?"

"Sie kommt jetzt. Wir fanden möglicherweise Hinweise auf Radioaktivität auf dem zweiten 
Planeten. Es könnte sich ebenfalls um Überbleibsel von Kampfhandlungen 
aus der Vergangenheit handeln, wie es bei der Raumstation der Fall 
war. Die Halbwertszeiten konnten wir nur ungenau berechnen. Die Atmosphäre 
wirkte etwas störend."

"Auf was für einen Wert kamen Sie?"

"Auf etwa Zehntausend Jahre."

"Also viel später als bei der Raumstation. Der Unterschied beträgt rund Siebentausend Jahre. 
Kann sich jemand einen Siebentausend Jahre langen Krieg vorstellen?"

Für eine weile war es still im Besprechungszimmer, nachdem der Comodore diese Frage gestellt hatte. 
Der Gedanke war erschreckend. Einen Siebentausend Jahre andauernden 
Krieg konnte sich niemand an Bord der SITAE vorstellen. Der längste 
irdische Krieg hatte Dreißig Jahre gedauert.

"Es könnten sich um verschiedene Kriege gehandelt haben und außerdem muss es sich auf 
dem Planeten nicht um Reste eines Krieges Handeln."

"Worum dann?"

"Zerfallene Atomkraftwerke zum Beispiel."

Ein unhörbares Aufatmen durchzog den Raum.

"Natürlich. Warum sind wir nicht gleich darauf gekommen. Auf der Erde gab es diese Dinger 
doch auch einmal. Ich muss zugeben, das mir nicht ganz wohl bei dem 
Gedanken ist einem Volk entgegenzutreten, das einen Siebentausend 
Jahre langen Krieg führte. Einen Krieg der länger dauerte als die 
zivilisierte Menschheit alt ist."

"Darf ich fortfahren, Comodore?"

"Bitte."

"Für diese Annahme würde auch der fehlende Radio- und Funkverkehr sprechen. Der Planet 
strahlt überhaupt keine entsprechende Signale aus. Abgesehen von dem 
einen Hyperfunkspruch den wir nachweisen konnten."

"Also keine Zivilisation?"

"Es sieht nicht danach aus. Jedenfalls keine die noch existiert. Um den Planeten konnten 
wir Satelliten ausmachen. Sie scheinen aber nicht mehr zu funktionieren. 
Ihre Temperatur liegt nahezu beim absoluten Nullpunkt."

"Planet Zwei hat in etwa Erdgröße. Seine Gravitation liegt allerdings nur bei etwa Nullkommasieben 
Grav. Also genauso hoch wie in der Raumstation durch Fliehkraft erzeugt 
wurde."

"Sie sagten das eine Atmosphäre existiert?"

"Eine Sauerstoffatmosphäre die für Menschen möglicherweise Atembar ist."

Damit hatte Gerrit die Bombe platzen lassen. Sauerstoffplaneten gab es nicht oft. Irdische Expeditionen 
hatten bisher erst zwei Sonnensysteme mit jeweils einem Sauerstoffplaneten 
entdecken können.

Als im Jahre 2043 AD das erste Sternenschiff zur Verfügung stand, begann sich die Menschheit 
im All auszubreiten. 2054 AD wurde das erste Sonnensystem mit einem 
Sauerstoffplaneten gefunden. ARKTUS im Perseussystem. Der Name war 
passend gewählt, denn auf ARKTUS herrschte eine Durchschnittstemperatur 
von nur drei Grad Celsius. Ein recht kalter Planet, auf dem aber einige 
Menschen auswanderten und eine inzwischen recht moderne Kolonie errichteten. 
Allerdings stand sie letztendlich immer noch unter der Regierung der 
Erde. Da die Eigenversorgung auf einen solch kalten Planeten sehr 
schwierig war würde das auch noch länger der Fall sein. Rund Neunzig 
Prozent aller Lebensnotwendigen Waren mussten von der Erde Importiert 
werden. Durch diese notwendige Bevormundung der Erde gab es allerdings 
kleine soziale Unruhen auf ARKTUS.

Das zweite Sonnensystem mit einem Sauerstoffplaneten wurde ein Jahrzehnt später im Jahre 2054 
AD gefunden. BATANIEN im Kepheussystem. Er war etwas kleiner als die 
Erde, besaß aber eine gemäßigte Temperatur. Auch er war inzwischen 
eine Kolonie der Erde.

Seitdem waren keine neuen Sonnensysteme mit Sauerstoffplaneten gefunden worden. Sie schienen 
recht selten zu sein. Zumindest innerhalb einer Raumkugel mit Fünfzig 
Lichtjahren Durchmesser.

"Möglicherweise Atembar?"

"Wir sind noch zu weit entfernt um genauere Messungen vornehmen zu können. Aber wir sind 
optimistisch.

"Wie sieht der erste Planet aus, Gerrit."

"Merkurähnlich. Etwas kleiner als Planet Zwei, allerdings keine Atmosphäre. Der Durchmesser 
beträgt nur rund Fünftausendvierhundertachtunddreißig Kilometer. Er 
ist also kleiner als der Mond des dritten Planeten. Die Sonnenentfernung 
beträgt etwa Zweihundertfünfundvierzig Millionen Kilometer. Die Bahnexzentrizität 
liegt bei Nullkommanulldreidrei. Seine Dichte bei etwa Vierkommasechs 
Gramm pro Kubikzentimeter. Seine Umlaufzeit liegt bei etwas mehr als 
Neun Monate."

Gerrit packte seine Unterlagen wieder ein.

"Ein Wort noch zur Sonne. Ein ziemlich alter Stern. Ihre Rotlichtausstrahlung ist sehr 
hoch. Ebenso ihre Strahlungstemperatur. Außerdem ist sie ein harter 
Alpha-Strahler. Also Vorsicht bei Weltraumspaziergängen."

Damit beendete Gerrit Murgends seinen Bericht und setzte sich wieder. Eine Zeitlang sprach niemand 
etwas. Auch Chratangi Tong dachte anscheinend nach.

"Genauere Daten bekommen wir auf diese Weise nicht. So wie es aussieht ist der zweite Planet 
die Heimat der Alien's. Ich schlage vor jedem der drei Planeten einen 
kurzen Besuch in form eines Vorbeifluges abzustatten, bevor wir einen 
Kontakt versuchen."

"Eine gute Idee, Comodore. So wie es aussieht, befindet sich auf Planet Zwei eine zerstörte oder 
zerfallende Zivilisation. Wir können uns also vorsichtig umsehen."

"Ich bin immer noch der Meinung, das wir die Erforschung dieses Systems anderen Expeditionen 
überlassen sollten, Comodore."

"Ich verstehe ihre Beweggründe, Chan. Aber wir sind nun mal hier, also sollten wir diese 
Chance auch nutzen. Wir werden einen Aufklärer entsenden. Max Koropow 
wird die Mission leiten."

"Wann soll ich aufbrechen, Comodore."

"Am besten sofort da der Planet in Reichweite ist. Lassen Sie sich die aktuellen Bahndaten 
vom Rechenzentrum überspielen."

Chratangi Tong stand auf und deutete damit das Ende der Sitzung an. Die Grundlegenden Dinge 
waren geklärt.


*


Als der Andruck der Beschleunigung schlagartig aufhörte atmete Singha erleichtert auf. Es waren zwar 
nur wenige Minuten gewesen aber die hatten es in sich gehabt. Cliff 
hatte den Aufklärer mit Höchstgeschwindigkeit beschleunigt, damit 
sie am Ziel mehr Zeit zur Erkundung hatten. Allerdings hatte sie dieses 
Manöver derart in die Sessel gepresst, das jetzt ihr ins stocken geratene 
Blut wieder zu fließen begann. Es kribbelte als ob Millionen Ameisen 
durch ihren Körper krabbelten.

"Oh, wie ich diese Beschleunigungsphasen hasse." Seufzte Sie auf, als das kribbeln 
langsam nachließ.

"Ohne sie würde die Menschheit nicht weit kommen, Singha. Im Weltraum herrscht nun einmal 
das Prinzip 'Aktion gleich Reaktion'."

"Ich weiß, Max. Ich hoffe irgendwann erfindet mal jemand einen Absorber für diese Beschleunigungskräfte."

"Das Sience Fiktion Lesen färbt anscheinend ab."

Mit einem gekonnt bitterbösen Blick wandte sie sich ihrem Aufklärerpiloten zu.

"Was soll diese Bemerkung, Cliff. Wenn Du damit Joy angreifst bekommst Du es mit mir zu tun. 
Übrigens wurden Hyperraumsprünge zuerst von diesen Sience Fiktion 
Schriftstellern erfunden und nicht von der Wissenschaft."

"Keinen Streit an Bord, Leute." Mischte sich jetzt ihr Missionsleiter ein.

"War kein Streit, Max. Singha und ich streiten nun mal gerne." Antwortete Cliff und 
drehte sich kurz nach ihnen um.

"Sieh auf deine Instrumente und kümmere Dich um den Kurs, Cliff." Entgegnete Max Koropow 
während er seine Oberschenkel massierte um das kribbeln darin einzudämmen. 
"Wann erreichen wir den Planeten?"

Cliff Barnard, Achtunddreißig Jahre alt und Afrikanischer Abstammung war Chemiker und Pilot an Bord 
der SITAE. Vor seiner Abkommandierung hatte er im Schuttelverkehr 
zwischen Marspoint und den Frachtschiffen gearbeitet. Er galt als 
Besonnener Pilot und Könner auf dem Gebiet der Chemie, was ihm auch 
die Nominierung für die Mission der SITAE eingebracht hatte.

Die einjährige Vorbereitungsphase auf Marspoint hatte ihm die Zeit gelassen seine chemischen Kenntnisse 
wieder aufzufrischen. An Bord der SITAE hatte er sein eigenes Labor 
in dem er fast nur anzutreffen war. Allerdings hatte er seine fliegerischen 
Leistungen nicht vergessen und so war er für die jetzige Mission ausgewählt 
worden. Allerdings hatte er gehofft das der Comodore ihn als Chemiker 
einsetzen würde aber jetzt war er Pilot des Aufklärers mit dem Ziel 
den zweiten Planeten dieses Sonnensystems zu erkunden.

"Wir sind in etwa sechs Stunden da. Du wirst lange auf Deinen Freund verzichten müssen, Singha." 
Garnierte Cliff seine letzte Antwort.

"Lass diese dummen Bemerkungen oder ich kratze Dir die Augen heraus, Cliff."

"Keinen Streit, Freunde." Lies Max vernehmen.

Singha musste an Joy denken. Er würde jetzt seine Freizeitphase haben und faulenzen. Einerseits 
wäre sie jetzt sehr gerne bei ihm, aber andererseits konnte sie sich 
diese Chance nicht entgehen lassen. So war sie jetzt zum zweiten Planeten 
unterwegs. Einem etwa Erdgroßen Planeten mit Sauerstoffatmosphäre.


*


Klaus Meier, der Leiter 
der Verantwortliche für die Datenübertragung vom Rechenzentrum zum 
Aufklärer ärgerte sich allerdings. Eigentlich sollten die Daten in 
den Aufklärer Zwei fließen aber der musste gewartet werden. Seine 
ganzen Vorbereitungen musste er demzufolge wiederholen.

Der Schatten hatte ebenfalls geflucht. Aufklärer Nummer Zwei hatte Wartungstermin. Ausgerechnet 
jetzt. Es war ihm nicht mehr gelungen den Sprengstoff zu entfernen. 
Allerdings war es nicht sehr wahrscheinlich das er gefunden wurde. 
Er kannte schließlich die Wartungsprozedur. Aber ärgerlich war es 
trotzdem. Jetzt musste er seine Pläne modifizieren. Vielleicht konnte 
es ihm aber doch nutzen...?


*


Viel wussten sie nicht über ihr Ziel. Etwa Erdgroß sollte er sein. Außerdem sollte er eine atembare 
Sauerstoffatmosphäre haben. Allerdings radioaktiv verstrahlt. Eine 
Landung war für sie damit aus Sicherheitsgründen erstenmal ausgeschlossen. 
Dafür war ihr Aufklärer für diese Mission nicht genügend abgeschirmt 
worden.

Aufklärer Zwei verfügte über die entsprechende Abschirmung, war aber in der Wartung. Singha 
verzog bei diesem Gedanken leicht das Gesicht. Sie wäre gern einmal 
auf einem anderen Planeten herumspaziert. Dafür würde sich aber der 
Comodore aufregen. Solch einen Fehler auf seinen Schiff! Wartungstermine 
waren schließlich schon lange im voraus bekannt. Der entsprechende 
Verantwortliche hatte mit Sicherheit eine Rüge vom Comodore erhalten.

Gestartet waren sie rund zwei Stunden nach der Besprechung. Max hatte sie buchstäblich aus 
Joy's Armen gerissen. Sie hatten immerhin Freischicht gehabt und es 
sich in Joy's Kabine gemütlich gemacht.

Als sie aufgebrochen war hat sich Max aus Joy's Büchervorrat bedient. Als einziger an Bord 
der SITAE hatte Joy haufenweise Bücher und sonstige Kuriositäten mitgeschleppt. 
Darunter auch ein Samuraischwert. Echt wie Joy ihr versichert hatte.

"Singha. Träumen kannst Du beim Schlafen."

"Entschuldige, Max."

"Wir sollten unsere Systeme überprüfen. Ich traue diesen Technikern einfach nicht über 
den Weg."

Singha und Cliff lachten fast gleichzeitig los. Max Koropow war Anlagentechniker und ihm unterstanden 
genau die Techniker, die diesen Aufklärer überprüft hatten. Aber so 
war er nun einmal. Solange er nicht selbst nachgesehen hatte war er 
nicht zufrieden.

Seufzend machten sich Cliff und Singha daran alle Systeme einer zweiten Prüfung zu unterziehen. 
Natürlich kam nichts dabei heraus. Nur die Zeit verging wie im Fluge.

Max war zufrieden mit seiner kleinen List. Jetzt hatten sie etwas zu tun und konnten sich nicht 
streiten. Nur für den Rückweg musste er sich noch etwas ausdenken. 
Für sich selbst hatte er immerhin ein Buch mit.

Nach sechs Stunden erreichte der Aufklärer sein Ziel. Der zweite Planet lag dicht vor ihnen.

"Wie beginnen wir, Max?"

"Zuerst umkreisen wir ihn nur und lauschen auf allen Kanälen ob wir Nachrichten oder Signale 
hereinbekommen."

"OK. Ich bringe uns auf Kurs."

Der Aufklärer änderte seine Flugrichtung und begann den Planeten entgegenzufallen. Noch außerhalb 
der Atmosphäre veränderte Cliff abermals die Flugrichtung. Sie begannen 
den Planeten in etwa Fünfhunderttausend Kilometer Entfernung zu umkreisen.

Durch das Bugfenster beobachteten sie die Wolkenschicht, die sich anscheinend um den gesamten Planeten 
herumzog. Automatisch registrierten die Scanner jedes Signal vom Planeten. 
Aber alles was sie aufnahmen war natürlicher Natur.

"Es scheinen keine Lücken in der Wolkenschicht zu existieren."

"Vielleicht herrscht dort immer noch ein nuklearer Winter."

"Nach zehntausend Jahren? Inzwischen hatte die Natur Zeit genug sich einigermaßen zu regenerieren. 
Nein es muss einen anderen Grund geben."

"Vielleicht ein ganz natürliches Bild. Die Venus ist auch andauernd von Wolken verdeckt."

"Bringe uns mal etwas näher heran, Cliff."

Langsam schwebte der Aufklärer näher an den Planeten heran. Zu sehen waren aber immer noch die graubraunen 
Wolken. Sie hatten das Gefühl auf einen schmutzigen Planeten hinunterzuschauen.

"Sollen wir es mit der Aktivortung versuchen, Max?"

Bisher hatten sie selbst keinerlei Signale ausgesandt. Sie wollten eventuelle Bewohner nicht 
verunsichern und blieben deswegen im Hintergrund. Aber auf dem Planeten 
und auch im Raum darum herum rührte sich nichts.

"Ist euch eigentlich aufgefallen, das die Satelliten alle Funktionslos sind. Nicht ein 
einziger funktioniert noch."

"Stimmt. Für eine Rasse die Raumstationen baute ist das reichlich merkwürdig. Möglich das 
viele im Laufe der Zeit abgestürzt sind. Bei den anderen sind wahrscheinlich 
die Batterien leer. Das würde bedeuten, das die Alien's vor rund zehntausend 
Jahren ausgestorben sind."

"Oder sich selbst ausgelöscht haben. Ich glaube in dieser Richtung verlief hier die Geschichte. 
Wir hätten uns ja auch fast selbst als Rasse ausgelöscht."

Er spielte auf den möglichen Atomkrieg an, der fast einmal eingetreten war.

"Vielleicht wiederholt sich diese Entwicklung auch bei anderen Rassen im Universum."

Der Aufklärer schwebte inzwischen in Vierhundertfünfzigtausend Kilometer Höhe über der Oberfläche des 
Planeten. Er schien ohne Leben zu sein. Die Scanner registrierten 
keinerlei Signale.

"Aktivortung einschalten."

"Ortung läuft, Max."

Jetzt tasteten Signale vom Aufklärer hinab zum Planeten. Ein Reliefbild baute sich auf den Bildschirmen 
im inneren des Aufklärers ab. Hochflächen und Berge wurden registriert.

"Sieh mal, Max. Könnte eine Stadt oder etwas ähnliches sein."

Am Rande einer der Hochflächen befand sich eine künstliche Struktur aus Metall. Den Scannerdaten 
nach war sie etwa Dreißig Kilometer lang und Zehn Kilometer breit.

"Könnte eine ihrer Städte sein. Oder etwas vollkommen anderes."

"Da sind noch mehr."

"Damit steht eindeutig fest, das es auf diesem Planeten eine Zivilisation gibt oder gab."

"Vermutlich gab, Cliff. OK. Bringe uns unter die Wolkendecke aber denk daran, das unsere Abschirmung 
nicht viel Strahlung verkraftet."

"Ich passe auf, Max."

Cliff bremste den Aufklärer ab und brachte ihn näher an den Planeten heran. Immer näher schob 
sich die Planetenkugel heran. Es dauerte nicht lange und der Planet 
war nicht mehr als ganzes zu sehen. Die braune Wolkendecke füllte 
das ganze Bugfenster aus.

"Wir sind Dreihundertvierzig Kilometer über der Oberfläche, Max. Die Wolkendecke beginnt bei Dreihundert 
Kilometer und endet etwa bei Dreißig Kilometer Höhe."

"Ok. Bring uns rein in die Suppe. Aber achte auf die Strahlungsdosen."

Cliff bremste die Umlaufgeschwindigkeit 
etwas ab und die Nase des Aufklärers verschwand in der Wolkenschicht. 
Zu sehen war jetzt nichts mehr. Cliff steuerte nur noch nach seinen 
Displayangaben.

"Vor uns liegt eine Wolkenfreie Lücke, Max."

Tatsächlich verschwand plötzlich die graubraune Suppe vor dem Bugfenster und machte Platz für ein farbenreiches 
Bild. Mitten in der dicken Wolkenschicht gab es eine vollkommen runde, 
Kugelförmige Wolkenfreie Schneise.

"Was ist das denn!"

"Ich messe Metall an, Max."

"Sieht aus wie Pilz der in der Luft hängt. Fliegen wir näher heran?"

"Ja. Aber vorsichtig."

Vor dem Aufklärer schwebte im Zentrum der freien Zone ein rund Zehn Kilometer hoher Pilz. Die 
Kappe war etwa Fünfzehn Kilometer im Durchmesser und der Stiel musste 
etwa Sieben Kilometer Durchmesser haben. Cliff steuerte den Aufklärer 
näher heran.

"Der Pilz schwebt im Zentrum dieser Zone, Max. Wahrscheinlich sorgt er irgendwie dafür. 
Oh, was haben wir denn da?"

"Was ist los, Cliff?"

"Radioaktive Stellen an der Pilzkappe."

Der Aufklärer war inzwischen näher heran. Cliff steuerte ihn quer über die Pilzkappe hinüber.

"Eindeutig Schusskanäle, wie bei der Raumstation. Also gab es hier auch einen Krieg."

"Kann mir mal einer sagen, was für eine Funktion dieser Pilz haben könnte? Die Außenkontur 
ist vollkommen glatt. Nirgends eine Öffnung oder ein Vorsprung."

"Es könnte eine fliegende Stadt sein."

"Eine fliegende Stadt? Wie kommst Du ausgerechnet auf diese Idee, Singha?"

"Ein Uralter Film hat mich darauf gebracht. Dort gab es auch eine schwebende Stadt in der 
Lufthülle eines Planeten. Nur das er dort viel Schlanker war."

"Unmöglich ist die Idee nicht gerade. Bring uns weiter hinab, Cliff. Mal sehen was uns 
noch an Überraschungen bevorsteht."

Kurze Zeit später verschwand der Aufklärer wieder in der Wolkenschicht und ließ einen schwebenden 
Pilz zurück, dessen Oberfläche aber jetzt nicht mehr vollkommen glatt war.

Er hatte den Fremdkörper in seiner Nähe registriert und reagierte Programmgemäß. Allerdings 
hatte er dabei einige Schwierigkeiten die von Kriegsschäden herrührten. 
Aus seinem Inneren schoben sich zahlreiche Antennen ins freie und 
seine Generatoren wurden auf Vollast hochgefahren. Als sie die erforderliche 
Energie bereit stellten, wurde sie in die Umwandler und in die Antennen 
geschickt. Die Botschaft wurde zum Ring geschickt. Kurz darauf musste 
er feststellen, das sich die Generatoren nicht mehr drosseln ließen. 
Im Gegenteil, jeder diesbezügliche Versuch steigerte ihre Leistung 
noch ein wenig. Der Fremdkörper war inzwischen nicht mehr im Erfassungsbereich 
der Sonde als die Katastrophe ihren Anfang nahm.

Minuten später steuerte Cliff den Aufklärer aus der Wolkendecke hinaus. Unter ihnen lag die 
Oberfläche des Planeten.

"Das sieht ja schrecklich aus. Überall Krater und Ruinen."

Die Landschaft unter ihnen war total verwüstet. Pflanzen oder ähnliche Dinge waren nirgends auszumachen. 
Der Planet war biologisch tot zu nennen. In den Flusstälern die sie 
überflogen war kein Wasser enthalten und auch nicht in dem einstigen 
Meeresbecken das sie hinter sich ließen.

"Totaler Krieg bis zum letzten würde ich sagen. Wir müssen übrigens wieder hoch. Unsere 
provisorische Abschirmung steht bereits bei Vierundneunzig Prozent 
und steigt."

"Wir haben alles registriert, also zurück mit uns. Hier lebt nichts mehr."

Cliff richtete die Nase des Aufklärers in die Höhe und aktivierte das Triebwerk. Heulend schoss 
der Aufklärer aus der Lufthülle des Planeten, vorbei an einem weiteren 
Pilz und ließ einen turbulenten Bereich hinter sich. Außerhalb des 
Schwerebereichs des Planeten korrigierte Cliff den Kurs und steuerte 
die Position der SITAE an.

Zurück blieb ein Pilz, der inzwischen zahlreiche Stacheln bekommen hatte. Zwischen ihnen begann 
ein energetisches Feuerwerk.

"In etwa vier Stunden erreichen wir die SITAE, Max."

"Max. In der Lufthülle des Planeten muss eben etwas explodiert sein. Etwa dort wo wir diesen 
schwebenden Pilz entdeckt haben."

"Bist Du dir sicher, Singha?"

"Völlig. Was ist wenn es gar keine Stadt gewesen ist?"

"Ein Überbleibsel aus der Kriegszeit? Vielleicht eine automatische Kampfstation?"

"Zum Beispiel."

"Hast Du irgendwelche Signale auffangen können, Singha?"

Singha suchte in den Speichern nach einer Signalfolge von dem Explosionsort und wurde fündig.

"Vom Explosionsort wurde eine kurze Signalfolge abgestrahlt, Max. Und zwar in Richtung 
des dritten Planeten!"

Eine Zeitlang sagte niemand etwas. Max Koropow überlegte was das für eine Station gewesen sein 
könnte.

"Vielleicht war es eine art Wachstation die auf unsere Annäherung reagiert hat. Die Explosion 
war vermutlich nicht gewollt, sondern durch Materialversagen hervorgerufen."

"Und was hat sie zum dritten Planeten gefunkt? Etwa das fremde Besucher da gewesen sind?"

"Vielleicht."

"In etwa drei Stunden wissen wir mehr, Leute."

Einige Stunden später meldete sich Max Koropow zurück.

"Aufklärer Nummer Eins an SITAE."

"SITAE hört."

Aufmerksam lauschte Chratangi Tong dem Funkverkehr zwischen der Funkzentrale und dem Aufklärer Nummer Eins.

"Aufklärer Nummer Eins an SITAE. Wir bringen reiche Ausbeute zurück. Eine zerbombte Oberfläche. 
Zerschmolzene Städte und fliegende Pilze."

"Funk an Aufklärer Nummer Eins. Spinnen können wir auch. Fliegende Pilze sind uns hier 
auch schon vorgekommen. Meistens dann wenn der Koch einen Wutanfall 
bekommt."

"Aufklärer Nummer Eins an Funk. Es ist kein Witz."

"Funk an Aufklärer Nummer Eins. Wann schleust ihr ein?"

"Aufklärer Nummer Eins an Funk. Ankunft in dreizehn Minuten. Ende und Aus."

Zufrieden lehnte sich Chratangi wieder zurück. Die Mission schien erfolgreich gewesen zu sein.

In den nächsten Stunden brodelte die Gerüchteküche an Bord der SITAE. Aufklärer Nummer Eins 
war inzwischen eingeschleust. Die Besatzungen hatten noch Freischicht 
und die Informationen machten die Runde.

"Ablösung Comodore."

Chratangi blickte auf. Seine Ablösung war bereits seit einigen Sekunden da, hatte aber bemerkt 
das der Comodore nachdachte.

"Übernehmen Sie."

Chratangi Tong verließ seinen Platz und schwebte auf den Ausgang der Zentrale zu. Für ihn begann 
jetzt eine sechs Stunden Freischicht. Allerdings würde er sie nicht 
voll ausnutzen können. Als Comodore eines Raumschiffes war man immer im Dienst.
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"Sehr wohl, Comodore. Wir näherten uns nur sehr langsam und vorsichtig dem 
zweiten Planeten. Signale waren nicht zu empfangen. Der gesamte Planet 
ist von einer dichten Wolkendecke umgeben. Sie ist etwa Dreihundert 
Kilometer dick. Nach einer Umkreisung flogen wir in die Wolkenschicht 
hinein. Im inneren der Wolkenschicht fanden wir etwas sehr merkwürdiges."

"Jetzt kommt bestimmt der Pilz."

"Stimmt, Wolf. Sehen Sie sich das doch einmal an."

Inzwischen hatte Max Koropow ein Dia eingelegt.

"Da brat mir doch einer einen Storch. Das ist ja wirklich ein Pilz!"

"Dieser Pilz ist rund Zehn Kilometer groß. Er schwebt genau im Zentrum dieser kugelförmigen 
Zone, die von ihm wahrscheinlich erzeugt wird. Was er darstellt wissen 
wir nicht. Singha Tark dachte an eine Stadt aber es könnte auch eine 
Station sein."

"Haben Sie mehr herausfinden können, Max."

"Nein, Comodore. Die Oberfläche ist vollkommen glatt. Keine Vorsprünge oder Lücken. Bis 
auf ein paar Schusskanäle in der Pilzkappe. Sie strahlen übrigens 
radioaktiv."

"Also fand hier ein Krieg statt."

"Ja. Entweder führten Sie Krieg gegen eine fremde Rasse oder aber gegen sich selbst. Ich 
halte das letztere für wahrscheinlicher. Man braucht ja nur an unsere 
eigene Geschichte zu denken."

"Vermutlich haben Sie recht, Max."

"Nachdem wir die Wolkenschicht durchflogen hatten sahen wir dies unter uns."

Max legte einige Dias unter den Projektor. Auf ihnen war die zerstörte Oberfläche des Planeten zu sehen.

"Wahnsinn. Es scheint nichts mehr heil und intakt zu sein."

"Wir haben zwar nur einen kleinen teil der Planetenoberfläche gesehen aber so scheint 
es überall auszusehen. Krater und zerborstene Oberfläche. Kaum Pflanzen 
und Tierische Lebensformen. Noch nicht einmal Wasser gibt es mehr. 
Die Flüsse und Meere sind leer. Nur noch Sand."

"Vermutlich wandelt sich der Planet inzwischen zu einer Wüstenwelt um. Ein trauriges Ende 
für eine vormals intakte Welt."

"Nicht jede Zivilisation schafft es, die Atomschwelle zu überschreiten. Auch wir hätten es 
fast nicht geschafft."

"Auf unseren Rückweg konnten wir eine Explosion innerhalb der Wolkenschicht registrieren. 
Sie muss von dem Pilz verursacht worden sein, den wir entdeckten. 
Außerdem maßen wir gleichzeitig mit der Explosion eine Nachrichtenübermittlung 
an. Sie ging in Richtung des dritten Planeten ab."

"Wir konnten keine Funknachricht registrieren. Demnach war sie genau auf ihr Ziel gerichtet."

"Also existiert ein Teil der Alien's noch, Comodore." Rief Chan Singh in das aufbrandende 
Stimmengewirr hinein.

"Ruhe Bitte. Ruhe." Donnerte die Stimme des Comodore durch den Raum. "Diese Funkaktivität 
muss nicht unbedingt etwas mit der vielleicht noch existierenden Alienrasse 
zu tun haben. Es können auch automatische Reaktionen sein. Nach Auswertung 
der Daten ist der Pilz explodiert, nachdem er seine Funkbotschaft 
abgesetzt hatte. Daraus lässt sich nur schließen, das diese geheimnisvollen 
Gebilde uralt sind und nicht mehr richtig funktionieren."

Einige Sekunden blieb es still im Raum. Max Koropow unterhielt sich leise mit Gerrit Murgends 
über die Aufklärerverwechslung. Chan Singh sah lächelnd zum Comodore 
hinüber während alle anderen Blicke auf Sie gerichtet waren. Das Sie 
als einzige der Führungsmannschaft der SITAE nicht mit dem derzeitigen 
Missionsziel zufrieden war, wusste jeder von ihnen. Allerdings hatte 
Sie sich auch Kooperationsbereit erklärt. Das passte aber im Augenblick 
nicht mit ihrer Handlungsweise zusammen.
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Chratangi Tong war etwas zu früh im Besprechungsraum eingetroffen. Seine beiden 
Captain's Gerrit Murgends und Chan Singh waren noch nicht da. Zeit 
genug um einige Gedanken neu zu überdenken. Die bisherigen Erkenntnisse 
über diese Sonnensystem waren in den letzten Monaten des Fluges noch 
verfeinert worden.

Inzwischen stand so gut wie fest, das sich die Alien's einen oder mehrere vernichtende Kriege 
geleistet hatten bei dem sie den letzten nicht überlebt hatten. Nur 
ihre elektronischen Erzeugnisse existierten noch und handelten nach 
uralten Programmen.

Immerhin hatten die fremden Intelligenzen die Atomschwelle überwunden und hatten das Raumzeitalter 
erreicht. Technologisch waren sie der Menschheit dabei um einige tausend 
Jahre voraus. Wie es schien existierte dann eine weitere Schwelle 
zum nächsten Entwicklungsschritt. Die Menschheit hatte ihn noch vor 
sich und wenn sie Glück und Verstand hatte konnte sie aus den Fehlern 
der Alien's noch lernen diese Schwelle zu überwinden.

"Guten Morgen Comodore." Begrüßte Chan Singh ihn als sie den Raum betrat.

"Guten Morgen Chan." Erwiderte Chratangi.

Während Chan sich einen Platz am Tisch suchte tauchte auch Gerrit Murgends auf.

"Bin ich zu spät?" Fragte er und setzte sich.

"Nein." Sagte Chratangi. "Beginnen wir also. Was haben wir inzwischen über 
den innersten Planeten den wir Morgen passieren werden."

"Wenn ich beginnen darf Comodore?" Fragte Gerrit.

Chratangi nickte nur.

"Die Grundlegenden Daten über den innersten Planeten haben sich nicht geändert. Hinzugekommen 
sind einige Oberflächenmerkmale in der nördlichen Hemisphäre. Soweit 
wir feststellen konnten handelt es sich um künstliche Bauten."

"Irgendwelche Aktivitäten von dort?" Fragte Chratangi nach.

"Nein. Sie strahlen auch keinerlei Wärme ab. Auch Funksignale registrieren wir keine. 
Diese Bauten sind einwandfrei unbewohnt."

"Was nicht heißen muss, das sie harmlos sind Gerrit!" Warf Chan als Einwand dazwischen.

Gerrit blickte sie an.

"Das ist richtig Chan. Wir sollten also davon ausgehen, das sie unter Umständen noch aktiv 
werden können."

"Das klingt als ob sie diese Bauten erkunden wollten!" Entgegnete Chratangi.

"Außer diesen Bauten konnten wir nichts außergewöhnliches auf dem Planeten feststellen. 
Also eignet sich der nördliche Bereich für eine Erkundung." Antwortete 
Gerrit.

"Wie sieht der Planet sonst noch aus." Fragte Chan.

"Durch die Nähe zur Sonne ist die Oberfläche sehr heiß. Auf der Tagesseite werden zum 
Teil Schmelztemperaturen von einigen Metallen erreicht. Die Nachtseite 
ist durch das fehlen einer Atmosphäre dagegen sehr kalt. Vergleichen 
könnte man diesen Planeten mit dem irdischen Planeten Merkur."

"Dann sollte der Erkunder einen Überflug nahe der künstlichen Bauten durchführen." Schloss 
Chratangi die Ausführungen seines 1.Captain's ab. "Irgendwelche 
Einwände."

Nacheinander blickte er sie beide an. Chan nickte nur und Gerrit schloss sich ihr an.

"Gut. Damit sollte alles geklärt sein. Starttermin des Erkunders ist Morgen. Die Besatzung 
suche ich noch aus. Die Besprechung ist damit beendet."
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Aufklärer Nummer Zwei raste seit rund vier Stunden auf den innersten Planeten 
des Systems zu. Die Kugel des Planeten vor ihnen war noch nicht zu 
sehen. Die Scanner erfassten ihn zwar schon aber das menschliche Auge 
konnte ihn noch nicht wahrnehmen. Das würde sich aber in wenigen Minuten 
ändern. Klaus Meier wurmte es ein wenig, das der Comodore die Erkunderbesatzung 
nur wenige Minuten vor seiner Freischicht bekannt gegeben hatte. Eigentlich 
hatten Chan und er etwas völlig anderes vor. Aber der Comodore hatte 
nun einmal zu bestimmen.

"Wir sind jetzt auf der Umlaufbahn des Planeten."

"Wie weit ist er noch weg, Janai?"

"Vierzig Minuten."

Klaus Meier lehnte sich entspannt zurück. In vierzig Minuten erreichten sie ihr Ziel. Den 
innersten Planeten. Viel zu entdecken würde es dort nicht geben. Bis 
auf die geheimnisvollen künstlichen Bauten die die SITAE entdeckt 
hatte.

"Planet in Sicht, Klaus."

Vor dem Aufklärer tauchte nun ein leicht verschwommener Fleck auf. Klaus Meier, der Expeditionsleiter 
dieser Erkundung, vergaß seinen Ärger und konzentrierte sich auf die 
Arbeit.

Der Fleck wurde schnell größer und Janai bremste den Aufklärer ab. Langsam schob sich der 
Planet vor ihnen auf seiner Umlaufbahn um die Sonne entlang. Er besaß 
keinerlei Atmosphäre und so konnte man seine Oberfläche sehr gut sehen.

"Bring uns in einen Orbit, Janai. Höhe etwa Einhunderttausend Kilometer. Das sollte für 
eine Oberflächensondierung reichen."

"In Ordnung. Achtung ich gebe Bremsschub."

Für wenige Sekunden presste ein hoher Andruck sie in die Sessel zurück. Dann war ein Orbit um 
den Planeten erreicht und Janai schaltete den Antrieb ab.

"Orbit erreicht, Klaus."

"OK. Beginnen wir mit der Erkundung."

"Schon dabei. Tastung läuft. Sieht ja wie die Hölle aus dort unten."

"Kein Wunder bei den Temperaturen die dort herrschen. Dort schmilzt sogar Eisen."

Durch das Bugfenster sahen sie sich die Oberfläche der Glutwelt an, während die automatischen 
Systeme ihre Arbeit taten. Bäche aus flüssigen Quecksilber strömten 
über die heiße Oberfläche der Welt unter ihnen. Meere aus flüssigen 
Metallen schwappten gegen Ufer aus halbfester Materie.

Aus den Daten war ersichtlich, das Gasstürme mit Geschwindigkeiten von Vierhundert bis Sechshundert 
Stundenkilometern keine Seltenheit waren. Es war wirklich eine höllische 
Welt.

"Erinnert mich irgendwie an Dantes göttliche Komödie." Bemerkte Gene Anderson.

"Woran Bitte."

"Ein Buch aus der vorindustriellen Zeit. Joy hat es in seiner Bücherei. Es beschreibt eine Wanderung 
durch das Reich Gottes. Von der Hölle durch das Fegefeuer in den Himmel. 
Die Oberfläche ist durchaus mit der Hölle zu vergleichen."

"Diese Welt dort unten ist wirklich eine Hölle Gene. Von einer Wanderung würde ich aber abraten. 
Selbst ein Schutzanzug würde dort schmelzen."

"Aber eine Kuppel der Alien's hält stand, Klaus."

"Eine Kuppel der Alien's?"

"Sieh mal dort. Der glänzende Punkt dort unten. Ich habe ihn durchs Teleskop auf den Bildschirm 
geholt und vergrößert."

Klaus und Gene blickten auf ihre Bildschirme. Janai hatte recht. Dort unten stand eine Kuppel 
der Alien's und hielt den Stürmen stand. Ihre silbrige Oberfläche 
hatte etwa Dreizehn Kilometer Durchmesser. Zur hälfte war sie allerdings 
in einem Metallsee versunken. Den Berechnungen nach war sie ursprünglich 
mal Fünfzehn Kilometer hoch gewesen. Jetzt war von ihr nur noch ein 
teil zu sehen.

"Sie ist etwa zur Hälfte versunken. Ob dort noch jemand lebt?"

"Unwahrscheinlich, Gene."

Der Aufklärer raste weiter über die Höllenwelt hinweg und ließ die Kuppel hinter sich zurück.

"Vermutlich war es eine Bergwerkskuppel. Bietet sich ja geradezu an hier Metalle aller 
Art abzubauen. Man braucht sie ja nur aufzusaugen."

"Du könntest recht haben. Auf Merkur machen wir es ja genauso."

"Vor uns liegt ein Gebirge, Klaus. Sieht so aus, als dort weitere Kuppeln stehen."

Minuten später lagen die ersten Ausläufer des Gebirges unter ihnen. Sie konnten etwa dreizehn 
Kuppeln ausmachen, die in einer Reihe standen.

"Habt ihr gesehen? Zwei von ihnen sind den Abhang hinuntergerutscht und immer noch heil.

"Gesehen und registriert. Anscheinend haben wir doch einen Glückstreffer mit diesem Planeten 
getroffen."

"Er ist eindeutig Besiedelt gewesen, Janai."

Ein scharfer Ruck fuhr durch den Aufklärer. Langsam senkte er sich der Oberfläche entgegen.

"Was ist passiert, Janai?"

"Explosion im Heckbereich, Klaus."

Janai kämpfte an seinen Kontrollen herum und versuchte das Triebwerk wieder zum Laufen zu 
bringen. Wenn er es nicht schaffte stürzten sie auf dieser Höllenwelt ab.

"Ich kann den Explosionsschaden nicht lokalisieren, Klaus. Den Daten nach ist das Triebwerk in Ordnung. 
Es springt nur nicht an. Wahrscheinlich ist ein Kabel beschädigt worden."

Während der Aufklärer langsam immer tiefer sank, versuchte Janai das Triebwerk zum laufen zu bringen. 
Gene war inzwischen dabei eine Notfallmeldung zur SITAE abzusetzen. 
Allerdings würde sie rund Achtundvierzig Minuten brauchen um die SITAE 
überhaupt zu erreichen. Bis dahin waren sie allerdings aller Wahrscheinlichkeit 
nach bereits nicht mehr am Leben.

Stotternd erwachte das Triebwerk wieder zum Leben. Janai gab nur sehr langsam und vorsichtig Treibstoff 
hinein. Wichtig war vor allem erstenmal den Aufklärer aus dem Schwerefeld 
des Planeten zu bringen. Aus dem freien Flug im All konnte man sie 
Bergen. Aus der Hölle unter ihnen nicht.

Nach und nach gewannen sie an Höhe, als das Triebwerk erneut ausfiel. Fluchend knetete Gene Anderson 
seine Hände. Er konnte Janai nicht helfen.

Ein mörderischer Andruck presste sie in die Sessel. Der Aufklärer schoss geradezu vom Planeten 
weg ins All hinaus. Sekunden später schaltete Janai das Triebwerk wieder ab.

"Wir sind im freien Fall, Klaus. Einer muss allerdings raus und nachsehen wie groß der 
Schaden ist."

"Schon raus wodurch es passiert sein kann?"

"Die Bordsysteme sind in Ordnung. Es kann nur durch Fremdeinwirkung passiert sein."

"Ein Angriff der Alien's?"

"Nein. Die Systeme zeigten nichts an."

"Also Sabotage."

Jetzt hatte Klaus Meier es ausgesprochen. Er hatte gleich daran denken müssen als es passierte. 
Sie hatten also einen Saboteur an Bord der SITAE.

"OK. Ich steige aus, Janai. Gene. Du funkst die SITAE weiterhin an und teilst ihr mit was 
passiert ist."

Klaus schnallte sich vom Sessel los und schwebte nach hinten durch die kleine Luke die sich 
hinter den Sitzen befand. Seinen Raumanzug hatte er aus dem Fach am 
Rücken des Sessels geholt. Er schloss die kleine Luke und zog sich 
in der kleinen Schleuse des Aufklärers um.

"Funkprobe, Gene."

"Empfang einwandfrei, Klaus. Vergiss die Sicherheitsleine ja nicht."

"Keine Sorge. Ich bin nicht Lebensmüde."

Klaus testete seinen Raumanzug noch einmal durch und aktivierte dann die Pumpanlage. Als der Schleusenraum 
Luftleer gepumpt war hakte er seine Sicherheitsleine ein und öffnete 
die äußere Schleusentür.

"Achtung. Schleuse ist offen."

"Verstanden."

Langsam schwebte Klaus aus der Schleuse heraus. Sie war an der Seite des Linsenförmigen Aufklärers 
angeordnet. Etwa in der Mitte. Mit gleichmäßigen Bewegungen schwebte 
Klaus zum Heckbereich hinüber. Schon kurz bevor bemerkte er den Explosionskrater.

"Sieht schlimm aus, Gene."

"Ist das Triebwerk in Mitleidenschaft gezogen worden, Klaus?"

"Zum teil, Janai. Ein Teil der Triebwerksumantellung ist weggeschmolzen. Ich sehe ein paar 
Kabel freiliegend. Unbeschädigt."

"Ein Blaues und Rotes Kabel?"

"Ja."

"Dann weiß ich warum das Triebwerk nur ab und zu funktioniert."

"Die Kälte. Richtig Janai?"

"Richtig. Du musst es irgendwie isolieren."

Klaus suchte eine Weile in den Taschen seines Raumanzuges herum. Er fand eine Tube Dichtungsmaterial.

"Janai?"

"Ich höre, Klaus."

"Ich habe hier eine Tube Dichtungsmaterial und ein Weichkunststoff."

"Das sollte als Notbehelf reichen. Du musst nur sorgfältig isolieren, dann sollten die Steuerungssignale 
wieder durchkommen und nicht mehr durch die Kälte blockiert werden."

"OK. Ich fange mit der Isolierung an. Lass Deine Finger bitte von den Triebwerksschaltern, ja?"

"Alles klar."

Klaus legte das Stückchen Weichkunststoff auf die freiliegenden Kabel und sprühte den gesamten 
Inhalt darüber. Als er fertig war, hatte sich eine dicke Halbkugel 
darüber gebildet, die sofort erhärtete.

"Ich bin fertig mit der Isolierung, Janai. Ich hoffe es hilft."

"Wodurch ist die Explosion entstanden, Klaus."

"Tut mir leid. Es sind keinerlei Rückstände vorhanden. Nur der Krater hier. Zum Glück reicht 
er nicht tief hinein. Sollte er wahrscheinlich auch gar nicht. Wer 
immer hier am Werk war, wollte nur das Triebwerk blockieren."

"Gut. Dann komm wieder rein."

"Ich bin auf dem Weg."

Minuten später schloss sich die äußere Schleusentür wieder und wenig später erschien Klaus wieder 
in der Pilotenkanzel.

"Eindeutig Sabotage."

"Aber wer sollte so etwas tun. Und vor allem warum. Ich sehe keinen Sinn in dieser Sabotage."

"Geht mir genauso Janai." Entgegnete Klaus und schälte sich aus dem Raumanzug wieder hinaus.

"Testsignale kommen am Triebwerk an." Teilte Gene ihnen mit.

"Janai. Versuch ob das Triebwerk wieder arbeitet."

"Alle angeschnallt?"

"Alles fertig."

Janai drückte die entsprechenden Tasten und das Triebwerk rührte sich nicht. Janai überlegte einige 
Sekunden und drehte dann den Aufklärer mit Hilfe der chemischen Korrekturdüsen 
herum. Als die Sonne den Triebwerksbereich beschien, erhöhte sich 
dort die Temperatur. Bei einem zweiten Versuch funktionierte das Triebwerk 
ohne Probleme.

"Wir sind auf Kurs."

"Wie lange brauchen wir?"

"Etwa fünf Stunden bei unserer jetzigen Geschwindigkeit. Erhöhen möchte ich nicht."

"Die SITAE weiß bescheid, Gene."

"In genau elf Minuten geht unsere Notfallmeldung bei ihnen ein."

"Dann heißt es jetzt warten. Also ruht euch aus."

Jeder von ihnen lehnte sich zurück und versuchte sich zu entspannen. Jedem von ihnen ging etwas 
durch den Kopf. Wer war der unbekannte Saboteur? Und vor allem, was bezweckte er mit dieser Aktion?


*


"Funkzentrale an Comodore."

"Comodore hört."

"Wir haben einen Notruf von Aufklärer Nummer Zwei aufgefangen. Ich überspiele. Ende."

Chratangi Tong schaltete ein Bandgerät ein und gab ein Bereitschaftszeichen an die Funkzentrale 
durch. Dort spielte man nun die aufgefangene Notrufmeldung ab.

"Aufklärer Nummer Zwei an SITAE. Melde einen Notruf. Wiederhole Notruf. Explosion durch Fremdeinwirkung 
im Heckbereich. Versuchen aus dem Schwerefeld von Planet Alpha zu entkommen. Ende. Aufklärer Nummer Zwei an SITAE. Melde einen ........"

Chratangi schaltete ab. Die Meldung wiederholte sich jetzt einige male. Explosion im Heck 
des Aufklärers. Durch Fremdeinwirkung. Konnte es ein Angriff gewesen 
sein? Nein. Gene Anderson war ein zuverlässiger Mann. Er hätte einen 
Angriff erwähnt.

Sabotage? Der Comodore der SITAE brauchte nicht lange um zu diesen Schluss zu kommen. Gene Anderson 
wollte nicht das die Besatzung der SITAE aufgescheucht wurde. Chratangi 
schaltete schnell. Wenn er richtig lag meldete Gene Anderson sich 
gleich auf der privaten Leitung des Comodore.

"Comodore an Funkzentrale."

"Funkzentrale hört."

"Funkverbindung von Aufklärer Nummer Zwei auf Privatleitung legen. Kommunikationssperre. 
Ende und Bestätigen."

"Bestätigt und Ende."

Jetzt konnte Chratangi nur noch warten. Die Funkzentrale würde keinerlei Daten die Aufklärer 
Nummer Zwei betrafen in die öffentlichen Speicher leiten. Die nächsten 
Minuten wurden sehr lange für den Comodore der SITAE.

"Aufklärer Nummer Zwei an SITAE."

"SITAE hört. Comodore auf Privatleitung."

"Aufklärer Nummer Zwei meldet Notfall. Explosion im Heckbereich. Vermutlich Sabotage. Aufklärer 
nur noch bedingt Flugtauglich. Unser Triebwerk setzt ab zu aus. Ende."

"Schaffen Sie es bis hierher, Gene?"

"Wir schaffen es. Klaus hat zwei freiliegende Leitungen notdürftig isoliert. Wir brauchen 
nur sehr viel länger beim Einschleusen. Noch eine Information von 
Klaus. Der Saboteur hat wahrscheinlich die falschen erwischt. Ende."

"Verstanden. Ende und Aus."

Chratangi schaltete ab und rief den Hangar an.

"Comodore an Hangar Nummer Zwei."

"Hangar Nummer Zwei hört."

"Aufklärer Nummer Zwei ist schwer Beschädigt. Triebwerksschaden. Untersuchen Sie ihn sorgfältig 
und erstatten mir persönlich Bericht. Informationssperre. Bestätigen."

"Hangar bestätigt."

Auf dem Hauptbildschirm tauchte nun Aufklärer Nummer Zwei als Symbol auf.

Erst jetzt widmete er sich dem letzten Satz von Gene Anderson. Was war gemeint mit dem Hinweis 
das es wahrscheinlich den falschen erwischt hat. Dann wusste er es 
plötzlich. Aufklärer zwei sollte eigentlich den zweiten Planeten des 
Systems erkunden. Es war aber durch eine Routinekontrolle anders gekommen. 
Die Explosion sollte also über den wahrscheinlichen Heimatplaneten 
der Alien's erfolgen. Dann hätte er unter Umständen auf einen Angriff 
schließen müssen und Chan Singh hätte recht gehabt wenn sie sagte, 
das diese Mission für ein anderes Ziel ausgerüstet worden war. War 
sie vielleicht der Saboteur?


*


"Comodore."

Auf dem Ringkorridor des Wohnringes wartete Max Koropow auf ihn.

"Ja bitte, Max."

"Was ist mit dem Aufklärer Nummer Zwei passiert? Selbst Klaus Meier gibt mir keine Auskunft und 
dabei sind wir gleichgestellt."

Chratangi überlegte eine weile. Einweihen musste er ihn sowieso irgendwann.

"Sie schweigen aber darüber. Am Aufklärer wurde Sabotage verübt."

Der Comodore konnte sehen wie sich das Gesicht des 3.Offiziers der SITAE verzog.

"Ach ja, Max. Noch eines. Wenn Klaus Meier zurück ist schicken Sie Joy Mikels in meine 
Kabine. In vier Stunden etwa."

"Sehr wohl, Comodore."

Chratangi Tong ließ einen erschütterten Offizier zurück und suchte seine Kabine auf. Erst dort 
ließ er ein Seufzen hören. Seine Unnahbarkeit an Bord war größernteils 
nur gespielt. Aber zur Führung solch einer Mission zwingend notwendig.

Er erledigte sich seiner Dienstkleidung und legte sich aufs Bett. Ein paar Stunden ruhe würden 
ihm gut tun. In etwa vier Stunden würde sein Pilot hier sein. Mal 
sehen ob er helfen konnte. Vielleicht war seine neue Kybernetik inzwischen 
einsatzbereit. Jedenfalls würde er die größten Chancen haben, wenn 
er einwilligte.

Ein Klopfen weckte Chratangi Tong wieder auf. Er hatte fest geschlafen und fühlte sich herrlich 
erfrischt. Rasch zog er sich eine Hawaianische Toga am und öffnete 
die Kabinentür.

"Kommen Sie herein, Joy."

"Comodore. Sie wollten mich sprechen?"

"Setzen Sie sich. Was ich ihnen jetzt erzähle wissen bis jetzt nur sechs Personen an Bord 
der SITAE."

"Hängt es mit der Erkundung des 2.Offiziers zusammen?"

"Sind die Gerüchte schon so weit?"

"Die SITAE ist eine Welt für sich, Comodore."

"Ja es hängt mit seiner Erkundung zusammen. Passen Sie auf. Über dem innersten Planeten explodierte 
am Heck des Aufklärers Nummer Zwei ein Sprengsatz. So wie es aussieht 
war es Sabotage, genaueres wissen wir aber noch nicht. Dazu noch eine 
Information, die Sie wahrscheinlich schon kennen. Die Missionen der 
Aufklärer Nummer Eins und Zwei wurden ja bekanntlich getauscht, da 
ja jemand vergessen hatte das eine Überprüfung von Nummer Eins stattzufinden 
hatte."

"Ich verstehe. Die Explosion sollte über Planet zwei stattfinden und nicht über dem Ersten."

"Richtig. Ich möchte wissen warum und vor allem, wer es getan hat."

"Sie wollen das ich die Suche nach dem Saboteur übernehme?"

"Ja. Es wäre eine gute Idee, wenn Sie dabei ihre neue Kybernetik einsetzen könnten. Ich vermute, 
das Sie von uns allen die größten Chancen haben den Saboteur zu finden, 
oder irre ich mich da?"

Joy dachte nach. Der Comodore hatte recht wenn er die Suche übernahm. Aber das mit der Kybernetik 
war keine gute Idee. Sie war noch nie ausprobiert worden und wenn 
er ehrlich war, ein ganz klein wenig fürchtete er sich davor. Außerdem 
hatte er dem Comodore bei der Eröffnung nicht ganz die Wahrheit gesagt. 
Aber davon war dem Comodore nichts bekannt.

"In Ordnung, Comodore. Ich versuche herauszufinden wer der Saboteur ist. Einen Grund für 
die Sabotage hätte ich aber jetzt schon."

"Ich höre."

"Wenn die Explosion über dem zweiten Planeten stattgefunden hätte, der wahrscheinlich 
der Heimatplanet der Alien's ist, und der Aufklärer abgestürzt wäre, 
dann...."

"....würde es so aussehen als ob Sie abgeschossen wurden. Ich sehe wir denken ähnlich, Joy. 
Versuchen Sie den Saboteur zu finden und vergessen Sie nicht, das 
er bereit ist für seine Überzeugung zu töten."

"Ich werde vorsichtig sein, Comodore. Gestatten Sie das ich künftig mein Samuraischwert 
tragen darf. Auch im Dienst."

Chratangi überlegte nicht lange. Unter Umständen konnte dieses altertümliche Schwert der einzige 
Schutz seines Piloten darstellen.

"Sind Sie sicher das Sie es brauchen?"

"Nein. Sicher bin ich mir nicht. Aber wenn ich den Unbekannten aufgescheucht habe, könnte 
es gefährlich für mich werden."

"In Ordnung. Sie können es tragen. Ich werde eine entsprechende Mitteilung an schwarze Brett 
schreiben, damit niemand dumme Fragen stellt."

Chratangi stand auf und Joy wusste, das die Unterredung hiermit beendet war. Grüßend verließ 
er die Kabine des Comodore.


*


Als der Comodore das Besprechungszimmer betrat waren seine Offiziere und Captain's in eine wilde Diskussion verwickelt.

"Wenn ich um ruhe bitten dürfte."

"Comodore. Wir würden es begrüßen wenn Sie uns bezüglich der Kommunikationssperre aufklären würden."

"Geduld, Chan. Um es kurz zu machen. Sie sind hier um von dem Unglück des Aufklärers zu 
erfahren. Außerdem sollen Sie erfahren, was es mit der Kommunikationssperre auf sich hat."

Nur langsam beruhigten sich seine Untergebenen. Nur gut das er bevor diese Besprechung stattfand, 
den 1. und 2.Captain beiseite genommen hatte.

"Es gab einen Zwischenfall bei der Mission des 2.Offiziers. Aus bisher unbekannter Ursache gab 
es dicht über der Oberfläche des ersten Planeten eine Explosion im 
Heckbereich des Aufklärers. Das Triebwerk war danach nur noch bedingt 
Funktionstüchtig. Durch die Kommunikationssperre möchte ich Unruhe 
oder sogar eine Panik an Bord verhindern. Auch Sie, meine Damen und 
Herren, werden stillschweigen bewahren."


*


Als der Comodore endete brandete erneut ein Stimmengewirr auf. Zufrieden beobachtete er das 
auch Max Koropow so tat als wüsste er von nichts. Als es zu laut wurde 
klopfte Chratangi mehrmals auf den Tisch.

"Bitte. Mäßigen Sie sich etwas. Klaus, beginnen Sie bitte mit ihren Bericht."

Klaus Meier, 2.Offizier der SITAE stand auf und aktivierte den Diaprojektor.

"Der innerste Planet ist, wie Sie sehen können, eine Höllenwelt. Die Temperaturen liegen 
weit über den Schmelzpunkten zahlreicher Metalle. Die Grunddaten dieses 
Planeten sind ja bereits bekannt. Wir hatten nur wenige Minuten Zeit 
bis es zu dem Zwischenfall kam. Aber wir haben eine Überraschung mitgebracht, 
die selbst die Pilze des 3.Offiziers übertreffen werden."

"Na da bin ich aber gespannt, Klaus."

"Sie werden wirklich überrascht sein, Max."

Klaus legte die bereits vorbereiteten Bilder ein und zeigte das erste.

"Eine Kuppel!"

"Richtig, Chan. Damit steht eindeutig fest, das in diesem Sonnensystem eine intelligente 
Rasse ihre Heimat hat oder hatte. Diese Kuppel die Sie hier sehen 
ist etwa zur hälfte versunken. Aber anscheinend intakt. Signale haben 
wir nicht aufnehmen können. Wir vermuten, das es Bergbaukuppeln sind 
die bereits vor langer Zeit aufgegeben worden sind."

"Und wenn sie noch in Betrieb sind?"

"Nein, Chan. Warten Sie. Ich zeige ihnen die nächsten Bilder. Hier sehen Sie einen Berghang 
mit dreizehn Kuppeln in einer Reihe. Zwei von ihnen sind abgestürzt 
aber anscheinend heil. Falls diese Kuppel noch benutzt werden, könnte 
man davon ausgehen das sie wieder an ihren Standort gebracht würden."

"Eine sehr wilde Vermutung, Klaus."

"Das ist richtig, Comodore. Aber vermutlich stimmt sie."

"Gab es weitere Hinweise auf technische Bauwerke der Alien's?"

"Nein, Comodore. Wenige Minuten nach Überquerung dieser Kuppeln setzte unser Triebwerk aus."

"Ich danke ihnen, Klaus. Hat irgend jemand Fragen? Ja, Chan?"

"Kann ein Angriff auf dem Aufklärer ausgeschlossen werden, Comodore?"

Chratangi hatte diese Frage erwartet. Vielleicht war sogar Chan Singh die Attentäterin. Sie war 
von Anfang an dagegen dieses System anzufliegen.

"Nein, Chan. Auszuschließen ist es nicht. Aber sehr unwahrscheinlich. Die Scanner zeigten keinerlei 
Aktivität von seitens des Planeten an."

"Ich habe ja gleich gesagt, das wir die Erkundung dieses Sonnensystems einer nachfolgenden 
Expedition überlassen sollten."

"Es war ein Mehrheitsbeschluss, Chan. Max, machen Sie bitte weiter."

War Chan vielleicht die Saboteurin?






Kapitel 10

4.Juli 2104 AD

Joy öffnete seine Kabinentür und betrat seine Unterkunft. Sie war nicht 
besonders groß, etwa fünf Meter lang und drei Meter breit. Gleich 
links neben dem Eingang stand der Schrank mit seinen persönlichen 
Sachen. An der Wand gleich vor dem Schrank hing sein Bett an der Wand. 
Im Augenblick heruntergeklappt und zerwühlt.

Er ordnete kurz die Laken und klappte das Bett dann an die Wand. Dadurch gewann er wieder etwas 
Raum dazu. Gegenüber dem Bett stand ein kleiner Tisch mit Stuhl. Daneben, 
zur Tür hin, ein zweiter Schrank. Darin befand sich sein Raumanzug 
und seine Dienstwaffen.

Am Fußende des Bettes gab es einen kleinen Durchgang, der von einem Regal gebildet wurde, das 
in den Raum hineingestellt war. Der kleine Gang, der dadurch gebildet 
wurde führte zu der kleinen Nasszelle, die einen separaten Raum von 
drei Meter breite und anderthalb Meter tiefe hatte.

Joy ging hinein, nicht ohne vorher seine Kleidung ausgezogen zu haben. An dem rechten Ende des 
Raumes befand sich die Dusche. Mit heißem Wasser duschte er sich ab. 
Das Wasser wurde dem Kühlkreislauf der Triebwerke entnommen und ihm 
auch wieder zugeführt. Verschwendung gab es an Bord eines Raumschiffes 
nicht.

Etwas Nass betrat Joy Minuten später wieder seinen Wohnraum. Als er den Eingang zur Nasszelle verließ, 
fiel sein Blick auf das uralte Samuraischwert. Es hing gleich hinter 
dem Bett an der Wand. Es war ein Familienerbstück.

Er legte das Handtuch um seine Hüfte und befestigte es an dem Gürtel. Dann nahm er das Schwert 
von der Wand und zog es zum Teil blank. Es blitzte im Licht der Lampe 
auf. Sollte er es wirklich tragen?

Er hing es an die Wand zurück und begann sich weiter abzutrocknen, als es an der Tür klopfte.

"Wer ist da?"

"Ich bin's, Joy. Singha."

Joy legte sich das Handtuch wieder um seine Hüfte und öffnete.

"Hallo, Singha. Komm rein."

"Hallo, Joy. Schon das neueste gehört?"

"Du meinst den Unfall des Aufklärers? Solche Dinge sprechen sich schnell herum."

Singha setzte sich auf den einzigen Stuhl im Raum und betrachtete Joy. Bis auf das Handtuch trug er nichts.

"Was meinst Du. War es wirklich nur ein Unfall?"

Joy beendete sein Abtrocknen und sah Singha an. Ahnte sie vielleicht etwas?

"Was soll es denn sonst gewesen sein."

Joy sagte es fast vollkommen unbeteiligt und legte sein Handtuch beiseite. An ihren Augen sah er, 
das ihre Gedanken sich einem neuen Thema zuwandten. Er verfolgte mit, 
wie sie Aufstand und ihm das Handtuch abnahm.

"Für die nächste Stunde brauchst Du dein Handtuch nicht."

"Ich glaube, da hast Du recht."

Während Singha sein Handtuch auf den Tisch legte, klappte er das Bett wieder herunter. Inzwischen 
war sie dabei sich auszuziehen. Als er sich umdrehte drückte sie sich 
an ihm. Ihre Haut war Seidenweich. Dann legten sie sich beide ins Bett.

Anderthalb Stunden später ruhten sie vollkommen entspannt nebeneinander im Bett. Hinter ihnen 
lag ein intensives Liebesspiel. Joy hörte an dem gleichmäßigen Atemgeräuschen, 
das Singha tief schlief. Vorsichtig stand er auf und setzte sich auf 
den Stuhl.

Für das, was er nun vorhatte konnte es keinen besseren Zeitpunkt geben. Er öffnete seinen Schrank 
und entnahm ihm einen kleinen Holzkasten. Vorsichtig öffnete er ihn, 
nahm einen Gürtel heraus und legte ihn sich um die Hüfte. Dieser Gürtel 
bestand aus einundzwanzig, Fünfmarkstücken großen Teilen. Sie waren 
beweglich verbunden und nur einen Zentimeter dick. Jedes dieser Teile 
enthielt eine organische Neuronenverbindung mit einigen elektronischen 
Bestandteilen. Jedes dieser Teile war ein separater Speicher mit genau 
definiertem Inhalt.

Für jeden anderen, einschließlich Singha, war dieser Gürtel nur ein Schmuckstück. Ausgenommen vielleicht 
nur Chratangi Tong, aber auch er wusste nicht was dieser Schmuck in 
Wirklichkeit darstellte. Aber er würde es sicher ahnen. Es war die 
Kybernetik von dem er dem Comodore erzählt hatte. Sie befand sich 
allerdings nicht in einem Computer, sondern er trug sie jetzt als 
Schmuck getarnt ständig bei sich.

Als nächstes legte er den Oberarmring und den Unterarmring um seinen rechten Arm an. Diese Ringe 
verband er mit dem Gürtel durch zwei dünne Ketten, die nichts anderes 
als Neuronenleitungen waren. Dann folgte der Handgelenkring und der 
Fingerring, der die Energieversorgung enthielt. Letztendlich folgte 
das wichtigste Element, der Stirnreifen. Er steckte die Verbindungsleitungen 
zwischen den Teilen ein und überprüfte noch einmal alles. Die Verbindungsleitungen 
waren sehr dünn aber unzerreißbar.

Es war alles in Ordnung. Jetzt war die kybernetische Bewusstseinserweiterung einsatzbereit. 
Sollte er sie wirklich aktivieren? Es gab keinen besseren Zeitpunkt. 
Er holte einige Male tief Luft und sah dabei nach Singha hinüber. 
Sie schien immer noch tief zu schlafen.

"Code Aktivierung Kybernetik. Status null." Dachte er nur.

"AKTIVIERT KYBERNETIK. STATUS NULL. EINGABE BEREIT."

Joy hatte das Gefühl, das sich noch jemand anderes in seinem Kopf aufhielt. Aber das war nur 
zum teil richtig. Die Kommunikation mit seiner Kybernetik fand mit 
Hilfe eines schwachen elektrischen Feldes statt. Erzeugt und übermittelt 
wurde es durch den Stirnreifen, der die Kontaktstelle beinhaltete.

"Statusbericht." Dachte Joy erneut.

Es dauerte nur wenige Sekunden bis die Prüfroutinen durchgelaufen waren aber sie kamen ihn vor wie 
Stunden. Zum erstenmal wurde ein menschliches Gehirn mit einem künstlich erzeugten Computer vernetzt.

"STATUSBERICHT.

PHYSIK_________________________=...OK

MATHEMATIK_____________________=...OK

CHEMIE_________________________=...OK

BIOLOGIE________________________=...OK

GEOLOGIE_______________________=...OK

PSYCHOLOGIE____________________=...OK

KAMPFSPORTARTEN_______________=...OK

SPRACHEN_______________________=...OK

SPEICHER 1, 2 und 3_______________=...OK

KOORDINATION INTERN_____________=...OK

KOMMUNIKATION INTERN___________=...OK

LOGIK INTERN____________________=...OK

BASISSPEICHER INTERN 1 und 2_____=...OK

ANALYSE INTERN__________________=...OK

FREIER SPEICHER_1 bis 4___________=...NULL"

Die Kybernetik arbeitete einwandfrei. Bis auf vier Speicher waren alle anderen mit Informationen 
Belegt. Jetzt musste er nur noch Prüfen, ob die Informationen auch 
Abrufbereit und Bearbeitbar waren. Erst dann konnte er sicher sein, 
das alles in Ordnung war.

"Aktivierung Testprogramm."

"TESTPROGRAMM AKTIVIERT."

Joy sah zu Singha hinüber, während gleichzeitig seine Kybernetik arbeitete. Es war nicht so schlimm 
wie er es sich vorgestellt hatte. Etwas ungewöhnlich war nur die Kommunikation 
über den Stirnreifen. Er hatte dabei das Gefühl, als ob jemand hinter 
ihm stand und ihn anredete. Aber das war nur eine Täuschung. Die Mitteilungen 
erschienen bei ihm direkt im Gehirn und nicht über den Umweg durchs Ohr.

Singha schlug gerade die Augen auf.

"Du bist schon auf?"

"Ja. Ich konnte nicht mehr schlafen."

Sie setzte sich im Bett auf und sah ihn aufmerksam an.

"Der Schmuck steht Dir ausgezeichnet. Wo hast Du ihn her?"

Joy konnte ihr nicht sagen, was dieser Schmuck wirklich darstellte.

"Ich habe ihn selbstgemacht. Es freut mich das er Dir gefällt."

"Lege ihn wieder ab und komm wieder zu mir, Joy."

"Oh nein. Nicht schon wieder." Lachte er sie an. "Ich möchte noch in den Fitnessraum, 
Singha. Hast Du Lust?"

"Oh, nein. Da schlafe ich lieber weiter. Gute Nacht."

Sie legte sich wieder zurück, drehte sich zur Wand und schlief wieder ein. Joy stand auf und begann sich anzuziehen.

"TESTPROGRAMM POSITIV."

"Was ist los?"

Im gleichen Augenblick verstand Joy, das sich nur seine Kybernetik gemeldet hatte. Zum Glück schlief 
Singha bereits wieder sonst hätte sie womöglich noch Fragen gestellt.

An die Kommunikation mit seiner Kybernetik musste er sich erst noch gewöhnen. Er zog sich rasch 
an und nahm dann sein Samuraischwert von der Wand. Es würde etwas 
merkwürdig aussehen, wenn er damit durchs Schiff lief. Er musste sich 
diesbezüglich noch irgend etwas ausdenken.

Leise schloss er die Kabinentür hinter sich. Wo sollte er mit der Suche nach dem Saboteur anfangen? 
Vielleicht erst einmal in dem Hangar wo sich der beschädigte Aufklärer 
befand. Womöglich fand er dort eine Spur.

"Wahrscheinlichkeitsberechnung."

Es war ein unbewusster Gedanke der ihm in diesem Augenblick durch den Kopf flog.

"WAHRSCHEINLICHKEIT = DREIUNDZWANZIG PROZENT."

Diese Antwort hörte Joy direkt im Gehirn. Im ersten Augenblick blieb er überrascht stehen. 
So schnell hatte er mit einer Antwort nicht gerechnet. Die Kybernetik 
musste sich die Grundlagen aus seinem Gedächtnis besorgt haben. Oder 
hatte er ihr die entsprechenden Daten übermittelt?

"Woher kamen die Grunddaten für die soeben erfolgte Wahrscheinlichkeitsberechnung?"

"DATENTRANSFER ERFOLGTE GLEICHZEITIG MIT BEFEHLSEINGABE."

Joy seufzte hörbar auf. Er hatte schon geglaubt, das sich die Kybernetik direkt an seinem 
Gedächtnis zu schaffen gemacht hatte. Das durfte aber auf gar keinen 
Fall passieren, denn die Kontrolle musste immer bei ihm liegen und 
nicht bei der Kybernetik.

"Hast Du irgendwelche Sorgen, Joy?"

Joy drehte sich um und sah Ken Starkin durch den Gang näherkommen. Ken war Programmierer und 
vielleicht durchschaute er Joy's Schmuck. Er musste es ausprobieren.

"Nein, Ken. Wenn man davon absieht, das ich mein Schwert tragen soll. Aber damit werde 
ich wohl fertig."

"Warum trägst Du es denn?"

Jetzt musste Joy sich eine akzeptable Antwort ausdenken, denn die Wahrheit durfte Ken nicht erfahren. 
Von dieser Antwort würde jetzt alles abhängen, denn Ken würde darüber kaum Schweigen.

"PSYCHOLOGISCHE AKTION."

Das war genau die richtige Antwort. Damit würde jeder an Bord zufriedengestellt sein.

"Ich trage es auf bitten von unserem Psychologen, Ken. Er meint, das es die Besatzung auf andere 
Gedanken bringt."

"Auf andere Gedanken? Was will Mark denn damit bezwecken?"

"Es soll ein wenig von dem Unfall ablenken. Jedenfalls glaubt das Mark. Und wenn er es 
glaubt stimmt es wohl auch."

"Und was sagt der Comodore dazu? Oder trägst Du es nur in Deiner Freischicht?"

"Ich soll es von nun an immer mit mir herumtragen. Na ja, wenn ich ehrlich bin. Es stört 
mich nicht. Der Comodore ist damit einverstanden, solange der Dienstbetrieb 
darunter nicht leidet. Mark hat ihn gefragt und die Erlaubnis für 
seine psychologische Aktion bekommen. Sprich Mark aber ja nicht darauf 
an, Ken."

"Vermutlich konnte der Comodore nur mit sehr großer Mühe ernst bleiben. Richtig, Joy?"

"Deine Intelligenz ist wirklich unschlagbar, Ken. Chratangi hatte wirklich Schwierigkeiten 
ernst zu bleiben. Mark hat es natürlich mitbekommen aber er konnte 
nicht mehr zurück."

Ken sah sich Joy genau an. Mit dem Schwert sah er eigentlich ganz gut aus. Irgendwie passte es zu ihm.

"Ist es echt?"

Joy war froh und atmete innerlich erleichtert auf. Ken hatte seine Begründung geschluckt.

"Natürlich. Es ist ein altes Familienerbstück."

"Ich muss weiter Joy. Dabei würde ich gerne mehr darüber erfahren. Wann hast du Deine nächste 
Freischicht?"

"In acht Stunden nach dem normalen Dienstplan."

"Ich besuch Dich dann, Joy. Mach's gut und stolpere nicht."

"Ich passe schon auf."

Ken verschwand durch eine Tür in der Nähe der Freizeiträume und ließ Joy auf dem Gang zurück. 
Joy atmete auf. Ken hatte nichts über seinen Schmuck verlauten lassen. 
Damit waren gleich zwei Hürden überwunden worden. Hoffentlich traf 
er jetzt nicht noch jemanden. Er hatte keine Lust seine Geschichte 
ein zweites mal zu erzählen. Ken würde schon dafür sorgen, das es 
in spätestens einer Stunde überall an Bord bekannt war.

Zufrieden mit seiner List ging Joy zum Schacht, der ihn in den Zentralteil der SITAE bringen 
würde. Sein Ziel war der Aufklärer an dem der Sabotageakt verübt worden war.

Der zentrale Schacht der SITAE war leer. Das kam Joy sehr gelegen, denn je weniger etwas von 
seinem ungewöhnlichen Ziel mitbekamen, desto größer seine Erfolgsaussichten.

Je näher er sich dem Triebwerksbereich näherte umso lauter wurde es. Vor dem Eingang zum bewussten Hangar 
zögerte Joy ein wenig. Dann öffnete er und schwebte hinein. Es war 
niemand zu sehen. Der Aufklärer lag, inzwischen halb demontiert, neben 
seiner Startschiene. Der Heckbereich lag im Lichtkegel eines Scheinwerfers. 
Die Techniker die den Aufklärer untersuchten hatten anscheinend etwas 
anderes im Hangarbereich zu tun.

Joy sah sich die Explosionsstelle an. Der Saboteur musste genau gewusst haben, wo die schwache Stelle 
des Triebwerks lag. Genau dort hatte er dann die Sprengladung angebracht. 
Vorsichtig strich Joy mit einem Finger über den Explosionskrater und 
roch dann daran.

"Analyse. Geruchsbestimmung.

"Hey. Finger weg."

Überrascht drehte Joy sich um, wobei er aber die Schwerelosigkeit nicht vergaß. Es war doch noch 
jemand im Hangar.

"Hallo. Ich war nur ein wenig Neugierig."

Der Techniker näherte sich ihm und begann zu grinsen.

"Oh. Unser Schwertträger gibt sich die Ehre."

"Ich wusste gar nicht, das sich Gerüchte so schnell verbreiten können."

"Der Buschfunk funktioniert ausgezeichnet, Joy. Darf man Fragen was Dich so am Aufklärer interessiert? 
Es ist doch nicht nur die reine Neugierde?"

"ANALYSE. GERUCHSBESTIMMUNG BEENDET. SEMTEX-SPRENGSTOFF."

Während Joy die Antwort seiner Kybernetik vernahm reifte ein Plan in seinem Gehirn.

"Ich wollte nur wissen, wie Klaus es geschafft hat aus dem Schlamassel wieder herauszukommen. 
Weiß man schon was für Sprengstoff verwendet wurde?"

"Nein. Es scheint kein bekannter Sprengstoff zu sein. Aber die Untersuchung ist ja noch nicht zu Ende."

Der Techniker hatte recht, auch wenn er es nicht ahnte. Semtex-Sprengstoff war ein Exot unter 
den Sprengstoffen. Es gab ihn auf der Erde schon lange nicht mehr. 
Aber in den Kolonien von ARKTUS und BATANIEN wurde er verwendet. Aber 
das konnte er dem Techniker schlecht mitteilen, denn dann konnte er ja selbst der Saboteur sein.

"Viel Glück bei der Suche. Ich geh dann wieder."

"Wir finden es heraus, Joy."

Joy stieß sich ab und schwebte auf die Tür zu. Er hatte jetzt eine Spur. Aber wo würde sie hinführen? 
Die Besatzung der SITAE bestand ausschließlich aus Erdgeborenen. War 
vielleicht ein Kolonialbewohner unerkannt unter ihnen? Und warum sabotierte 
er die Mission?

"Comodore an Besatzung. Folgende Personen melden sich im Einsatzzimmer."

Während der Comodore die Namen Verlies, schwebte Joy durch den Schacht in Richtung der Labors. 
Vielleicht fand er den Herstellungsort des Semtex-Sprengstoffes, falls 
er nicht schon fertig beim Einschiffen an Bord gekommen war. Außerdem 
konnte er die Anmeldungsformulare der Besatzungsmitglieder einsehen. 
Vielleicht fanden sich dann weitere Hinweise. Aber vor allem interessierte 
es ihn, wie der Sprengstoff an Bord gekommen war.

Die Sicherheitskontrollen damals waren sehr genau und umfangreich gewesen. Eigentlich unmöglich, 
das der Sprengstoff schon fertig an Bord gekommen war.

Joy schwebte an den Labors vorbei in den Bereich der Schleuse. Er war nicht mehr der einzigste 
im Schacht.






Kapitel 11

20 September 2104 AD

In der Ortungszentrale hatten gerade zwei Astronomen eine Beobachtung 
laufen als Sieghilde hereingelaufen kam. Sie kannte beide recht gut. 
Sie arbeitete häufiger mit ihnen zusammen.

"Hallo Tim. Hallo Roy." Begrüßte sie die beiden.

Tim war der einzige der sich zu ihr umdrehte.

"Hallo Sieghilde."

Sie trat zu ihnen und sah ihnen über die Schulter. Aus den Anzeigen der Instrumente ersah sie, 
das sich die Beobachtung auf den dritten Planeten des Systems bezog. 
Soweit sie mitbekam lief gerade eine optische Sequenz durch.

"Wie weit seit ihr denn mit eurer Beobachtung." Fragte sie und tippte Roy auf die Schulter.

Er hatte sich bis jetzt in seine Beobachtungen vertieft und sich um ihre Anwesenheit nicht 
gekümmert. Erst durch ihre Berührung schien er sie zu bemerken. Er 
richtete sich auf und drehte sich mit einem Seufzen um.

"Hallo Sieghilde." Begrüßte er sie und küsste sie kurz auf die Wange. "Wolltest 
Du mich abholen?"

"Ja. Wir sind bei Bernd eingeladen. Wie du vielleicht noch weißt hat er heute Geburtstag." Sagte sie.

"Ach ja richtig. Ich bin gleich fertig mit dieser Versuchssequenz."

"Um was geht es eigentlich." Fragte sie Tim, denn ihr freund Roy hatte sich wieder seinem Versuch zugewandt.

"Wir beobachten den dritten Planeten, Sieghilde. Wir haben einige merkwürdige Dinge beobachtet, die wir entschlüsseln wollten." Antwortete er.

"Was für merkwürdige Dinge?" Fragte sie weiter.

"Magnetische Anomalien im Magnetfeld des Planeten. Wir versuchen sie in Einklang mit irgendwelchen 
Oberflächenmerkmalen zu bringen. Allerdings haben wir bis jetzt noch 
kein Glück gehabt." Berichtete er weiter.

"Wir kriegen es noch heraus, Tim." Ließ sich Roy vernehmen. "Ich überlasse Dir 
jetzt die restlichen Versuchssequenzen. In Ordnung?"

"Alles Klar, Roy. Amüsiert euch gut."

Sieghilde fasste Roy am Arm und zog ihn von seiner Versuchsanlage weg. Etwas widerstrebend folgte er ihr.


*


Joy betrat den Laborbereich des Schiffes in der Nähe des Hangars in dem noch immer der sabotierte 
Aufklärer untersucht wurde. Seit einer Stunde hatte er Dienstfrei 
und folgte einer Eingebung. Er ging langsam und ohne Ziel durch die 
verschiedenen Labors und Werkstätten. Dabei versuchte er allerdings 
von niemanden gesehen zu werden.

Das war nicht immer leicht, obwohl nicht viele Besatzungsmitglieder hier arbeiteten. Aber durchwegs 
konnte er sich unerkannt bewegen. Wonach er suchte wusste er nicht. 
Er beobachtete nur.

Als er in einen Quergang einbiegen wollte hielt er plötzlich inne. Nicht weit voraus im Gang 
öffnete sich eine Tür. Soweit Joy wusste lagen hier nur die Vorratsräume. 
Wieso hatte zu dieser Zeit jemand etwas in den Vorratsräumen zu suchen. 
Außerdem konnte sie nur von dem Comodore oder von den Captain's geöffnet werden.

Vorsichtig lugte er um die Ecke in den Quergang hinein. Eine Gestalt trat vorsichtig in den Gang 
und sah sich verstohlen um. Joy zog blitzschnell seinen Kopf zurück 
und entfernte sich bis zu einer unverschlossenen Tür zurück. Als er 
Schritte hörte die sich ihm näherten trat er schnell in den Raum hinein 
um nicht gesehen zu werden.

Erst jetzt wurde ihm richtig bewusst, wer dort herausgekommen war. Die Schritte wurden jetzt lauter 
und verstummten dann. Der 2.Offizier Klaus Meier stand jetzt an der 
Ecke des Querganges. Dann erklangen die Schritte erneut und entfernten sich rasch.

Was hatte Klaus Meier in dem Raum zu suchen gehabt. Und vor allem wie war er hineingekommen. 
Mann brauchte einen speziellen Schlüssel dafür. Joy dachte einige 
Minuten über diese Fragen nach und öffnete dann vorsichtig die Tür. 
Es war niemand zu sehen. Er trat in den Gang hinaus und ging zu dem 
bewussten Vorratsraum.

"Verschlossen." Sagte er leise zu sich, als er den Türöffner drückte.

Was hatte der 2.Offizier hier gesucht? Verstohlen horchte Joy sich um. Sollte er nun etwas 
illegales tun oder nicht. Er hielt seinen Ring in die Nähe des Schlosses 
und dachte nur ein Wort.

"Analysieren."

Nur wenige Sekunden später hatte er das Ergebnis.

"CODE 0-02-01337688."

Das war der Öffnungscode für dieses Schloss dem ihn seine Kybernetik da mitteilte. Schnell 
gab er den Code ein und drückte erneut den Türöffner. Leise zischte die Tür zur Seite.

Joy schloss sie wieder als er drinnen war und aktivierte das Licht. Der Raum war vollgestopft 
mit Kisten, Gerätschaften und allerlei Kleinteilen. Langsam suchte 
Joy sich einen Weg durch das Wirrwarr. Im hinteren teil des Raumes, 
etwas versteckt hinter zahlreichen Kisten, stieß er auf ein Schlaflager. 
Einige Sekunden lang gingen ihm allerlei Gedanken durch den Kopf. 
Dann begann er lauthals zu lachen.

Er grinste noch immer, als er den Aufenthaltsraum erreichte und sich zu Ken Starkin an den Tisch setzte.

"Ist irgendetwas passiert, worüber Du so fröhlich sein kannst." Fragte Ken ihn.

"Nein." Antwortete Joy ihm.

Er konnte ihm schlecht etwas mitteilen was Singha ihm unter dem Siegel der Verschwiegenheit mitgeteilt 
hatte. Nämlich das Chan Singh, 2.Captain des Schiffes und Klaus Meier, 
2.Offizier des Schiffes ein Liebesbeziehung hatten. Allerdings wollten 
sie nicht, das sie bekannt wurde und so trafen sie sich heimlich. 
Und Joy wusste nun auch wo. Bei diesen Gedanken musste er schon wieder Lachen.

"Möchte nur zu gerne wissen worüber Du so lachen musst." Sagte Ken und sah ihn hoffnungsvoll an.

"Tut mir leid, Ken. Das muss ein Geheimnis bleiben. Ich habe es Singha versprochen." Antwortete Joy ihm.






Kapitel 12

25.September 2104 AD

"Achtung ich gebe Schub."

Joy aktivierte das Triebwerk und der Aufklärer schoss davon. Die SITAE blieb hinter ihnen zurück. 
Der Andruck presste sie in die Sitze und erschwerte ihnen die Atmung. 
Nach wenigen Minuten schaltete Joy das Triebwerk wieder ab.

"Pause."

"Ich habe das dumpfe Gefühl das wir zu dem unbedeutendsten Planeten in diesem System geschickt worden sind."

"Vollkommen richtig Sibill. Das ist die Strafe des Comodore. Wir können aber auch froh sein, das wir überhaupt unterwegs sind."

"Pause ist beendet. Ich gebe wieder Schub. Achtung."

Und wieder wurde die Besatzung in die Sessel gedrückt, während der Aufklärer schneller wurde. Die 
Geschwindigkeit näherte sich bereits der Höchstgeschwindigkeit für diesen Aufklärertyp.

"OK. Geschwindigkeit erreicht. In etwa zehn Stunden sind wir am Ziel."

"So lange noch? Was machen wir denn die ganze Zeit."

"Vielleicht können wir klären, was auf dem zweiten Planeten vorgefallen ist."

"Also ich vermute einen Krieg, Mark."

"Unwahrscheinlich, Joy. Es werden sich um Ruinen von Atomkraftwerken handeln. Denkt doch 
nur mal die Ruine von Tschernobyl. Damals gab es in siebenundzwanzig 
Ländern Vierhundertfünfunddreißig Atomkraftwerke. Ein Wunder, das 
es nur zu der einen schweren Katastrophe von 1986 gekommen ist."

"Ich bin ebenfalls Deiner Meinung, Sibill. Wie wär's wenn Du uns erzählst, wie Du zu deiner Meinung gekommen bist, Joy."

"Einverstanden. Also wir wissen definitiv das vor Siebzehntausend Jahren eine Raumstation 
der Alien's mittels Laserwaffen zerstört worden ist. Zu dieser Zeit 
hat sie sich vermutlich noch innerhalb dieses Sonnensystems befunden. 
Das heißt, das der Krieg hier stattgefunden hat. Durch die Driftkräfte 
der Waffenstrahlen trieb die Raumstation dann ins All ab, wo wir sie 
dann gefunden haben."

"Soweit alles in Ordnung, Joy. Diese Vermutung teilen wir ebenfalls. Aber dann gibt es noch den Zeitraum von Siebentausend Jahren."

"Richtig Mark. Nehmen wir einmal an, das diese fremde Rasse zehn mal so lange lebt wie wir 
Menschen. Dann werden aus den Siebentausend Jahren nur noch Siebenhundert 
Jahre. Weiterhin wissen wir nichts über die Dauer eines Jahres dieser 
fremden Alien's. Denn es ist noch nicht sicher, das der zweite Planet 
dieses Systems auch wirklich die Heimat der Alien's ist. Es könnte 
sich um ein Kolonialsystem handeln. Denkt nur einmal daran, das wir 
selbst schon zwei Sonnensysteme kolonisiert haben bevor wir jetzt 
erst damit beginnen Raumstationen zu bauen."

"Das sind aber wirklich sehr grobe Vermutungen, Joy."

"Das ist richtig. Aber ich gehe grundsätzlich von den schlimmeren Erwartungen aus. Die Überraschungen 
sind dann nicht mehr so groß. Außerdem führte die Menschheit global 
gesehen, seit ihrer Entstehung ständig irgendwo einen Krieg. Das wäre 
annähernd bereits seit dreitausend Jahre. Meine Vermutung ist also 
überhaupt nicht abwegig."

"Wenn man es so betrachtet, könntest Du recht haben, Joy."

"Du wechselst ziemlich schnell Deine Meinung, Mark."

"Oh, Nein. Aber was Joy da erzählt sind Tatsachen. Allerdings glaube ich nicht daran, 
das diese Alien's wirklich ununterbrochen Siebentausend Jahre lang 
Krieg führten."

"Ich glaube eher, das es mindestens zwei Kriege waren. Einer vor Siebzehntausend Jahre und 
einer Siebentausend Jahre später. Und sicher ist das ganze auch noch 
nicht einmal."

"Wie meinst Du das?"

"Ganz einfach, Mark. Stell dir einmal vor, das die Raumstation um den zweiten Planeten kreiste. Die allererste ihrer Art."

"Ah. Verstehe. Das gleiche was bei uns passierte."

Sibill sprach die Ringstation MONOPTERUS aus dem Jahr 2011 an. Das war die erste große Raumstation 
der Menschheit gewesen. Als sie gebaut wurde, gab es allerdings massiven 
Widerstand von Seitens einiger Menschen. Mehrmals wurde versucht, 
den Bau mittels Sabotage oder einmal auch durch einen direkten Angriff 
zu stoppen. Man hatte Angst davor, das MONOPTERUS zur Unterdrückung 
eingesetzt werden könnte. Damals konnte man die Vernichtung MONOPTERUS'S 
gerade noch verhindern und heute war genau diese alte Raumstation 
ein beliebtes Urlaubsziel zahlreicher Menschen.

"Genau. Wie bei uns damals könnte es ebenfalls einige Gegner des Projektes gegeben haben. Nur das sie in diesem Fall erfolgreich waren."

"Auch nur eine Hypothese, Sibill. Könnte aber so gewesen sein."

"Genau wie Deine Hypothese, Joy. Es könnte allerdings auch Gründe gehabt haben, die wir uns beim besten willen nicht vorstellen können."

Eine weile lang sprach niemand an Bord des Aufklärers.

"Beenden wir diese Diskussion erstenmal. Ich schlage vor das wir die restlichen Stunden ein wenig Schlafen, damit wir nachher munter sind."

"Gute Idee. Mir fehlen sowieso einige Stunden Schlaf."

"Schlaft schön. Ich bleibe wach und kontrolliere unseren Kurs."

Schon kurze Zeit später hörte Joy ein leichtes Schnarchen hinter sich. Es hielt auch die folgenden 
Stunden an. Joy hatte den Kurs des Aufklärers so gewählt, das sie 
fast ständig im Sonnenschatten des Planeten flogen. Die Strahlungsintensität 
der Sonne war nicht zu verachten.

Als die Sonne hinter dem Planeten lag, empfing Joy die ersten Daten über den dritten Planeten 
des Systems. Das Ringsystem des Gasriesen glich in etwa dem des irdischen 
Saturns. Aber der einzigste Mond verwunderte etwas. Nicht nur, das 
es nur diesen einen gab, sondern die Albedo des Mondes war sehr merkwürdig.

"Aufwachen, Mark, Sibill."

"Sind wir schon da?"

"Noch nicht ganz, Sibill."

"Was liegt an, Joy?"

Joy spielte die Daten über den Mond auf Marks Bildschirm hinüber. Gleich darauf hörte er Marks überraschten Ausruf.

"Das gibt es doch gar nicht."

"Anscheinend doch."

Laut den Daten der hereinkommenden Signalen wies das Rückstrahlbild des Mondes ein eigentümliches Muster 
auf. An sechs Stellen gab es helle flecken. Sie waren in einem Sechseck 
kreisförmig angeordnet. Nochmals an sechs weiteren Stellen aber etwas 
verschoben aber auch kreisförmig und nur etwas weiter entfernt, lagen 
noch einmal helle Flecken. Nur ein wenig dunkler als die anderen.

"Das Muster erscheint mir zu regelmäßig um noch Natürlich zu sein."

"Ich teile Deine Meinung, Mark."

"Hat jemand eine Idee was es sein könnte?"

"Unser Kurs führt dicht am Mond vorbei, Sibill. Vielleicht finden wir es heraus."

"Vielleicht sind es Bergbaukuppeln, ähnlich denen die wir auf den Jupitermonden haben."

"So regelmäßig, Mark?"

"Warum nicht? Die Alien's könnten durchaus einen Sinn für Symmetrie haben."

Joy korrigierte geringfügig den Kurs des Aufklärers. Sein Flugkurs sah vor einmal um den Gasriesen herumzufliegen und dabei mit sämtlichen Scannern Daten von ihm zu registrieren.

"Ich habe unseren Kurs geringfügig geändert, Mark. Der seltsame Mond liegt jetzt ebenfalls auf unserem Kurs. Allerdings nur wenige Sekunden lang."

"Können wir unsere Geschwindigkeit nicht etwas verzögern um mehr Zeit zu bekommen, Joy."

Joy wandte sich seinen Systemen zu und rechnete eine weile herum.

"Tut mir leid, Mark. Wir haben dafür keinen Treibstoff zu Verfügung."

"Schade."

Langsam wurde ein gestreifter Fleck im Bugfenster größer und größer. Der dritte Planet. Sein Mond 
war noch nicht zu sehen.

"Achtung. Alle Systeme auf Bereitschaft. Wir sind gleich im Erfassungsbereich."

"Systeme sind bereit, Mark."

Bis auf Joy sah jetzt jeder durch das Fenster hinaus. Joy hatte indessen nur seine Displays im 
Auge. Sein Kurs stimmte zwar, aber er wusste zuwenig über das Gravitationsfeld 
des Gasriesen um ihn nicht andauernd zu überprüfen. Schließlich wollte 
er noch zur SITAE zurückkehren.

"Sieht wunderbar aus. Graue und blaue Streifen die um den ganzen Planeten herumreichen."

"Pass auf Deine Scanner auf, Sibill."

"Keine Angst, Mark. Die vergesse ich garantiert nicht."

Der Aufklärer erreichte nun das Schwerefeld des Gasriesen und begann seinen Kurs zu verändern. 
Joy überwachte dabei, ob diese Abweichungen in dem Feld blieben, das 
er vorausberechnet hatte. Für seine Umgebung hatte er im Augenblick 
keine Zeit. Er konnte nur auf die Kommentare von Mark und Sibill hören 
um sich ein Bild zu machen.

"Achtung in drei Minuten kommt der Mond in den Erfassungsbereich."

"Danke, Joy. Ich passe auf das ich alles über ihn hereinbekomme."

Joy verfolgte dabei weiter, wie der Aufklärer um den Planeten herumraste. Etwas schneller damit 
das Schwerefeld des Planeten ihn nicht einfangen konnte. Jetzt musste 
der Mond in den Erfassungsbereich der Scanner sein. Joy sah auf seinen 
Displays sofort die Überraschung. Mark und Sibill sahen es allerdings 
in Natura durch das Bugfenster.

Der Punkt, der den Aufklärer darstellte veränderte leicht seinen Kurs, denn die angenommene Masse 
des Mondes stimmte nicht. Joy korrigierte und verbrauchte dabei etwas 
Treibstoff. Der Kurs führte den Aufklärer jetzt in den letzten Teil 
seiner Planetenumrundung.

Von seinen beiden Begleitern hatte er bisher nichts gehört.

"Wir sind wieder auf den Rückweg, Mark. Und wenn das stimmt was meine Datenströme mir angezeigt können wir mit einer handfesten Überraschung aufwarten."

Damit hatte Joy das Eis gebrochen. Er hörte Mark und Sibill schlucken.

"Du hättest es sehen sollen, Joy. Das hätte dich ebenfalls umgehauen."

"Ohne unsere Daten in den Speichern würde uns das niemand glauben. Wie lange brauchen wir bis zur SITAE?"

"Etwa dreizehn Stunden."


*


Max sah nun, genau wie alle anderen im Raum zu Mark Mastroni hinüber. Er hatte von seiner Entdeckung bisher nichts verlauten lassen.

"Mark. Ich glaube wir sind auf ihre Entdeckung jetzt lange genug auf die Folter gespannt worden. Fangen Sie bitte ihren Bericht an."

"Sehr wohl, Comodore."

Während Max Koropow sich wieder setzte stand Mark Mastroni auf und begann seinen Bericht, indem 
er seine Entdeckung einfach an die Wand projizierte. Die Gespräche 
verstummten schlagartig.

"Nicht schon wieder eine!"

Chan Singh fand als erste ihre Stimme wieder. Sie schüttelte ihren Kopf als ob sie nicht glauben 
wollte was sie sah.

"Tut mir ja auch leid, das es immer meine Entdeckungen sind die euch von den Stühlen haut. Aber darauf war auch meine Mannschaft nicht vorbereitet."

Das Bild an der Wand zeigte eine Raumstation. Die zweite die sie bis jetzt entdeckt hatten. Sie 
sah allerdings ganz anders aus als die erste und sie war etwa um das hundertfache größer.

Von einer Kugel in der Mitte der Station, die einen Durchmesser von Eintausendzweihundert Kilometer 
hatte, erstreckten sich radial sechs zylindrische Speichen nach außen. 
Jede dieser Speichen maß Zweihundert Kilometer im Querschnitt und 
war etwa Zweitausendvierhundert Kilometer lang. Sie endeten alle in 
einem gigantischen Ring, der sich um die mittlere Nabenkugel herumzog. 
Dieser Ring maß Vierhundert Kilometer im Querschnitt. Die gesamte 
Station glich einem Wagenrad mit sechs Speichen und Nabenkugel. Der 
Durchmesser betrug Sechstausendachthundert Kilometer.

"Mein Gott. Man muss Jahrhunderte gebraucht haben um sie überhaupt zu bauen."

"Das hat man wahrscheinlich auch. Wir haben bei unserem Vorbeiflug nur wenige Daten registrieren 
können. In diesem Ring sind in gleichmäßigen Abständen Fenster vorhanden. 
Und zwar immer zwischen zwei Speichen. Auf dem Dia ist das nicht gut 
zu sehen, deswegen habe ich hier eine schematische Darstellung aufgezeichnet."

Mark wechselte das Dia aus. Jetzt zeigte das Bild die entdeckte Station als Computerdruck mit Beschriftungen.

"Hier sind die Fenster, von denen ich eben gesprochen habe. Und diese hellen Stellen müssen riesige Spiegel sein, die das Sonnenlicht in die Fenster umlenken."

"Das würde bedeuten, das der Ring innen hohl ist. Konnte die Umdrehungszeit gemessen werden, Mark?"

"Nein, Comodore. Unser Vorbeiflug dauerte nur sieben Sekunden. Für exakte Messungen zu wenig. Wir hatten leider nicht genügend Treibstoff um einen erneuten Vorbeiflug machen zu können."

"Schade. Vermutlich sind diese halbkreisförmigen Gebilde auf der Außenseite des Ringes, 
Radiatoren. Irgendwie muss die Station ja, die durch das Sonnenlicht 
aufgenommene Wärme wieder loswerden."

"Das sehe ich genauso, Comodore. Die Fenster überdecken übrigens einen Bereich von Dreißig 
Grad des Ringes. Anders ausgedrückt, der Lebensraum im inneren des 
Ringes besteht aus jeweils sechs dunklen und sechs hellen Gebieten, 
die alle gleich groß sind. Tageszeiten gibt es anscheinend nicht."

"Sie könnten die Spiegel verdrehen und dadurch in den hellen Gebieten, Tag und Nacht simulieren, Mark."

"Wie man sehen kann, sind die hellen flächen auf diesen Dia alle identisch. Nach Deiner These Max, müsste sich mindestens einer der Spiegel verdreht haben. Das ist aber nicht der Fall."

Mark sammelte seine Unterlagen wieder zusammen und setzte sich wieder an seinen Platz.

"Aus welchen Grund wurde sie gebaut?"

"Eine gute Frage! Vielleicht um ihren, durch den Krieg zerstörten Planeten verlassen zu können. Das würde auch die Funkverbindung erklären, die Max registriert hat."

"Diese Ringstation ist also bewohnt!" Ließ Chan vernehmen.

"Nicht unbedingt. Die Nachrichtenübermittlung kann auch automatisch abgelaufen sein. Wie 
wir wissen, haben die Alien's das Raumfahrtzeitalter gekannt. Sie 
bauten mindestens eine Raumstation vom O-Neil Typ, was sie ohne Raumfahrt 
nicht vollbringen konnten. Wo bitte sind diese Raumschiffe jetzt. 
Der Orbit um alle drei Planeten ist leer. Bis auf diese Ringstation 
die um den Gasriesen kreist."

"Vielleicht hat ein teil der ehemaligen Bewohner des Planeten einen anderen Lebensraum als die Ringstation gesucht."

"Alles nur Vermutungen."

"Chan. Kann es sein, das Sie ihre Meinung geändert haben?"

"Ja, Comodore. Diese Entdeckung hat bei mir einen Meinungsumschwung bewirkt."

"Dann schlage ich vor, das wir uns um diese Ringstation kümmern sollten. Oder hat jemand einen anderen Vorschlag."

Chratangi Tong blickte nacheinander jeden an. Er konnte nur Zustimmung in den Gesichtern ablesen.

"Also abgemacht. Wir fliegen mit der SITAE den dritten Planeten an und bringen sie dort 
in einen stationären Orbit. Dann schicken wir zwei Aufklärer zur Erkundung 
der Ringstation los. Einen zur Nabe und einen zum Ring."

"Wer soll fliegen?"

"Nun, da es bei der letzten Erkundung eine Verwechslung gegeben hat, schlage ich Klaus 
seine Mannschaft für die Nabe vor und Ihre Mannschaft Mark, nimmt sich den Ring vor. Einverstanden?"

"Einverstanden, Comodore."

"Ich ebenfalls, Comodore."

"Sehr gut. Dann beende ich hiermit unsere Besprechung. Die weitere Vorgehensweise ist klar. Das wär's."






Kapitel 13

27.September 2104 AD

Vor dem Bug des Aufklärers wurde die Ringstation größer. Joy bremste ihren 
Aufklärer ab und korrigierte den Kurs. Ihr Ziel war der umlaufende 
Ring der Station. Der Aufklärer unter der Leitung des 2. Offiziers, 
war bereits zur Nabe unterwegs.

Diese beiden Erkundungen sollten nur unter größter Vorsicht ablaufen. Diese Ringstation sendete 
keinerlei Funksignale aus, wie die Funkzentrale festgestellt hatte. 
Man vermutete daher, das sie eventuell unbewohnt war. Vielleicht lebten 
die Erbauer schon lange nicht mehr. Allerdings gab es da immer noch 
die Tatsache, das vom zweiten Planeten ein Funksignal hierher geschickt wurde.

Der Comodore hatte sich dann entschlossen, zwei Erkunderteams loszuschicken.

Bei dieser Aktion war der Comodore diesmal sehr vorsichtig vorgegangen. Welche Aufklärer genommen 
wurden, hatten sie erst wenige Minuten vor dem Start erfahren. Und 
nur Joy wusste warum. Alle anderen vermuteten nur, das es mit dem 
letzten Sabotageakt zusammenhing. Joy wusste es.

Er war in den letzten zwei Tagen, die die SITAE für ihr Annäherungsmanöver an den dritten Planeten 
gebraucht hatte, nicht untätig gewesen. Er hatte sich den inzwischen 
demontierten Aufklärer angesehen und mit dem Hangartechniker gesprochen. 
Allerdings vollkommen zwanglos. Direkte Fragen würden nur auffallen.

Es hatte schon genug Fragen bezüglich seines Samuraischwertes gegeben, das er jetzt ständig mit 
sich herumschleppte. Er hatte sich damit herausgewunden, indem er 
erzählte, das der Psychologe ihn darum gebeten hatte es zu tragen. 
Es sollte Anlass zum Reden innerhalb der Mannschaft geben, damit sie 
besser das Unglück der letzten Erkundung verarbeiteten. Glaubte der 
4. Offizier wenigstens.

>Sprecht ihn aber ja nicht darauf an< hatte Joy allen erzählt. >Der Comodore musste 
sich bei der Erlaubnis dafür das Lachen verkneifen, was ihm nicht 
ganz gelungen ist.<

Alle hatten nur gegrinst als sie sich vorstellten, wie ihr Psychologe vor dem Comodore gestanden hatte.

Bisher hatte diese Geschichte jeder geglaubt dem Joy sie erzählte. Hoffentlich erfuhr es jedoch 
Mark Mastroni nicht. Im Augenblick saß er hinter ihm im Aufklärer. 
Er hatte gelacht, als Joy mit seinem Samuraischwert in der Hand, sich 
kurz vor dem Start bei ihm meldete. Gesagt hatte er allerdings nichts.

"Ich möchte nur wissen woher Sie die Unmengen von Material herbekommen haben. Ob Sie einen Mond dafür geplündert haben?"

Sibill's Frage holte Joy aus seinen Gedanken heraus. Die Antwort darauf würde er auch nur zu gerne wissen.

"WAHRSCHEINLICHKEIT DAFÜR SIEBENUNDACHTZIG PROZENT"

Inzwischen hatte Joy sich daran gewöhnt, das sich seine Kybernetik bemerkbar machte. Zum Teil lag es daran, das er selbst unbewusst anfragen an ihr stellte.

"Vermutlich haben Sie alle verfügbaren Asteroiden aus diesem System dafür verwendet. Der 
freie Raum zwischen den Planetenbahnen ist ja vollständig leer, Sibill. 
Normalerweise kreisen dort immer unzählige Asteroiden aus den Anfangstagen 
des Sonnensystems herum. Hier sind aber keine mehr."

"Der Bau muss eine Ewigkeit gedauert haben. Alleine das Bergen der Asteroiden muss Jahrzehnte gedauert haben."

Während Joy immer näher an die Ringstation heranflog überdachte er noch einmal die Daten der 
Station. Sie drehte sich mit einer Geschwindigkeit von rund Vierhunderdfünfzig 
Meter pro Sekunde einmal in etwa dreizehn Stunden um sich selbst. 
Wenn wie angenommen der Ring eine Landschaft in sich verbarg, so würde 
dort durch die Fliehkraft eine Gravitation von Nullkommasieben Grav 
herrschen. Überschlägig hatte Joy für sich auch einmal die Fläche 
des Lebensraums ausgerechnet, die im inneren des Ringes vermutet wurde. 
Sie musste so um die Siebenmillionen Quadratkilometern herum liegen. 
Eine riesige Fläche. Aber existierte Sie überhaupt?

"Wann beginnen wir mit dem Anpassungsmanöver, Joy?"

"Sofort, Mark."

Joy zündete die vorderen Bremsdüsen. Unter ihnen schwebte nun die gigantische Ringstation vorbei. 
Jetzt aus der Nähe betrachtet wirkte sie gigantisch. Mark und Sibill 
sahen nur einen kleinen Ausschnitt von ihr. Joy im Augenblick überhaupt 
nichts. Er hatte genug damit zu tun, den Aufklärer auf Kurs zu halten.

"Vor uns liegt der Ring."

Joy blickte einige mal von seinen Displays auf und hatte ihn erster als dunklen Schatten vor 
dem Sternenhimmel gesehen. Jetzt passte er den Aufklärer an die Umfangsgeschwindigkeit 
des Ringes an und korrigierte den Kurs so, das sie als Hintergrund 
den dritten Planeten sahen. Dadurch zeichnete sich vor ihnen die Ringstation 
sehr klar ab.

"Wunderschön!"

"Ja. Da stimme ich Dir zu, Sibill. Ein wirklich wunderschöner Anblick."

"Womit fangen wir an, Mark?"

"Ich würde sagen, wir umfliegen eine dieser Speichen. Dann die Fensterflächen und sehen uns zum Schluss einen Radiator an. OK?"

"OK, Mark."

Langsam und majestätisch drehte sich der riesige Ring unter ihnen dahin. Dann näherte sich 
von vorne eine der sechs Speichen. Joy drosselte ihre Geschwindigkeit 
ein wenig, damit sie gleichschnell mit der Speiche wurden. Dadurch 
das der Aufklärer etwas in Richtung Nabenkugel gesteuert wurde, hatte 
sich seine Geschwindigkeit in Bezug zur Ringstation etwas erhöht. 
Die Speiche vor ihnen wurde schnell größer. Ein schmaler Streifen 
glitzerte in Längsrichtung an ihr.

"Könnte das auch ein Fenster sein, Mark."

"Ein Fenster an einer Speiche, Sibill? Wozu sollte es da sein? Die Speiche selbst kann unmöglich 
bewohnt sein!"

"Es ist ein Fenster, Mark. Die Scannerdaten beweisen es. Breite etwa Sechzig Grad und die 
Länge beträgt rund Eintausendachthundert Kilometer. Es werden also 
drei Fenster da sein vermute ich."

"Das Licht der Sonne wird aber durch die Spiegel zum Ring hin umgelenkt. Die Speichen bekommen 
davon nichts ab."

"Das Reflexionsvermögen des Planeten schickt genügend Licht auf die ganze Ringstation. Also 
auch durch die Speichenfenster. Wir selbst sehen diese Station ja 
auch ohne Bugscheinwerfer."

"Mag sein, Joy. Vielleicht sind die Speichen ja auch hohl und enthalten ein Spiegelsystem, das 
das Licht in den Ring schickt. Dann wäre es im Ringinneren durchwegs hell."

"Möglich ist alles, Mark."

Joy steuerte nun eines der Fenster an, die an der Innenseite des Ringes lagen. Als der Aufklärer 
in den Lichtbereich des Spiegels geriet, wurde der Innenraum des Aufklärers 
Taghell erleuchtet.

"Die Spiegel besitzen übrigens das gleiche Reflexionsvermögen wie wir es bei der O-Neil Raumstation vorgefunden haben."

"Dann wurden beide Raumstationen von der gleichen Rasse erbaut."

"Es sieht jedenfalls ganz danach aus."

Sie schwebten nun über dem Fenster. Hindurchsehen konnten sie allerdings nicht. Selbst die Scanner versagten, als sie die Fensterfläche analysieren sollten.

"Das gleiche Phänomenen wie bei unserer anderen Raumstation. Die Fensterfläche ist für Strahlung aller Art nicht durchlässig. Anscheinend nur für Lichtstrahlung."

"Das wäre dann aber ein Hinweis auf einen Lebensraum im Ring, Joy. Strahlungsschutz!"

"Richtig, Sibill. Ich würde diesen Lebensraum zu gerne einmal sehen. Könnte sein das dieser Wunsch in Erfüllung geht, Mark."

"Soll das heißen, das der Comodore eine Expedition plant?"

"Ich darf nichts sagen, Mark."

"Joy hat vermutlich die besseren Informationen als Du, Mark. Schließlich ist er Chratangi 
Tong direkt unterstellt. Das ein Lebensraum im Ring existiert vermute 
ich auch. Wozu sollte man diese Station sonst gebaut haben?"

Sibill schien das richtige vermutet zu haben. Überprüfen konnten sie es aber nicht, denn dazu 
mussten sie ins Innere der Ringstation. Joy überquerte nun den Vierhundert 
Kilometer durchmessenden Ring und näherte sich einem der Radiatoren. 
Sie ragten jeweils halbkreisförmig rund Zweihundert Kilometer weit 
aus dem Ring hinaus. Ihre Dicke betrug etwa Fünfzig Kilometer.

"An diese riesigen Dimensionen werde ich mich nicht gewöhnen können. Ihr vielleicht?"

"Nein, Sibill. Für mein Verständnis ist diese Ringstation überproportioniert. Vielleicht 
sind diese Alien's Riesen!"

"Vergiss nicht, das es Riesen nur in der irdischen Mythologie gibt. Ein Radiator kommt übrigens in Sicht."

Tatsächlich schob sich nun, ein teilweise in Rot leuchtendes, Gebilde vor der Planetenkugel in 
Sicht. Joy sah es allerdings nicht, denn er wandte seinen Blick nur 
sehr selten von seinen Displays. Die Steuerung im Schwerkraftbereich 
des Gasriesen war nicht einfach.

"Die Station scheint immer noch zu arbeiten. Die heißen Stellen im Radiator beweisen es. 
Irgendwo in dieser Ringstation arbeiten Maschinen und die entstehende 
Abwärme wird hier ins All abgeleitet."

"Wahrscheinlich automatische Systeme die immer noch arbeiten, wie der Pilz in der Atmosphäre des zweiten Planeten."

"Mark. Die Außenhülle des Ringes hat Löcher."

"Schusskanäle?"

"Nein. Die Öffnungen sind dazu zu regelmäßig angeordnet. Immer paarweise alle Achthundertfünfzig 
Kilometer. Sie messen rund Fünfundzwanzig Kilometer im Durchmesser 
und sind Achtzig Kilometer voneinander getrennt."

"Irgendeine Vermutung, Joy?"

"Einflugöffnungen."

"Einflugöffnungen im Ring? Die Fliehkraft und die Umdrehungsgeschwindigkeit verbieten es doch geradezu."

"Für unsere Raumschiffe vielleicht. Obwohl eine Landung im inneren möglich wäre, nur eben schwierig."

"Ich glaube noch nicht daran, Joy. Vielleicht haben diese Öffnungen einen ganz anderen Zweck."

"Welchen?"

"Keine Ahnung, Joy. Aber Einflugöffnungen sind es wahrscheinlich nicht."

Da die automatischen Systeme den Radiator abgetastet hatten, flog Joy den Aufklärer näher zu einer dieser Öffnungen heran.

"Ich messe ein Energiefeld an, Mark. Es verschließt die Öffnung."

"Ein Energiefeld? Wozu sollte es da sein, Joy?"

"Um die Atmosphäre im inneren des Ringes am Ausströmen zu hindern. Vermute ich jedenfalls."

"Vielleicht doch eine Einflugöffnung, Mark?"

"Sollen wir mal hindurchfliegen?"

"Bist Du verrückt, Mark. Was ist, wenn das Energiefeld uns explodieren lässt?"

"Schon gut, Sibill. War nur so ein Gedanke von mir."

"Ob das Energiefeld uns schaden könnte, können wir leicht überprüfen, Mark. Ich schieße eine Sondenrakete hindurch."

Kurze Zeit später raste eine kleine Rakete vom Aufklärer los und flog geradewegs auf das rötliche 
Energiefeld zu. Und hindurch. Minuten später flog sie wieder heraus und Sibill empfing die gesammelten Daten.

"Sieht so aus, als ob Joy recht hat. Das Energiefeld hält tatsächlich eine Atmosphäre 
fest. Whow. Sauerstoffatmosphäre mit einigen unbekannten Beimengungen. 
Aber für uns Atembar würde ich meinen. Eine genauere Untersuchung 
kann nur an Bord der SITAE vorgenommen werden."

"Ok. Dann hätten wir also wieder einmal eine Überraschung parat. Fliegen wir zurück. Wir 
haben alles wichtige in den Speichern."

"In Ordnung, Mark. Heimatkurs liegt an."


*


Klaus Meier und Gene Anderson beobachteten von ihrem Platz hinter dem Piloten Janai Kake, wie die 
Nabenkugel der Ringstation größer wurde. Noch war sie als ganzes zu 
überblicken. Minuten später allerdings nicht mehr, obwohl sie noch 
mehrere hundert Kilometer entfernt waren.

Das einzige was sie über diese Nabenkugel wussten, war ihr Durchmesser. Eintausendzweihundert 
Kilometer. Von ihr aus erstreckten sich die Sechs Speichen zum Torusring 
weg. Jede mit einem Durchmesser von Zweihundert Kilometern. Die gesamte 
Ringstation war ein ins gigantische vergrößertes Wagenrad.

"Ich fliege den oberen Pol der Kugel an, Klaus."

"In Ordnung, Janai. Dort wird es vielleicht eine Andockmöglichkeit für Raumschiffe geben. Wäre jedenfalls der Ideale Platz dafür."

"Ich empfange immer noch keine Funksignale. Diese Ringstation scheint wirklich unbewohnt zu sein."

"Vielleicht brauchen sie keine Kommunikation, Gene."

"Jede intelligente Rasse wird eine Kommunikation brauchen um sich zu entwickeln. Und die kann man anmessen."

"Klaus. Ich messe Löcher an. Sieben Stück. Jede Öffnung beträgt Einhundert Kilometer im Durchmesser."

"Kannst Du uns ein Diagramm geben?"

Janai skizzierte die Anordnung der Löcher auf einen Bildschirm, den Gene und Klaus sehen konnten. 
Um eine zentrale Öffnung in der Mitte der Kugel, zogen sich in einem 
Sechseck die restlichen sechs Öffnungen herum. Etwa Sechshundert Kilometer 
weit entfernt.

"Das zentrale Loch in der Mitte wird der Einflugschacht zum Raumhafen sein. Die Funktion 
der anderen Löcher ist mir allerdings schleierhaft. Anfliegen kann 
man sie kaum. Das jedenfalls verbietet schon alleine die Goriolskraft."

"Unser Pilot Joy Mikels würde es wohl schaffen, Klaus."

"Stimmt, Janai. Aber .. Vorsicht Janai!"

Janai handelte bereits. Vor ihnen war ein Hindernis aufgetaucht. Der Aufklärer befand sich jetzt fast genau über den Kreis der sechs Öffnungen.

"Es sind Kabel, Klaus."

"Kabel? Was für Kabel, Janai?"

"Es sind insgesamt zwölf Kabel die von der Nabenkugel ausgehen. Sie halten und fixieren die Spiegel. Der Durchmesser der Kabel beträgt rund Einhundert Meter."

"Kannst Du näher heran, Janai? Am besten dort, wo dieses Haltekabel in der Nabenkugel verschwindet."

Janai änderte den Kurs des Aufklärers und flog näher zu einem dieser Haltekabel. Mittels der 
Bugscheinwerfer leuchtete Janai das Kabel ab. Es schimmerte bläulich 
und verschwand fast nahtlos in der Oberfläche der Nabenkugel. Der 
ringförmige Zwischenraum betrug nur wenige Meter.

"Irgend etwas anzumessen, Gene?"

"Nein. Doch halt. Es fließt ein kleiner Strom durch das Kabel. Wahrscheinlich existieren 
Motoren am Spiegel, die sie verdrehen können und sie scheinen zu funktionieren."

"Gut. Wenden wir uns der zentralen Öffnung zu."

Janai nahm den entsprechenden Kurs und beschleunigte den Aufklärer. Schon bald konnten sie Einzelheiten 
am Rande der Öffnung erkennen. Ein Fünfzig Kilometer breiter Streifen 
zog sich um die Öffnung herum.

"Könnte ein Landering sein. Seht ihr die Erhebungen am äußeren Rand des Ringes. Dort werden 
die Raumschiffe wahrscheinlich durch die Goriolskraft herangepresst 
und verankert."

"Der Ring ist leer, Klaus. Nirgends ein Raumschiff der Alien's zu sehen. Auch der Funk ist tot."

Inzwischen hatte der Aufklärer den Ring überquert und schwebte nun über der Öffnung.

"Die Öffnung reicht über Einhundertfünfzig Kilometer tief in die Nabenkugel hinab. Außerdem 
gibt es dort einen riesigen freien Raum. Die Größe kann ich nicht 
messen. Die Schachtwände hindern ein wenig."

"Sieht so aus, als ob wir unseren Raumhafen gefunden haben. Sollen wir hineinfliegen?"

"Warum nicht. Gefahren gibt es hier anscheinend keine."

"Gut. Janai. Bring uns vorsichtig hinein."

Langsam sank der Aufklärer hinab. Dabei registrierten die Scanner zahlreiche Unregelmäßigkeiten an den Schachtwänden. Dann wurde etwas überraschendes registriert.

"Sauerstoffatmosphäre, Klaus."

"Atembar?"

"Kann ich nicht sagen. Vermutlich ja."

"Die Alien's sind also Sauerstoffatmer gewesen."

"Oder sie sind es immer noch, Janai. Wir dürfen nicht vergessen, das sie eventuell noch existieren. Also weiterhin äußerste Vorsicht."

Inzwischen waren sie so tief hinabgeschwebt, das die Scanner die riesige Höhle ausmessen konnten. 
Sie registrierten einen kreisförmigen Raum von Vierhundert Kilometern 
Durchmesser und Einhundert Kilometern breite. Außerdem eine, zum Zweihundert 
Kilometer weit entfernten Boden hin, immer dichtere Sauerstoffatmosphäre.

"Raumschiffe! Wahnsinnig viele, Mark."

Gleichzeitig mit seinem Ausruf bremste Janai den Aufklärer ab und lies ihn langsam wieder 
steigen. Auf dem Einhundert Kilometer breiten Raumhafen, der sich 
Ringförmig um sie herumzog standen Tausende von Raumschiffen. Die 
vergrößerten Bilder der automatischen Kamera zeigten die wildesten Formen.

"Keine Signale von dort, Klaus."

Klaus überlegte, was sie nun tun sollten. Hinfliegen oder Umkehren? Vielleicht waren die Raumschiffe 
bemannt. Nein, unwahrscheinlich. Und wenn es automatische Waffensysteme gab?

"Wir kehren um. Um diese Raumschiffe können sich spätere Expeditionen kümmern. Sie scheinen 
hier seit Jahrtausenden zu stehen, da kommt es auf ein paar Wochen 
auch nicht mehr an. Bring uns zurück, Janai."

"In Ordnung, Klaus."

Schnell nahm der Aufklärer Geschwindigkeit auf und verließ die Ringstation wieder. Seine Aufgabe 
war erfüllt. Immer schneller werdend raste er auf den Standort der 
SITAE zu, die einen festen Orbit um den Gasplaneten eingenommen hatte.






Kapitel 14

27.September 2104 AD

Wieder einmal saßen alle Führungsmitglieder der SITAE zusammen. Während die 
beiden Aufklärer unterwegs gewesen waren, hatte Chratangi es für richtig 
befunden eine weitere Nachrichtensonde zur Erde zu schicken. Damit 
besaß die SITAE jetzt nur noch eine einzige. Und der Comodore wusste 
auch schon wann er diese letzte Nachrichtensonde abschicken würde.

"Mark. Wenn ich Sie jetzt richtig verstanden habe, dann haben Sie im Ring einen Raumhafen 
entdeckt, der sich durch den gesamten Ring zieht?"

"Richtig, Comodore. Unsere Sonde fand einen Fünfundsiebzig Kilometer breiten Streifen 
im Ring. Eindeutig ein Raumhafen, auch wenn wir keine Raumschiffe 
entdecken konnten. Klaus war da etwas glücklicher. Eine Atmosphäre 
ist auch vorhanden. Irgendwelche Aktivitäten von den Alien's konnten 
wir auch nicht ausmachen. Diese Raumstation scheint verlassen zu sein. 
Nur die automatischen Systeme arbeiten noch."

"Ich Zweifel nicht daran, das sie dort einen Raumhafen entdeckt haben, sondern daran 
das man dort überhaupt einen gebaut hat."

"Nun zuerst fanden wir es auch etwas merkwürdig aber die Landefläche liegt rechtwinklig 
zur Fliehkraft der Ringstation. Genau wie in der Nabe, wenn man von 
äußeren Landering, der sich um die Einflugöffnung herumzieht, einmal 
absieht. Die ankommenden Raumschiffe glichen ihre Geschwindigkeit 
der Station an, durchflogen das Energiefeld das die Atmosphäre zurückhält 
und landeten einfach. Für einen guten Raumpiloten ist das kein Problem."

"Sie denken an Joy Mikels, Mark?"

"Er wäre der beste für diesen teil der Expedition."

"Gut. Wie sieht ihre Crew sonst noch aus, Mark?"

"Expeditionsleiter bin ich selbst. Pilot Joy Mikels. Dann Cliff Barnard, Sibill Chang und Claudia Whoolers."

Chratangi Tong schwieg eine weile und überlegte erst einmal. Er hatte sich in den letzten drei 
Stunden die Berichte der Erkundungsmissionen angehört. Dabei war klar 
geworden, das die Ringstation höchstwahrscheinlich verlassen war. 
Es existierte eine atembare Atmosphäre und eine genauere Erforschung 
war höchst wünschenswert.

Er hatte sich für zwei Expeditionen entschlossen. Die eine sollte die Raumschiffe in der Nabenkugel untersuchen 
und auch den Raumhafen selbst. Die zweite sollte versuchen einen Zugang zum Lebensraum innerhalb des Ringes zu finden.

Und dann war da noch die SITAE selbst. Da die Navigation in dem Schwerefeld des Gasplaneten 
ungemein schwierig war. Die Ursache kannte man noch nicht aber man 
vermutete große Masseanomalien in der Kruste des dritten Planeten. 
Jedenfalls konnte die SITAE keinen sicheren Orbit einnehmen. Er hatte 
vor sie im Zentrum des Einflugschachtes der Nabenkugel zu verankern. 
Und zwar genau im Drehzentrum der Ringstation. Von dort aus konnten 
sie im Zweifelsfall sofort starten. Der Einflugschacht lag ja dann 
genau über der SITAE.

Das ganze hatte den Zweck einen sicheren Orbit zu bekommen, denn merkwürdigerweise kreiste die Ringstation sehr stabil um den Planeten.

Zu allem durfte er auch den unbekannten Attentäter nicht vergessen. Außer ihm und Joy Mikels 
wusste nur noch Max Koropow darüber bescheid. Sein Pilot war bereits 
auf der unauffälligen Suche nach dem Attentäter. Vielleicht hatte er Glück.

"Gut. Wir starten die zwei Expeditionen. Die Teams sind genehmigt. Aber vergessen Sie nicht, 
das sie auf sich selbst gestellt sein werden. Ein Funkverkehr innerhalb 
der Ringstation ist nicht möglich. Deshalb werden wir einen Funksatelliten 
oberhalb der Nabenkugel stationieren. Ihre Expedition Mark, wird ebenfalls 
einen Funksatelliten mitnehmen und ihn im Sichtbereich außerhalb des Ringes stationieren."

"Das wird etwas schwierig werden Comodore aber wir werden es tun."

"Das wär's dann. Kommen Sie gesund wieder."

Der Comodore erhob sich und verließ den Raum. Nacheinander gingen dann auch die restlichen Teilnehmer. Es gab noch vieles vorzubereiten.
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Kapitel 1

30. September 2104 AD

Das Expeditionsschiff glitt langsam über die gigantische
Einflugöffnung in der Nabenkugel. Sie konnten sehen wie sich der Rand
der Öffnung unter ihnen schnell vorbeidrehte. Janai Kake hatte dabei
besonders auf die zahlreichen Gebäudeähnlichen Gebilde zu achten, die
sich hier am Rand befanden und teilweise sehr weit in den Raum
hineinragten. Aber er steuerte die ODYSSEUS gut darüber hinweg.

Sie war eines von insgesamt drei Expeditionsschiffen die die SITAE
mit sich führte. Sie ruhten normalerweise auf ihren Startschienen im
Inneren der Kommandokugel. Aber jetzt waren zwei von ihnen, die
PROMETHEUS und die ODYSSEUS, unterwegs.

Die ODYSSEUS, wie auch die beiden anderen Expeditionsschiffe, glichen
einem Erkunder, nur das sie Dreimal so groß waren. Als Besatzung konnte
sie im Notfall fünfzehn Personen aufnehmen. Normalerweise war sie aber
nur für fünf Personen konzipiert worden. Der andere Fall war für eine
Evakuierung der SITAE gedacht.

"Wir sind über der Einflugöffnung, Klaus."

"Dann bring uns rein,
Janai. Aber vorsichtig. Die
Umdrehungsgeschwindigkeit liegt bei rund Neuntausendfünfhundert Meter
pro Sekunde."

Janai Kake aktivierte die Korrekturdüsen und ließ die ODYSSEUS in
die Nabenkugel einfliegen. Dabei versetzte er das Expeditionsschiff in
die gleiche Rotationsgeschwindigkeit wie die Nabenkugel. Jetzt sah es so
aus, als ob die ODYSSEUS zur Ringstation stillstand.

Der Einflugschacht innerhalb der Nabenkugel maß Einhundert Kilometer
im Durchmesser und war etwa Dreißig Kilometer tief. Erst dann begann
die riesige ringförmige Höhle, die den Raumhafen darstellte.

"Außentemperatur minus Zweihundertdreiundsiebzig Grad Celsius.
Atmosphäre noch nicht vorhanden. Keinerlei Signale oder sonstiges von
den Wänden."

Diese Mitteilung kam von Singha
Tark, die seitlich neben Janai vor
den Scannerdisplays saß. Sie meldete laufend die Temperatur und
sonstige Dinge die außerhalb der ODYSSEUS lagen.

"Noch ziemlich kalt draußen, Klaus."

Janai lies nun langsam die ODYSSEUS absinken. Der Boden des
Raumhafens erschien nun auch auf den Bildschirmen. Wiederum mit
Raumschiffen besetzt, die sich unterhalb ihres Schiffes langsam
vorbeidrehten.

"Was für eine Ansicht. Wie viele Raumschiffe sind das
eigentlich?"

"Der Bereich den wir messen können, scheint einige hundert
Raumschiffe zu beherbergen. Beim ersten Besuch fanden wir auch so viele
Raumschiffe vor. Anscheinend stimmt es wohl, das die gesamte Rasse der
Alien's hierher übersiedelt ist."

Janai drosselte wieder die Drehgeschwindigkeit des
Expeditionsschiffes, sodass sie in Bezug zum Raumhafen stillstanden.
Aber da die ODYSSEUS dabei nicht um ein Schwerkraftzentrum herumflog,
sondern sich dieses Schwerkraftzentrum um die ODYSSEUS drehte, musste Janai jeden Augenblick ihren Kurs korrigieren. Für einen Blick auf den
Bildschirm hatte er kaum Zeit.

"Keine Signale von dort. Noch nicht einmal irgendeine
Strahlungsart im Bereich der Nuklearsysteme. Sie scheinen keinen
Nuklearantrieb mit Reaktionsmasse zu verwenden, oder sie benutzten einen
Gravitationsantrieb."

"Das wäre eine Lösung für eine problemlose Landung auf dem
Raumhafen. Solch ein Antrieb fehlt mir jetzt gerade."

"Bekommst Du uns heil hinunter,
Janai?"

"Sicher, Klaus. Es ist nur extrem schwierig. Singha's Hypothese
mit den Gravitationsantrieben dürfte stimmen. Dieser Raumhafen ist
nicht dafür konzipiert worden, damit Schiffe wie unseres hier Landen
soll."

"Außentemperatur jetzt minus Fünfzig Grad Celsius. Wir sind in
den äußersten Schichten der Atmosphäre, Janai. Du musst mit Wind
rechnen. Bodenentfernung rund Einhundertfünfundzwanzig Kilometer. Die
Atmosphäre reicht ganz schön hoch."

"Vergiss nicht die niedrige Schwerkraft hier,
Singha. Am Boden
des Raumhafens wird sie nur Nullkommanullvier g betragen."

"Wie viel Meter pro Sekundenquadrat sind das denn,
Singha?"

"Das ist leicht auszurechnen, Gene. Nullkommanullvier g mal
Neunkommaachteins Meter pro Kubiksekunde. Das sind dann etwa
Nullkommavier Meter pro Kubiksekunde. Etwa Einviertel Mondschwerkraft
nur. Da kann man sehr leicht das Fliegen lernen wenn man unvorsichtig
geht, Gene."

"Ich werde auf meinen nächtlichen Spaziergängen daran denken,
Singha."

Gene Anderson spielte damit auf die rabenschwarze Finsternis
innerhalb der Nabenkugel an. Nirgends zeigte sich ein Licht. Janai
konnte sich nur nach den Radardaten richten.

Vor dem Bugfenster der ODYSSEUS tauchten die ersten Wolken auf.
Allerdings waren sie hauchzart und nicht zu sehen. Dem Radar nach wurden
sie erst einige Kilometer unter ihnen dichter.

Auf den Bildschirmen, die eine Radaransicht durch die Wolkenlücken
zeigten, wurden die Raumschiffe immer größer.

"Temperatur jetzt Null Grad Celsius. Bodenentfernung noch
Vierzig Kilometer. Ich messe hohe Windgeschwindigkeiten unter uns an,
Janai!"

"Wie hoch in etwa?"

"Zwischen Einhundert und Einhundzwanzig Kilometer pro Stunde.
Darunter liegen sie bei Zehn bis Dreißig Kilometer pro Stunde."

Janai ließ die ODYSSEUS nun langsamer sinken. Einige Windböen
rüttelten ganz schön heftig an dem Schiff. Aber Janai konnte sie immer
wieder ausgleichen. Zudem suchte er auf dem Radarbild eine freie Fläche
zwischen den Raumschiffen. Sie standen mitunter sehr dicht beieinander, sodass
die ODYSSEUS zwischen ihnen keinen Platz fand. Aber sie waren zu
großen Gruppen zusammengestellt worden und zwischen den Gruppen gab es
reichlich Freiraum.

"Hey. Das sind ja Wracks!"

Jeder sah auf die Bildschirme. Tatsächlich zeigten sie nun
Einzelheiten der Raumschiffe. Es waren wirklich Wracks. Keines der
Raumschiffe war heil. Bei Manchen fehlte sogar über die Hälfte des
Schiffes.

"Wie ein gigantischer Schiffsfriedhof."

"Es werden schon noch ein paar intakte Raumschiffe darunter
sein, Singha."

"Den Scannerdaten nach nicht, Klaus. Es sind alles Wracks."

"Wir werden sehen."

Janai schwebte jetzt nur noch einige hundert Meter über den
Raumschiffswracks. Dann erspähte er eine der größeren Lücken und
setzte die ODYSSEUS dort sacht auf den Boden.

"ODYSSEUS ist gelandet."

"Temperatur rund Zwanzig Grad Celsius draußen. Atmosphäre
Atembar. Windgeschwindigkeiten liegen bei Zehn Kilometer pro Stunde.
Einem Ausstieg steht nichts mehr im Wege, Klaus. Außer der
Dunkelheit."

"Langsam, Chan. Erstenmal setzen wir eine Nachricht an die
SITAE ab, das wir heil angekommen sind. Gene, übernimmst Du das
bitte?"

"Schon dabei."

Gene Anderson, der normalerweise an Bord der SITAE der Koch war,
hatte als weiteres Arbeitsgebiet die Funkerei. Er schaltete die
Funkgeräte ein und suchte eine Verbindung zur SITAE herzustellen. Die
SITAE war bereits auf dem Flug hierher und musste sich mittlerweile
irgendwo weitab über der Nabenkugel befinden.

Allerdings auf Warteposition. Erst wenn die ODYSSEUS die nähere
Umgebung erkundet hatte würde die SITAE in die Nabenkugel einfliegen
und sich im Drehzentrum verankern.

"ODYSSEUS an SITAE."

"SITAE hört."

"ODYSSEUS an SITAE. Wir sind sicher gelandet. Temperatur rund
Zwanzig Grad Celsius. Atmosphäre Atembar, allerdings kein Licht. Um uns
herum stehen Unmengen an Raumschiffen, die aber alle schwer beschädigt
sind. Ende."

"SITAE an ODYSSEUS. Empfang klar und deutlich. Seid vorsichtig
mit der Erkundung. Ende."

Gene Anderson schaltete das Funkgerät wieder auf Bereitschaft
zurück.

"Funkkontakt war Störungsfrei, Klaus."

"Gut. Dann beginnen wir mit der Datensammlung. Und zwar
erstenmal von Bord der ODYSSEUS aus. Spaziergänge kommen erst später
dran."

Ohne zu murren machten sich die Fünf an die Arbeit. Innerhalb der
ODYSSEUS herrschte die gleiche Gravitation wie Außerhalb des Schiffes.
Sie konnten sich dadurch schon einmal an die geringe Schwerkraft
gewöhnen. In den nächsten Stunden wurde die nähere Umgebung sehr
genau untersucht.

Zuerst suchten sie die zahlreichen Raumschiffswracks nach Signalen
ab, die auf irgendwelche Aktivitäten schließen ließen. Aber die
Empfänger blieben Stumm. Analysen ergaben, das die Raumschiffe schon
seit mehreren Jahrtausenden hier standen und dabei langsam verrosteten.
Irgendwann einmal würde die Atmosphäre sie vollständig auf chemischen
Wege abgebaut haben.

Zwischen den Wracks lagen zahlreiche Trümmer herum. Sie stammten von
den Raumschiffen und mussten heruntergefallen sein. Für eine spätere
Untersuchung, bei der sie zu Fuß unterwegs sein würden, würden sie
sehr hinderlich und gefährlich werden. Außerdem musste man immer damit
rechnen, das jederzeit weitere Bruchstücke herunterfallen konnten.

"Leute! Die Raumschiffe haben nicht alle die gleiche Form."

"Willst Du damit andeuten, das sie vielleicht von verschiedenen
Rassen stammen, Chan?"

"Spricht etwas dagegen,
Singha?"

"Nein, das nicht. Aber es könnten sich auch um Spezialschiffe
gehandelt haben."

"Möglich. Hey, was ist das denn?"

"Was ist los, Singha?"

"Ein Gebäude!"

"Ob es sich dabei um die Eingänge zur Nabenkugel handeln
könnte?"

"Da sind noch mehr! Sieht so aus, als ob wir die Eingänge
gefunden haben, Klaus. Achtung der Computer hat eine schematische Risszeichnung
fertig."

"Eine Kartoffel mit Löchern."

"Ein besserer Vergleich konnte Dir wohl nicht einfallen, Klaus.
Typisch für die Deutschen. Kartoffelfresser war doch mal in der
Vergangenheit ein Schimpfwort für die Deutschen, oder nicht?"

"Keine Ahnung, Janai. Auszuschließen ist es nicht. Mark
Mastroni muss sich ja heute noch dagegen wehren, das man ihn
Spaghettifresser nennt. Insofern könntest Du recht haben."

"Diese Kartoffeln scheinen überall auf dem Raumhafen zu stehen,
Klaus."

"Wir werden sehen, wozu sie da sind. Suchen wir erstenmal
weiter, Janai."


*


"Das sieht ja richtig gespenstig aus, Chan!"

Sie drehte sich nach Klaus um. Er stand noch in der Schleuse und
betrachtete die Ansammlung Raumschiffe die nicht weit entfernt standen
und im Scheinwerferlicht der ODYSSEUS glänzten.

"Wie weit ist es?"

"Sechs bis Sieben Kilometer etwa. Nun komm schon Klaus."

Sie beobachtete wie Klaus sich vom Schleusenrand abstieß und zu ihr
herüberschwebte während er langsam an Höhe verlor. Bei Einviertel
Mondschwerkraft konnte man sehr große Sprünge machen. Nur die Landung
wurde dann gefährlich, denn die eigene Körpermasse war immer noch
vorhanden.

Klaus merkte es zum Glück noch rechtzeitig und feuerte seine
Handdüse ab. Seine Geschwindigkeit verlangsamte sich und er landete
unversehrt neben Chan.

"Ganz schön leichtsinnig, Herr Expeditionsleiter."

Sie spielte damit auf die Tatsache an, das der Comodore den
2.Offizier diese Expedition übertragen hatte und nicht ihr, wo sie doch
der 2.Captain der SITAE war.

"Stimmt. Ich habe mich wie ein Anfänger benommen. Kommt nicht
wieder vor. Gehen wir."

Schnell mit langsamen Schritten schwebten sie auf die
Raumschiffsansammlung zu. Gene, Janai und Singha beobachteten sie von
der ODYSSEUS aus und hörten auch ihren Funkverkehr mit. Außerdem
hielten sie immer einen Scheinwerfer auf die beiden. Außer diesen
beiden Lichtquellen war es stockdunkel.

"Die Luft riecht irgendwie nach Zimt."

"Der Analyse nach leidest Du unter einer Verwirrung der
Geschmacksnerven. Zimt wurde nicht nachgewiesen aber riechen kann ich
ihn auch."

Sie grinste dabei Klaus an wobei sie genau wusste, das niemand außer
ihm es sehen konnte. Zwischen ihr und Klaus hatte sich eine
Liebesbeziehung entwickelt von der aber noch niemand etwas mitbekommen
hatte. Und das sollte auch so bleiben. Klaus erwiderte ihr Grinsen und
zwinkerte.

Die Luft roch zwar nach Zimt aber gefährlich war sie nicht. Nur
irgendwie anders. Die Raumschiffe vor ihnen wuchsen im Licht des
Scheinwerfers immer höher, je näher sie herankamen.

"Sie sind zwischen Zweihundert und Vierhundert Meter hoch.
Jedenfalls die, die noch einigermaßen heil sind."

Sie hatten den Rand des Trümmerfeldes erreicht und blieben
erstenmal stehen. Vor ihnen lagen Unmengen an großen und kleinen
Bruchstücken, die sich zu wild zerklüfteten Hügeln aufgetürmt
hatten. Da der Wind genau von vorne heranwehte, bekamen sie den Geruch
nach Metall in die Nase.

Alle Metallteile stammten von den Raumschiffen und alle waren sie
verrostet und mit sehr scharfen Kanten versehen.

"Lebensgefährlich dort hinüberzugehen. Wir nehmen einige
Proben von dem Metallstaub, machen unsere Aufnahmen und wenden uns dann
der Kartoffel zu."

"Mach Du die Aufnahmen während ich die Proben einsammle,
Klaus."

Sie näherte sich vorsichtig den Bruchstücken und holte aus ihrem
Rucksack einige Probenfläschchen. Dann sammelte sie vorsichtig einige
kleine graublaue Stücke ein und füllte das Fläschchen mit Staub auf.
Dabei berührte sie ein paar Mal die Bruchstücke. Die Kanten waren
wirklich sehr scharf. Die gefüllten Fläschchen steckte sie wieder in
den Rucksack zurück.

Klaus war noch dabei Aufnahmen der Raumschiffe zu machen. Über Funk
wies er Janai immer wieder an, wo der Lichtkegel hinbewegt werden
sollte. Sie betrachtete ebenfalls die Raumschiffe, die im Licht der
Scheinwerfer auftauchten. Es waren die verschiedensten Formen darunter.
Aber überwiegend Birnenförmige.

"Klaus. Ist Dir auch schon aufgefallen, das die birnenförmigen
Raumschiffe häufiger vorkommen?"

Klaus verfrachtete seine Kamera wieder und sah sich den Pulk
Raumschiffe an.

"Du könntest recht haben. Warte mal."

"ODYSSEUS. Habt ihr mitgehört? Ende."

"Wir haben mitgehört und können es bestätigen. Sechzig
Prozent der Raumschiffe haben Birnenform. Die restlichen Vierzig Prozent
verteilen sich auf zahlreiche andere Formen. Dabei vorwiegend
Nadelförmige. Ende."

"Ich möchte wissen warum Sie so viele verschiedene
Raumschiffsformen gebaut haben. Warum nicht eine oder zwei
verschiedene?"

"Wir können Sie ja fragen, Chan."

Sie warf ihn einen vernichtenden Blick zu und schwebte dann wortlos
weiter. Klaus folgte ihr schmunzelnd. Für solch einen Humor war sie
nicht zu haben. Das hatte er im Laufe ihrer Beziehung schon
herausbekommen.

Der Scheinwerfer der ODYSSEUS folgte ihnen. Ihr nächstes Ziel war
eine dieser Kartoffeln. Da sie wie Kartoffeln aussahen, hatten sie auch
diesen Namen bekommen. Die Kartoffel zu der sie Unterwegs waren, befand
sich hinter dem nächsten Raumschiffspulk. Allerdings auf der anderen
Seite der ODYSSEUS. Damit lag sie zudem auch noch außerhalb des
Lichtkegels der ODYSSEUS.

"Klaus an ODYSSEUS. Vielen Dank für euer Licht aber jetzt
müssen wir mit unserem weiter. Ende."

"Verlauft euch ja nicht. Ende."

"Wir passen schon auf. Ende."

Sie brauchten einige Zeit um zwischen den Raumschiffspulks
hindurchzukommen. Ab und zu blieben sie stehen und beleuchteten die
Raumschiffe neben ihnen. Auch hier waren sie in den verschiedensten
Stadien des Zerfalls. Heil war aber keines mehr.

"Ich komme mir vor wie auf einen Friedhof für
Raumschiffe."

"Ist ja auch einer. Irgend etwas muss hier in der Vergangenheit
passiert sein. Niemand lässt doch seine Raumschiffe einfach stehen und
kümmert sich nicht mehr darum!"

"Vielleicht finden wir es noch heraus. Irgendwo unter uns
muss es Maschinenanlagen und sonstige Räume geben. Möglich das wir dort das
Geheimnis Lüften können."

Rechts von ihnen hörte der Raumschiffspulk auf. Auf dem freien Platz
dahinter stand die Kartoffel. Ein unregelmäßiges Gebäude mit vielen
Vorsprüngen und Vertiefungen. Es war etwa Vierhundert mal Dreihundert
Meter groß. Ihre Höhe betrug nur etwa Einhundert Meter. In ihr inneres
führten mehrere Öffnungen mit verschiedenen Größen.

"Klaus an ODYSSEUS. Wir haben die Kartoffel erreicht.
Ende."

"ODYSSEUS hat verstanden. Seid ja vorsichtig beim Eindringen.
Ende."

Vor ihnen gähnte eine Dreißig Meter große Öffnung im
Scheinwerferlicht. Hinter der Öffnung konnten sie eine Treppe erkennen
die nach oben zu führen schien.

"Du bemerkst die Treppe, Chan?"

"Ja. Schon gesehen. Erst eine O-Neil Station, dann eine
Ringstation und jetzt eine Treppe. Sie scheinen viel mit uns gemeinsam
zu haben."

"Die verschiedenen Raumschiffstypen fallen aus dem Rahmen.
Ebenso der schwebende Pilz in der Atmosphäre von Planet Zwei. Und dann
die Dimensionen dieser Ringstation. Die Alien's scheinen größer als
wir zu sein."

"Sie könnten uns Entwicklungsmäßig einige Hundert Jahre
voraus sein! Und über die Größe der Alien's haben wir noch keinerlei
Hinweise, Klaus."

"Ich glaube trotzdem nicht, das sie Menschenähnlich sind. Auch
wenn vieles dafür spricht. Es wäre ein Wahnsinnszufall wenn sich in
zwei verschiedenen Sonnensystemen die gleiche Lebensform entwickelt
hätte. Das ist Wunschdenken, Chan."

"Wir werden sehen, Klaus. Gehen wir hinein?"

"Natürlich. Wozu sind wir sonst hergekommen?"

Chan richtete ihren Handscheinwerfer auf die Treppe und trat
vorsichtig hinein. Etwas gruselig war es schon. Als sie die erste Stufe
betrat, flammte Licht auf.

"Ruhig, Chan. Wahrscheinlich nur eine automatische
Reaktion."

Nur langsam beruhigte sie sich wieder. Als das Licht so plötzlich
aufflammte war sie in Panik geraten und hatte sich an Klaus geklammert.
Langsam löste sie sich von ihm.

"Tut mir leid. Ich habe die Nerven verloren."

"Schon gut, Chan. Das Licht brennt immer noch. Rot-orange. Die
Sonne dieses Systems hat die gleiche Färbung. Gehen wir einfach mal
hinein und sehen uns dort drinnen um."

Zum zweitenmal betrat Chan die Treppe. Nach wenigen Stufen gerieten
sie auf eine Plattform. In der Mitte standen mehrere zylinderförmige
Röhren. Etwa Drei Meter im Durchmesser. Sie erstreckten sich von der
Decke bis zum Boden. Außerdem hatte jeder der Zylinder eine ovale
Öffnung.

"Alle Treppen führen hier herauf, Chan."

Klaus hatte sich inzwischen etwas näher umgesehen, und dabei bemerkt
das von jedem Eingang eine Treppe zu der Plattform führte auf der sie
sich jetzt befanden. Jetzt wandte er sich den Zylindern zu. Das innere
leuchtete in einem orangen Licht.

"Was könnte das sein? Ein Antigravschacht vielleicht?"

"Fang jetzt nicht an zu spinnen. Künstliche manipulierbare
Schwerkraft gibt es nicht. Höchstens in den Köpfen irgendwelcher
Sience Fiktion Schreiber."

Inzwischen hatte Klaus einen der Zylinder erreicht und blickte
hinein.

"Vollkommen leer, Chan.
Whow."

"Was ist los, Klaus?"

Klaus hatte eine Hand in den Zylinder gesteckt und sah sie sprachlos
an. Atemlos erreichte sie ihn und riss ihn zurück.

"Langsam, Chan. Mir ist nichts passiert. Steck mal Deine Hand
hinein. Du wirst Dich wundern."

Vorsichtig tat sie es und spürte, wie etwas ihre Hand nach unten
ziehen wollte. Aber der Zylinder war immer noch leer. Sollte es
doch....?

"Nun?"

"Ich muss meine Meinung wohl revidieren. Künstliche
manipulierte Schwerkraft. Das wird uns niemand glauben. Aber wozu in
dieser Röhre? Sie ist doch nach Vier Metern zu ende?"

"Warte. Das haben wir gleich."

Bevor Chan irgend etwas unternehmen konnte, verschwand Klaus im
inneren der Röhre. Langsam schwebte er abwärts.

"Bist Du verrückt? Komm da sofort raus."

"Es passiert doch nichts, Chan. Ich bin gleich
un...."

Fassungslos beobachtete Chan wie Klaus ganz einfach verschwand. Eben
war er noch da und dann nicht mehr. Ihre Knie begannen zu zittern.

"Klaus. Chan. Was ist los? Meldet euch. Ende."

Sie setzte sich auf den Boden und atmete erst einmal tief durch.

"Klaus. Chan. Meldet euch endlich. Ende."

"Hier ist Chan. Wir sind im inneren der Kartoffel und haben
mehrere hohle Zylinder mit einem künstlichen Gravitationsfeld gefunden.
Klaus ist hineingestiegen und verschwunden. Ende."

"Was heißt verschwunden, Chan.? Ende."

"Verschwunden heißt weg. Spurlos weg. Aufgelöst im Nichts. Was
weiß ich. Er war eben noch da und ist jetzt weg. Ende."

Weinend krümmte sich Chan zusammen. Die Anrufe der ODYSSEUS vernahm
sie zwar aber sie reagierte nicht darauf. Ihre Gedanken wanderten
zurück an die Stunden, wo sie glücklich in Klaus seinen Armen gelegen
hatte. Sie hatten bereits Zukunftspläne geschmiedet. Und jetzt war er
einfach nicht mehr da.

"Hallo. Da bin ich wieder."

Klaus trat aus den Schacht wieder heraus. Chan glaubte ihren Augen
nicht. Wenn sie es richtig gesehen hatte, war er von oben herab
geschwebt. Verschwunden war er aber nach unten!

"Tut mir leid, Chan. Ich wusste ja nicht was passieren
würde."

Statt einer mündlichen Antwort umklammerte sie ihn und verschlang
ihn regelrecht mit einem Kuss. Mehrere Minuten hielt sie ihn dann fest.
Ihren Kopf auf seiner Schulter gelegt und ihren Tränen freien Lauf
gelassen.

Währenddessen berichtete Klaus von seiner Entdeckung. Sie bekam nur
bruchstückenhaft mit, was Klaus zur ODYSSEUS durchgab. Es hörte sich
an wie 'Transmitterfeld' und 'Verteilerhallen'. Für sie war es aber im
Augenblick wichtiger, das ihr Geliebter wieder da war.

"Ich bin ja wieder da, Chan. Beruhige Dich."

"Mach das nicht noch einmal, Klaus. Bei diesem Leichtsinnigen
unternehmen hättest Du leicht Sterben können."

"Ich mache es nicht noch einmal. Versprochen."

"Gut. Was machen wir jetzt?"

"Wir gehen zurück und ich erzähle Dir was ich entdeckt habe."

Sie verließen die Kartoffel wieder und liefen im Scheinwerferlicht
zurück. Hinter ihnen leuchtete das innere der Kartoffel auch weiterhin.

"Also. Etwa einen Meter über den Schachtboden muss ein
Transmitterfeld existieren, denn ich befand mich plötzlich ganz
woanders wieder. Ich schwebte immer noch abwärts aber der Boden lag
plötzlich viel weiter unter mir. Und die Eingangsöffnung ebenfalls.
Als ich ihre Höhe erreicht hatte blieb ich plötzlich in der Luft
hängen. Ich stieg also aus und fand mich im inneren der Kartoffel
wieder. Zuerst bemerkte ich nicht, das es eine ganz andere war. Erst als
ich Dich nirgends finden konnte ahnte ich es. Und als ich nach draußen
ging wusste ich es auch."

"Was hast Du gefunden?"

"Eine kleinere Halle. Es lag ziemlich viel Schrott herum.
Wahrscheinlich ein Ersatzteillager für irgend etwas. Ich sah mich nur
kurz um und ging wieder in die Kartoffel zurück. Ich dachte mir, wo ich
hergekommen war müsste ich eigentlich auch wieder zurückkehren
können. Ich stieg also wieder in den gleichen Zylinder, aus dem ich
gekommen war und da war ich wieder."

"Hört sich an wie ein automatisches Verkehrssystem. Das würde
auch die anderen Kartoffeln erklären. U-Bahnen oder ähnliches würde
zu lange dauern. Man braucht sich nur einmal die Dimensionen dieser
Ringstation zu verdeutlichen. Alleine diese Nabenkugel hat einen
Durchmesser von Eintausendzweihundert Kilometern. Vom Rauminhalt solch
einer Kugel mal ganz zu schweigen."

"Das mit dem Verkehrsnetz ist logisch. Man braucht nur in einen
Zylinder zu steigen und findet sich in einem anderen wieder. Aber
wo?"

"Wie wäre es mit ausprobieren? Vom Zielort funkt man die
ODYSSEUS an und schon weiß man, wo sich der Zielort befindet."

"Du vergisst, das die Wände hier keine Funkwellen
durchlassen."

"Stimmt. Daran habe ich gar nicht gedacht."

"Es muss einen Wählmechanismus geben, mit dem man sein Ziel
aussuchen kann. Sonst wäre das ganze sinnlos."

"Vielleicht irgendwo an den Innenwänden der Kartoffel. Mir war
so, als ob an den Wänden irgendwelche geometrischen Muster waren.
Vielleicht finden wir dort Hinweise auf eine Steuerung. Oder aber sie
sind auf feste Zielorte Programmiert."

Inzwischen spazierten sie durch die Lücke zwischen den
Raumschiffspulks zur ODYSSEUS zurück. Noch immer war es Stockdunkel,
und nur ihre Handscheinwerfer verbreiteten etwas Licht.

"ODYSSEUS. Hört ihr uns?"

"Klar und deutlich."

"Wie wäre es mit etwas Licht?"

"Kommt sofort."

Das grelles Licht der ODYSSEUS überschüttete sie. Chan und Klaus
schalteten ihre Handscheinwerfer aus und wanderten im Licht der ODYSSEUS
zurück.
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Alle Besatzungsmitglieder der ODYSSEUS saßen um den
Besprechungstisch herum. Sie hielten einen Kriegsrat ab. Ein teil von
ihnen wollte die Transmitter ausprobieren, die anderen dagegen erst
einmal die Kartoffel näher untersuchen und auf die SITAE warten, bevor
sie sich ins Unbekannte stürzten.

Klaus drängte seine Kopfschmerzen zurück und klopfte auf den Tisch.

"Leute. So geht das nicht. Wir müssen zu einer Einigung
kommen."

"Völlig richtig, Klaus. Ich bin nicht dagegen die Transmitter
auszuprobieren, sondern ich bin dagegen das wir einfach aufs Geratewohl
hin und herspringen."

"Das wollen wir ja auch gar nicht, Chan. Wir wollen doch nur
herausfinden, wohin sie führen und sie markieren. Bisher kennen wir nur
die eine Verbindung die Klaus benutzt hat."

"Kompromiss Leute. Gene, Du markierst die Transmitterröhren in
dieser Kartoffel und arbeitest einen Plan aus um die anderen markieren
zu können. Janai, Du versuchst den Wählmechanismus herauszufinden
und..."

"Hatschi!"

"Gesundheit. Du wirst doch nicht krank,
Singha?"

"Nein, Klaus. Wahrscheinlich nur ein Staubkorn."

Klaus war irritiert. Singha's Niesen hatte ihn aus dem Konzept
gebracht. Schnupfen war schon seit einigen Jahrzehnten vollkommen
zurückgedrängt worden. Er hob den Kopf und ein wahnsinniger Schmerz
durchraste seinen Kopf.

"Klaus. Was ist los?"

Nur verschwommen bekam er die besorgten Anfragen mit.

"Es geht schon wieder. Danke."

"Klaus. Du weißt was das ist! Genau wie ich es weiß!"

"Schon gut, Chan. Ich setze mich gleich mit Wolf Kasbow in
Verbindung."

Er wollte gerade noch etwas hinzufügen, als eine erneute
Schmerzwelle ihn Bewusstlos werden ließ. Als er die Augen aufschlug lag
er im Bett. Chan saß an seiner Seite und sah ihn besorgt an.


*


Chratangi Tong blickte auf als das Warnsignal wieder einmal ertönte.
Die SITAE hatte wieder einmal ihren programmierten Kurs verloren. Seit
mehreren Tagen umkreisten sie bereits den Gasriesen um den auch die
Ringstation kreiste. Aber im Gegensatz zu ihr, war es für die SITAE
nicht möglich einen stationären Orbit zu halten.

Schuld daran waren die Massepunkte unter der Oberfläche des
Gasriesen. Ihre Schwerkraftwellen reichten weit in den Raum hinaus und
verursachten die Kursschwankungen der SITAE. Kurioserweise wurden bei
der Ringstation diese Unregelmäßigkeiten nicht entdeckt.

"Comodore an Ortungsabteilung."

"Ortung hört."

"Haben Sie herausfinden können wodurch die Ringstation ihren
Kurs hält? Ende."

"Negativ. Wir können keine Erklärung finden, Comodore. Ende."

"Wann erreichen wir die Ringstation? Ende."

"In circa siebzehn Stunden. Ende."

Chratangi Tong schaltete den Funkkanal aus und wandte sich dem
großen Bildschirm zu. Auf ihm zeigte sich die Ringstation in ihrer
ganzen Pracht. Die SITAE befand sich genau über der Nabe der Station.
Von ihr aus erstreckten sich radial die sechs Speichen aus, die dann am
Torusring endeten.

Zwei grüne Punkte markierten die Standorte der Expeditionen. Zu dem
einen der Expeditionsschiffe, der ODYSSEUS, bestand ein Funkkontakt. Sie
befand sich in der Nabe und untersuchte den dortigen Raumhafen. Zu der
PROMETHEUS gab es noch keine Funkverbindung, obwohl sie vorgesehen war.
Sie sollte den Torusring untersuchen. Vielleicht fand sie einen Weg ins
innere des Ringes.

Vor wenigen Stunden hatte Chratangi Tong von der ODYSSEUS erfahren
das sie im ringförmigen Raumhafen der Nabenkugel gelandet waren. Aus
den übermittelten Daten konnte er sich ein Bild von den dortigen
Verhältnissen machen. Was ihm schlaflose Nächte bereitete, war ein
Widerspruch in den bisherigen Erkenntnissen.

Auf dem Raumhafen hatte die ODYSSEUS zahlreiche Raumschiffswracks
gefunden. Es mussten insgesamt einige zigtausend Schiffe sein. Sie
waren eindeutig sehr alt und in der Atmosphäre des Raumhafens korrodiert. Was ihm aber zu schaffen machte, war die Tatsache, das es
keinerlei Hinweise auf eine Besatzung der Ringstation gab. Keine
Funksignale oder andere Hinweise auf die Anwesenheit irgendwelcher
Lebewesen. Nur die automatische ablaufenden Reaktionen der Maschinenanlagen
der Ringstation wurden angemessen. Wo aber waren die
Besatzungen der zahlreichen Raumschiffe geblieben?

Dieser Gedanke tauchte bei ihm immer wieder auf. Waren sie inzwischen
gestorben oder lebte sie noch immer in der Ringstation. Warum fand man
keine Hinweise?

"Tom?"

"Comodore?"

"Wie verläuft das Annäherungsmanöver?"

"Ohne große Probleme,
Comodore. Die Kursabweichungen können
ohne weiteres ausgeglichen werden."

"Ken?"

"Comodore?"

"Irgend etwas interessantes gefunden?"

"Die Ringstation scheint aus einem einzigen Guss zu bestehen,
Comodore. Aber vermutlich hat man nur die einzelnen Segmente der
Umhüllung Fugenfrei miteinander verbunden. Wir kennen solch ein
Verfahren allerdings noch nicht."

"Was meinen Sie, wie lange die Alien's für den Bau gebraucht
haben?"

"Das kann man schlecht schätzen. Es müssen aber mehrere
Jahrzehnte gewesen sein. Nach irdischer Zeitrechnung."

"Einerseits möchte ich ihnen Begegnen aber andererseits auch
wieder nicht."

"Es sind die kriegerischen Hinweise die ihnen sorgen machen,
Comodore?"

"Ja. Es scheint sich um eine kriegerische Rasse zu handeln. Aber
nach den bisherigen Erkenntnissen scheinen sie ausgestorben zu
sein."

"Vermutlich, Comodore. Es ist aber nicht auszuschließen das sie
im Torusring leben. Auch die sechs Speichen scheinen einen Lebensraum zu
enthalten. Die drei Fensterflächen deuten jedenfalls daraufhin.
Vielleicht findet die PROMETHEUS etwas."

"Wir werden sehen, Ken."

Chratangi Tong wandte sich wieder seinen Instrumenten zu. Von seinem
Platz aus konnte er im Notfall alle Systeme des Schiffes steuern. Aber
dazu war es in seiner bisherigen Laufbahn noch nicht gekommen. Aber
vielleicht musste er bald darauf zurückgreifen.

Denn ein riesiges Problem bestand noch immer. An Bord der SITAE
befand sich ein Saboteur oder Attentäter. Wer es war und warum er die
Mission sabotierte wusste er auch noch nicht. Sein Pilot war seit
einiger Zeit auf der Suche nach diesem Attentäter. Vielleicht fand er
ihn ja. Chratangi Tong hoffte es.

Allerdings befand sich sein Pilot momentan an Bord der PROMETHEUS.
Und zu ihr bestand kein Funkkontakt mehr, seitdem sie in den Raumhafen
im Ring eingeflogen war.

"Funkzentrale an
Comodore."

"Comodore hört."

"Der 2.Captain meldet den Ausfall des Expeditionsleiters.
Ursache wahrscheinlich die Hyperraumkrankheit. Sie spricht im Augenblick
mit Wolf Kasbow. Ende."

"Sobald Sie fertig ist stellen Sie eine Verbindung her.
Ende."

Wie um Gottes willen konnte Klaus Meier an der Hyperraumkrankheit
erkranken? Er hatte seinen 2.Offizier die Leitung der Nabenexpedition
übertragen, weil Chan Singh vorbehalte gegen den Sinn dieser Mission
hatte. Wenn jetzt Klaus Meier ausfiel musste Sie die Leitung
übernehmen. Aber er wollte erstenmal hören was eigentlich vorgefallen
war.

"ODYSSEUS an Comodore."

"Comodore hört."

"ODYSSEUS an Comodore. Wir haben ein Verkehrssystem entdeckt,
das auf der Basis von Hyperraumsprüngen aufgebaut worden ist. Diese
Transmitter scheinen sehr zahlreich zu sein. Der 2.Offizier wagte einen
Selbstversuch, der auch gelang aber Stunden später brach er mit
Kopfschmerzen Bewusstlos zusammen. Ende."

"Was meint Wolf Kasbow dazu?"

"Wir sollen ihn in Tiefschlaf versetzen,
Comodore. Damit fällt
er allerdings als Expeditionsleiter aus. Ende."

Chratangi Tong überlegte. Sollte er Chan Sing wirklich das Kommando
über die Expedition übertragen? Es schien kein Weg daran
vorbeizuführen.

"Das ist eine schlechte Nachricht, Chan. Ab sofort sind Sie
Expeditionsleiterin. Wie wollen Sie weiter vorgehen?"

"Zuerst werden wir das Verkehrssystem erkunden. Wir haben uns
eine Kennzeichnungsmöglichkeit ausgedacht, damit wir uns in dem
Transmitternetz nicht verirren. Dann versuchen wir die nähere Umgebung
zu Erkunden. So wie es bis jetzt aussieht, arbeiten hier nur die
automatischen Anlagen der Station. Spuren oder sonstige Hinweise auf
Anwesenheit der Alien's haben wir nicht gefunden. Ende."

"Gehen Sie vor wie besprochen. Und seien Sie ja vorsichtig im
Umgang mit der fremden Technik. Ende und aus."

Der Funkkanal mit der ODYSSEUS brach zusammen und Chratangi Tong
wandte sich wieder seinen normalen Aufgaben als Comodore eines
Sternenschiffes zu. Bis wenige Minuten später das Schiff erschüttert
wurde.

Auf den Displays vor ihm leuchteten einige Dioden rot auf.
Druckabfall! Irgendwo innerhalb des Schiffes war es zu einer Explosion
gekommen, die die schützende Hülle des Schiffes aufgerissen hatte. Der
Sauerstoff strömte ins All und nur den Überwachungssensoren war es zu
verdanken, das nur sehr wenig von ihm verloren ging.

Chratangi Tong brauchte nicht lange, um den Ort der Explosion zu
lokalisieren. Er lag im Hangar Nummer fünf. Hoffentlich hielten sich
dort zum Zeitpunkt der Explosion keine Besatzungsmitglieder auf.

Als der Druckabfall registriert wurde, schlossen sich die
Sicherheitsschotts in dem Sektor. Wie aber war die Explosion entstanden?

Verursacht durch das explosive Ausströmen des Sauerstoffes begann
sich die SITAE zu drehen. Tom Lane hatte alle mühe die SITAE wieder auf
einen stabilen Kurs zu bringen. Zum Glück für die Besatzung waren die
auftretenden kinetischen Kräfte nicht so stark, das sie den
Drehmechanismus des Wohnringes überanspruchten. Er geriet zwar in
Schwingungen aber Tom konnte sie rechtzeitig beseitigen. Sonst hätten
sie das Lager am Rumpf der SITAE zerrissen und diese Katastrophe hätte
niemand überlebt.

"Comodore an Besatzung. Gefechtsbereitschaft. Ende."

Nachdem Chratangi Tong die Besatzung informiert und erste
Hilfsmaßnahmen eingeleitet hatte, verließ er seinen Platz in der
Hauptzentrale um sich ein Bild vom Explosionsort zu machen.

Auf dem Weg dorthin begegnete er zwei Pflegern . Sie bewegten eine
Bahre zwischen sich in Richtung Krankenabteilung.

"Schlimm?"

Der hintere Pfleger blickte ihn an. Sein Blick wirkte irgendwie
abgehetzt.

"Sehr schlimm, Comodore. Wir haben zwei Tote und einen
Verletzten. Einen der toten konnten wir noch nicht identifizieren."

"Und er hier?"

"Rolf Petersen."

Er gab den beiden Pflegern ein Handzeichen und sah ihnen nach wie sie
in der Ringschleuse verschwanden. Je näher er dem Explosionsort kam
umso mehr Rauch lag in der Luft. Die Klimaanlage brauchte einige Zeit um
den Rauch zu entfernen. Hoffentlich verdreckten dabei die Filter nicht
zu sehr.

Vor ihm tauchte der Hangar Nummer fünf auf. Die Techniker hatten
inzwischen die Bruchstelle an der Außenhaut der SITAE mit einem
Druckzelt abgedichtet. Außenbords waren bereits Drei weitere
Besatzungsmitglieder dabei, eine neue Dichtung und Abdeckung zu
montieren. Im Hangar selbst war es neblig und kalt. Außerdem bot sich
Chratangi Tong ein Bild der Verwüstung.

"Comodore?"

Ein Techniker war auf ihm aufmerksam geworden und sprach ihn an.

"Ja?"

"Wir haben den Explosionsort lokalisieren können. Er lag direkt
an der Außenwand. Der Aufklärer ist nur leicht beschädigt. Die
Isolierung der Außenhaut des Hangars allerdings ist zerrissen. Es wird
einige Stunden dauern bis wir sie abdichten können."

"Wie sieht es mit den Verletzten aus?"

"Wolf Kasbow hat ihn sofort in die Krankenabteilung bringen
lassen. Er scheint schwerverletzt zu sein. Den einen toten konnten wir
bergen. Rolf Petersen. Den anderen hat es zerrissen."

Erst jetzt nahm Chratangi wahr, das einige Mannschaftsmitglieder
dabei waren die organischen Überreste des Unglücklichen von den
Wänden zu bergen. Er schloss die Augen und drängte die aufkommende
Übelkeit zurück.

"Konnte man bereits feststellen wodurch die Explosion erfolgt
ist?"

Es dauerte einige Zeit, bis der Techniker reagierte. Chratangi war
nicht der einzigste der mit der Übelkeit zu kämpfen hatte.

"Nein, Comodore. Aber ein Unfall kann es nicht gewesen sein.
Irgend jemand hat eine Sprengladung angebracht und gezündet."

Chratangi hatte es bereits vermutet. Der unbekannte Attentäter hatte
wieder zugeschlagen. So wie es aussah, wollte er anscheinend die Mission
behindern. War vielleicht ein Mitglied der fanatischen
Kirchenorganisation BIBEL an Bord?

Sie war eine der Organisationen die gegen den Start der SITAE gewesen
waren. Aber es war ihm unbekannt gewesen, das sie solche Fanatiker
waren. Oder gab es noch andere Möglichkeiten? Bedauerlich das sein
Pilot nicht an Bord war. Vielleicht hätte er mit Hilfe seiner
Kybernetik das Rätsel lösen können.

"Wie lange werden Sie brauchen um den Hangar wieder
Betriebsbereit zu machen?"

Der Techniker sah sich im Hangar noch einmal um. Alle Regale waren
zerfetzt. Die Startschiene des Aufklärers verbogen. Der Aufklärer
selbst war durch die Explosion aus der Schiene gedrückt worden und
anschließend vom Sog der ausströmenden Luft an die Explosionsöffnung
herangesogen worden. Außerdem lagen alle beweglichen Teile des Hangars
und der Werkstätten wahllos herum. Ein Großteil davon flog allerdings
inzwischen durch die Unendlichkeit des Alls.

"Etwa Vier bis Fünf Tage,
Comodore. Außerdem haben wir nicht
für jedes verlorengegangenes Teil ein Ersatzstück an Bord."

"Versuchen Sie den Hangar wieder hinzukriegen. Ich werde
inzwischen versuchen herauszufinden wer es war und vor allem
warum."

Er sah sich noch einmal um und machte sich dann auf dem Rückweg zur
Hauptzentrale.

Als der Comodore wieder in der Hauptzentrale erschien, flog die SITAE
bereits wieder auf ihren ursprünglichen Kurs.

"Wie sieht es aus, Tom?"

"Die SITAE liegt wieder auf Kurs. Die Schwingungen des
Wohnringes sind beseitigt. Keine Probleme mehr."

Chratangi sah wie sich Tom Lane die Stirn trocknete. Er hatte eine
Meisterleistung vollbracht. Und das obwohl er eigentlich nur Navigator
war. Aber selbstverständlich hatte er auch eine Pilotenausbildung
hinter sich. Allerdings war sie nicht so umfangreich wie die von Joy
Mikels. Ob es ein Fehler war, seinen eigentlichen Piloten auf eine
Expedition zu schicken?

Chratangi verdrängte diese Fragen jetzt. Er hatte ein viel
größeres Problem vor sich. Wie sollte er die Besatzung informieren.
Das Attentat auf den Aufklärer hatte er als Unfall tarnen können, um
den Unbekannten in Sicherheit zu wiegen. Aber dieses Unglück war
offenkundig durch Sprengstoff verursacht worden. Und das wusste jeder an
Bord der SITAE.

"Comodore an Besatzung. Die Explosion in Hangar Nummer fünf ist
durch einen Sprengstoffanschlag verursacht worden. Ab sofort gilt
Sicherheitsstufe Beta. Im Laufe der nächsten Stunden wird sich jeder
nach Aufruf, im Besprechungszimmer einfinden. Dort wird ein Verhör
stattfinden, bei dem auch Computerüberwachung eingesetzt wird. Der
Datenschutz ist für diese Aktion außer Kraft gesetzt. Ich Wiederhole.
Es herrscht ab sofort Sicherheitsstufe Beta. Ende."

Chratangi Tong bemerkte die Blicke, die sich Tom und Ken zuwarfen.
Sicherheitsstufe Beta war in der Geschichte der irdischen Raumfahrt erst
dreimal vorgekommen. Das Verhör mit Computerüberwachung war nur
innerhalb von Sicherheitsstufe Beta und darüber gültig. Es hieß
nichts anderes, als das der Comodore über jedes Besatzungsmitglied
herausbekommen konnte, wo wer sich zu welchem Zeitpunkt aufgehalten
hatte.

Die Wahrscheinlichkeit, das er damit aber den Attentäter zu fassen
bekam war trotzdem nicht sehr hoch. Schließlich kannte jeder an Bord
die Reaktionsmöglichkeiten des Comodore. Also auch der Attentäter.

Aber vielleicht wurde er dadurch ja etwas nervös und beging einen
Fehler.

Das Verhör fand im Besprechungsraum statt. Chratangi Tong saß dabei
vor einem Computerterminal das eine Direktverbindung mit dem
Hauptrechner der SITAE besaß. An der Tür standen Zwei
Besatzungsmitglieder Wache. Diese beiden hatte Chratangi als erstes
überprüft.

Nacheinander rief er nun die Besatzungsmitglieder herein. Die Fragen
die er stellt, waren immer die gleichen. Wo hielten Sie sich während
der und der Zeit auf? Hatten Sie Dienst oder Freischicht? Die Antworten
die er bekam überprüfte er sofort und für jeden anderen unsichtbar
auf seinem Terminal. Je mehr Verhöre hinter ihm lagen umso resignierter
wurde er. Nirgends eine Lüge oder auch nur der Hauch einer Unwahrheit.
Nichts.


*


"Ich habe mit Wolf gesprochen, Klaus."

"Und was hat er gesagt?"

"Das gleiche wie bei Gerrit Murgends wahrscheinlich. Für Dich
heißt das vorsichtshalber erstenmal Tiefschlaf. Bis Wolf Kasbow hier
ist."

Klaus schloss die Augen. Das durfte nicht wahr sein. Jetzt wo die
Erkundung erst richtig losgehen sollte, wurde er aus den Verkehr
gezogen.

"Muss das sein?"

Chan antwortete nicht. Sie sah ihn nur an und er kapierte. Wenn er
nicht in den Tiefschlaf ging konnte er sein Leben verlieren. Mit dieser
Hyperraumkrankheit war nicht zu spaßen.

"Vermutlich bist Du jetzt Expeditionsleiterin?"

"Stimmt. Dem Comodore blieb nichts anderes mehr übrig, als mir
das Kommando zu übergeben. Und die ersten Schwierigkeiten habe ich auch
schon gehabt."

"Was für Schwierigkeiten denn?"

"Gene hat eigenmächtig die Transmitter ausprobiert."

"Und. Ist ihm was passiert?"

"Nein zum Glück nicht. Wenn man von der Standpauke mal absieht,
die ich ihm gehalten habe. Er scheint genauso leichtsinnig zu sein wie
Du."

Klaus sagte eine weile nichts. Also hatte Gene doch die
Transmitterstrecken ausprobiert. Ob er wohl etwas entdeckt hatte?

"Wie lange war ich eigentlich weggetreten?"

"Einen Tag etwa. Du hast eine menge versäumt, Klaus."

"Erzählst Du mir was passiert ist, bevor Du mich ins Reich der
Träume schickst?"

Chan sah ihn aufmerksam an. Er zeigte im Augenblick keinerlei
Anzeichen von Kopfschmerzen. Auch das Display am Kopfende des Bettes
zeigte ruhige und gleichmäßige Wellenlinien. Wolf hatte ihr allerdings
geraten, ihn schnellstens in den Tiefschlaf zu versetzen. Aber
andererseits hatte er ein recht darauf, zu wissen was seit seiner
Abwesenheit vorgefallen war.

"Also gut, Klaus. Es fing alles mit Deinem Zusammenbruch an.
Gene und Janai machten sich auf den Weg zur Kartoffel. Ich brachte Dich
ins Bett und unterhielt mich mit Wolf Kasbow. Der Funksatellit
funktioniert übrigens ausgezeichnet. Singha bereitete inzwischen die
ODYSSEUS darauf vor ihren Standort zu wechseln."

"Näher zur Kartoffel. Richtig?"

"Richtig. Und jetzt eine Überraschung für Dich. Die
Atmosphäre draußen hat zu Leuchten begonnen. Unser Hier sein scheint
irgend etwas zu bewirken."

"Habe ich das richtig gehört? Die Atmosphäre beginnt zu
Leuchten?

"Ja. Bis jetzt ist es nur mit den Sensoren zu registrieren aber
in einigen Tagen müsste es draußen Hell sein. Aber das nur
nebenbei."

"Also, als Janai und Gene im inneren der Kartoffel waren brachte
Singha die ODYSSEUS dorthin. Währenddessen untersuchte Janai die
Innenwände der Kartoffel und fand dabei auch etwas."

"Was denn? Den Wählmechanismus für die Transmitter?"

"Nein. Etwas viel verwirrenderes. Kunst!"

"Wie bitte? Kunst?"

"Jedenfalls halten wir es für Kunst. Die gesamte Innenfläche
der Kartoffel ist mit merkwürdigen Mustern versehen. Wie eine
Leiterplatine die ein Verrückter zusammengeschustert hat.
Währenddessen sollte Gene die Transmitter untersuchen. Was er auch tat.
Nur eben auf eine Leichtsinnige Art."

"Er ließ sich abstrahlen."

"Ja. Janai bemerkte es nicht sofort, weil die Transmitter
geräuschlos arbeiten. Erst einige Zeit später bemerkte Janai Genes
Abwesenheit. Er gab uns gleich Bescheid. Singha lief sofort hinüber zur
Kartoffel, weil ein Unfall auch nicht ausgeschlossen werden konnte. Aber
als Singha eintraf war Gene schon wieder Zurück."

"Was hat er gefunden?"

"Ein Transmitternetz. Jeder der sechs Transmitter führt zu
einer anderen Verteilerstation. Nummer Eins ist der einzigste, der zu
einer Station hier auf den Raumhafen führt. Und zwar zur anderen Seite
hin. Gene war so klug und meldete sich von dort. Allerdings war niemand
am Funkgerät der ODYSSEUS aber die Automatik hat es
aufgezeichnet."

"Und wohin führen die anderen fünf Strecken?"

"Das ist noch unbekannt. Nummer Drei führt zu irgendein Lager.
Das ist die Strecke die Du ausprobiert hast. Die anderen können wir
nicht lokalisieren. Die dortige Umgebung ist einfach zu fremdhaft."

"Und was willst Du nun unternehmen? Sie etwa alle aufsuchen und
erkunden?"

"Ja. Es scheint vollkommen ungefährlich zu sein, die
Transmitter zu benutzen."

"Von meiner Person abgesehen."

"Richtig. Übrigens dauert es nicht mehr lange bis die SITAE
eintrifft. Wolf Kasbow wird sich dann um Dich kümmern. Und nun schlaf
schön."

Chan beugte sich über ihn und küsste ihn. Gleichzeitig drückte sie
ihm das Tiefschlafmedikament in die Blutbahn. Es wirkte sofort. Als Chan
sich von ihm löste schlief er bereits tief und fest. Sie stand auf und
ging. Als Expeditionsleiterin musste sie sich jetzt um andere Dinge
kümmern. Ihr Geliebter war gut aufgehoben.
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Singha Tark überprüfte noch einmal ihre Ausrüstung. Sie schien
vollständig zu sein. Vor zwei Tagen hatte sie die ODYSSEUS neben die
Kartoffel gebracht und sich in der näheren Umgebung genauesten
umgesehen.

Inzwischen war es bereits hell auf dem Raumhafen. Die Scheinwerfer
wurden nicht mehr benötigt. Was für ein chemischer Prozess dieses
Leuchten verursachte war noch nicht gefunden worden. Dieser Prozess war
auch noch nicht beendet, denn die Helligkeit steigerte sich noch.

Inzwischen wurde die Kartoffel auf das genaueste untersucht. Ein
Wählmechanismus für die Transmitter hatten sie aber immer noch nicht
gefunden. Die sechs Transmitter hier waren alle auf ihr Ziel
programmiert. Wahrscheinlich waren es alle feste Verbindungen.

Gene Anderson hatte sie alle nacheinander ausprobiert. Wo genau er
allerdings angekommen war konnten sie, bis auf eine, nicht feststellen.
Funkverbindungen innerhalb einer Halle waren möglich aber nicht durch
eine Wand hindurch. Das Material aus dem diese Ringstation bestand war
für Funkwellen undurchlässig.

"Bist Du soweit, Singha?"

"Ich bin soweit. Zylinder Nummer Drei ist meiner, richtig?"

"Richtig. Viel Glück und geh kein Risiko ein."

Sie hatten die sechs Transmitter mit Nummern versehen damit sie eine
Zuordnung bekamen. Die Zieltransmitter bekamen ebenfalls die gleichen
Nummern. Die anderen, dort vorhandenen Transmitter wurden dann ebenfalls
gekennzeichnet. Singha hatte eine Liste mit, auf der ihre
Kennzeichnungsmöglichkeiten eingetragen waren. Sie unterschied sich von
denen, die die anderen mit sich führten. Schließlich sollte kein
Wirrwarr entstehen.

Je mehr Transmitterdurchgänge sie machten umso besser lernten sie
das Netzwerk kennen. Nur eine böse Nachricht hatte es gegeben. Klaus
hatte wieder Kopfschmerzen bekommen, obwohl er im Tiefschlaf war. Und
sie wurden langsam schlimmer. Chan traf man jetzt häufiger bei ihm. Ob
die beiden etwas zusammen hatten?

Die restliche Gruppe hatte den Auftrag bekommen sich umzusehen.
Allerdings sehr vorsichtig. Die SITAE war bereits im Anflug auf die
Nabenkugel und würde in rund dreizehn Stunden eintreffen.

Singha schwang sich in Transmitter Nummer Drei und schwebte hinab. Es
war der gleiche den Klaus benutzt hatte.

"Hatschi!"

"Gesundheit, Singha."

Mehr hörte sie nicht mehr, da sie sich bereits am Ziel befand. Auf
Höhe des Einstieges hielt sie das Gravitationsfeld in der Schwebe. Sie
stieg aus.

Bevor sie sich näher umsah schnäuzte sie sich die Nase. Jeder an
Bord der ODYSSEUS hatte einen Schnupfen bekommen. Wahrscheinlich eine
Reaktion auf die fremde Atmosphäre hier. Wolf Kasbow hatte sie vor
allergischen Symptomen gewarnt. Aber diese war harmlos. Zum Glück
harmlos, denn sonst könnten sie sich nur mit Raumanzügen bewegen.

Auch hier schaltete sich das Licht automatisch ein. Irgendein Sensor
reagierte auf ihre Anwesenheit. Den Sensor selbst hatte noch niemand
entdecken können. Sie drehte sich den Transmitterröhren zu. Zuerst
markierte sie die restlichen Transmitter nach ihrer Liste. Erst dann
wandte sie sich den Wänden der Kartoffel zu. Auch diese hier war von
innen mit seltsamen Symbolen verziert.

Ob die Alien's eine künstliche Ader hatten? Es schien jedenfalls so.
Als sie dann die Kartoffel verließ stand sie am Ende einer großen
Halle. Wie groß sie war konnte sie in der Dunkelheit nicht sehen.
Allerdings registrierten ihre Geräte die Ausmaße. Breite Vier
Kilometer, Höhe Einen Kilometer und die Länge unbestimmt.

Den Daten nach verlief diese Halle Kreisförmig um die Mitte der
Nabenkugel. Vielleicht aber auch nur einen kleinen Sektor weit.
Herausfinden würde sie es nicht, denn dazu brauchte sie ein
Transportmittel und das hatte sie nicht. Zum Laufen war es aber zu weit.

Ausgefüllt war diese Halle mit einer art Regalen auf denen allerlei
Dinge lagen. Sie ging einige Schritte in die Halle hinein um mit ihren
Handscheinwerfer diese Dinge etwas genauer sehen zu können, als
plötzlich überall Licht aufflammte.

"Also gibt es hier auch einen Sensor."

Vor ihr erstreckten sich Regale so weit sie sehen konnte. Die Regale
selbst bestanden nur aus einem rechteckigen Blech das vollkommen frei in
der Luft schwebte. Und mit ihm Tausende und Abertausende von Nachbarn.
Bis hinauf zur Decke. Zwischen ihnen war reichlich Platz. Vielleicht
für irgendeine Maschine?

Sie schaltete ihren Handscheinwerfer aus und näherte sich den
schwebenden Regalen. Sie waren gefüllt mit elektronischen Bauteilen
aller Art. Es gab aber auch andere Dinge wie große Metallplatten und
Kabel. Je mehr sie in Augenschein nahm umso größer wurde die Auswahl.
Viele Dinge allerdings kannte sie nicht. Sie sahen einfach zu fremdartig
aus.

Nach einiger Zeit machte sie sich wieder auf den Rückweg zur
Kartoffel. Sie war nicht gekommen um genaue Untersuchungen zu machen
sondern um festzustellen wohin die Transmitter führten. Welche Funktion
dieses Lager hier hatte, würden spätere Erkundungen ergeben müssen.
Allerdings wollte sie einige kleine elektronische Bauteile mitnehmen.

Dabei machte sie die verblüffende Feststellung, das diese Dinge auf
den Regalen überhaupt nicht materiell waren. Sie griff hindurch.

"Das gibt es doch nicht!"

Die Bauteile auf den Regalen waren Hologramme. Allerdings so gute,
das man sie von echten Bauteilen nicht unterscheiden konnte. Aber wozu
war dieses Lager denn da? Kopfschüttelnd ging sie zur Kartoffel
zurück.

Ihre Aufgabe war es jetzt jeden weiteren Transmitter zu benutzen, das
Gegengerät zu markieren und zurückzukehren. Natürlich sollte sie sich
auch etwas umsehen. Vielleicht konnte man Rückschlüsse ziehen, nach
welchen System dieses Transmitternetz aufgebaut war. Wenn es überhaupt
ein System hatte?

Der nächste Sprung brachte sie in eine gewaltige Halle. Von der
Transmitterstation führte ein kurzer Gang zu einer Galerie. Diese
Galerie zog sich um eine gewaltige zylinderförmige Halle herum. Zu
sehen bekam sie diesmal allerdings nichts. Anscheinend funktionierte der
geheimnisvolle Lichtsensor in dieser Halle nicht mehr. Sie notierte sich
die Radardaten und kehrte zur Transmitterstation zurück. Zwei der Drei
Transmitterröhren musste sie noch ausprobieren, dann konnte sie in die
Sicherheit des Schiffes zurückkehren.

Ihr vorletzter Sprung endete in einer flachen, scheibenartigen Halle.
Hier begann auch das Licht wieder zu Leuchten, kaum das sie die
Transmitterstation verlassen hatte. Diese Halle war leer und sehr groß.
Unwillkürlich duckte sie sich als sie zur Mitte der Halle ging. Dort
zog sich Pfeiler vom Boden zur Decke. Er war sehr stark strukturiert,
wie auch der Boden. Allerdings konnte sie mit den fremdartigen Mustern
nichts anfangen. Etwa Einhundert Meter vor dem Pfeiler hielt sie an und
hob ihre Filmkamera vor die Augen. Dabei ging sie dann langsam näher
heran.

Der etwa Zweihundert Meter durchmessende Pfeiler war anfangs voll im
Sucher der Kamera zu sehen. Je näher sie aber herankam umso mehr
füllte er ihn aus, bis dann die Strukturen des Pfeilers immer schärfer
wurden. Ein leises schmatzen lies sie verwirrt die Kamera sinken. Es
hatte sich so angehört, als ob irgend jemand einen heißen Tee
geschlürft hätte. Aber so sehr sie sich auch umdrehte, es war nichts
zu sehen.

"Wahrscheinlich nur die Nerven." Murmelte sie und drehte
sich wieder dem Pfeiler zu.

Ein erneutes Schmatzen lies ihr die Nackenhaare zu Berge stehen.
Diesmal konnte sie die Quelle lokalisieren. Es kam von Oben.

Etwa Dreißig Meter unterhalb der Decke schob sich ein langer
Ausleger aus dem Pfeiler hervor. Er musste mehrere Meter im Durchmesser
messen und hatte an seiner Spitze eine große Knolle. Dort wo er aus dem
Pfeiler heraustrat wurde auch das Schmatzen erzeugt. Das Gebilde war
eindeutig organischer Natur. Wie ein Pferdepenis glitt es aus der
Scheide des Pfeilers und erzeugte das Schmatzen.

Singha musste bereits den Kopf in den Nacken legen um die große
Knolle sehen zu können. Erst jetzt wurde ihr bewusst, das sie sich
genau über ihr befand. Wie gelähmt blickte sie zur Knolle hinauf, als
sie anhielt und sich eine reihe hängender Augen auf sie richteten. Dann
öffnete sie sich und schmatzend glitt eine kleinere Knolle sehr schnell
auf sie herab.

Sie begann zu schreien und versuchte wegzulaufen aber ihre Beine
reagierten nicht. Sie schrie immer noch als die kleine Knolle sie
bereits verschluckt hatte und wieder nach oben glitt.






Kapitel 4

4. Oktober 2104 AD

Als das letzte Besatzungsmitglied den Raum verlassen hatte, atmete
Chratangi Tong erstenmal tief durch. Wie er bereits vorher vermutet
hatte, war das Verhör sinnlos gewesen. Der Attentäter hatte die
Computeraufzeichnungen manipuliert. Wie sollte er jetzt vorgehen?

Einige Minuten später schaltete er die Verbindung zum Hauptrechner
ab. Die Suche nach dem Attentäter war negativ verlaufen. Auf dem Weg
zur Hauptzentrale schwebte ihm ein Techniker über den Weg.

"Wie sieht es inzwischen im Hangar Nummer fünf aus?"

"Wir haben die größten Schäden inzwischen behoben. Der Hangar
ist bedingt einsatzfähig, Comodore."

"Danke."

Gedankenverloren schwebte Chratangi weiter. Als er die Hauptzentrale
erreichte, hatte er sich aber wieder seelisch gefangen. Bevor er sich in
seinen Sessel setzte, blickte er auf den Hauptbildschirm. Eine
Diagrammansicht hatte das eigentliche Bild abgelöst.

Eine große runde Scheibe kennzeichnete den Planeten um den die SITAE
kreiste. Das Symbol des Raumschiffes blinkte in einem grünen Licht.
Eine reihe von winzigen Punkten markierte die Umlaufbahn. Einige
Zentimeter vor der SITAE, auf der gleichen Umlaufbahn, markierte ein
roter Ring den Standort der fremden Raumstation. Diese Darstellung war
natürlich nicht Maßstabsgetreu, aber übersichtlicher.

Als Chratangi Tong sich auf seinen Platz setzte hatte er seine
Vorgehensweise festgelegt. Er aktivierte einen Funkkanal zur
Krankenstation.

"Comodore an Krankenstation."

"Krankenstation hört." Meldete sich ein Pfleger.

"Wie geht es dem Verletzten inzwischen? Ende."

"Er wird gerade operiert,
Comodore. Es sieht aber nicht gut für
ihn aus. Er hatte schlimme innere Verletzungen. Wolf Kasbow versucht
alles was er kann um ihn am Leben zu halten. Ende."

"Rufen Sie mich zurück wenn die Operation beendet ist. Ende und
Aus."

So wie es nun aussah hatte der Sabotageakt drei Menschenleben
gekostet. Ob der Saboteur einer der drei war? So zynisch dieser Gedanke
auch war, als Comodore musste er diese Möglichkeit einbeziehen.
Allerdings hatte er nicht die geringste Möglichkeit diese These zu
überprüfen.

"Pilot."

"Comodore."

"Beginnen Sie mit dem Annäherungsmanöver an die Raumstation.
Wir verankern uns im Drehzentrum der Nabe innerhalb der
Nabenkugel."

"Jawohl Comodore."

Eigentlich sah seine Planung etwas anders aus, aber die Situation
hatte sich durch die Explosion geändert. Vielleicht konnte er mit
dieser unerwarteten Reaktion den Attentäter in Zugzwang bringen.

"Comodore an Besatzung. Schubmanöver für die nächsten
Stunden. Ende."

Inzwischen hatte Tom Lane die Vorbereitungen abgeschlossen und konnte
beginnen. Als er sich zum Comodore umblickte, nickte dieser.

Als die Triebwerke ihre Arbeit aufnahmen kehrte die Schwerkraft
innerhalb des Raumschiffes zurück. Auf dem Diagramm verfolgte der
Comodore das Annäherungsmanöver. Das Symbol der SITAE näherte sich
dem der fremden Raumstation. Bis zum zusammentreffen würden allerdings
noch einige Stunden vergehen. In dieser Zeit musste er noch eine
traurige Pflicht erfüllen.

"Krankenstation an
Comodore."

"Comodore hört."

"Wolf Kasbow spricht. Comodore ich habe die traurige Pflicht
ihnen sagen zu müssen, das mein Patient gestorben ist. Die Verletzungen
waren ernster als anfangs vermutet. Ende."

"Bereiten Sie die Toten für eine Beisetzung in drei Stunden
vor. Ende und Aus."

In den folgenden beiden Stunden verfolgte er stumm das
Annäherungsmanöver seines Raumschiffes. Dabei überdachte er die
gesamte bisherige Mission noch einmal. Hatte er richtig gehandelt, als er
die ursprüngliche Mission abänderte? War das der Grund für die
Sabotageakte? Was noch schlimmer für ihn persönlich war, hatte er die
Situation eigentlich noch unter Kontrolle?

"Comodore an Besatzung. Die Beisetzung von Rolf Petersen, Indi
Aggasy und Thea Klagenfurt findet in einer halben Stunde im Hangar
Nummer eins statt. Ende und Aus."


*


Hangar Nummer eins füllte sich langsam. Alle Freischichten waren
gekommen. Alle anderen, die nicht von ihren Plätzen weg konnten, sahen
die Beisetzung auf ihren Monitoren. Innerhalb der Schleuse stand der
Sarg mit den Überresten von Rolf Petersen. Die Zwei anderen Särge
standen noch vor der Schleuse.

Die Techniker hatten den Hangar etwas feierlich geschmückt. So lag
auf jedem Sarg die Flagge der Vereinigten Völker der Erde. An den
Wänden hingen überall schwarze Fahnen der Trauer.

Als Chratangi Tong aufstand wurde es noch stiller als es zufuhr schon
war. Nach einer kleinen Rede an den Toten gab er das Zeichen zum
Schließen der Schleuse.

"Friede Deiner Seele, Rolf Petersen."

Gleichzeitig öffnete er die äußere Schleusentür und der Sarg
verschwand in der Unendlichkeit des Universums.

Auch die Särge von Indi Aggasy und Thea Klagenfurt nahmen diesen
Weg. Als auch sie in der Unendlichkeit verschwunden waren leerte sich
der Hangar. Niemand sprach ein Wort. Erst einige Stunden später hörte
man wieder Lachen und Fröhlichkeit im Schiff.

Inzwischen hatte der Comodore einige Stunden geschlafen und sich dann
wieder der Führung des Schiffes gewidmet. Tom Lane war inzwischen von
Ken Starkin abgelöst worden. Die SITAE befand sich im Augenblick nur
noch wenige hundert Kilometer von der Raumstation entfernt.

"Ich leite das Kopplungsmanöver ein,
Comodore."

Nickend beantwortete Chratangi Tong diese Mitteilung, auch wenn Ken
Starkin es nicht sehen konnte. Schon seit einigen Stunden befand sich
die SITAE im Bremsmanöver. Trotzdem näherte sich die Raumstation
beängstigend schnell. Aber Ken Starkin hatte alles im Griff. Die
Nabenkugel füllte längst den gesamten Bildschirm aus. Das Diagramm war
abgeschaltet worden, da es nun keinen nutzen mehr hatte.

"Scheinwerfer aktivieren."

"Scheinwerfer aktiviert,
Comodore."

Drei sehr starke Lichtkegel durchrasten unsichtbar den Zwischenraum,
den die SITAE von der Raumstation trennte, trafen auf die Oberfläche
der Nabenkugel und wurden reflektiert. Die zurückgeworfenen Lichtwellen
wurden von den Kameras aufgefangen und auf den Hauptbildschirm
übertragen. Das dortige Bild wechselte von der Radaransicht zur
Optischen Ansicht über.

Es war ein furchteinflößender Anblick. Die kreisrunde Öffnung in
der Nabenkugel füllte fast den gesamten Bildschirm aus. Wie ein
gigantisches Maul wirkte die Öffnung. Die Scheinwerfer erleuchteten nur
den Rand der Öffnung. Alles andere lag im Dunklem verborgen.


*


Allerdings nicht für den Piloten der
SITAE. Ken Starkin hatte vor
sich auf den Monitoren, noch die Radaransichten. Sie zeigten ihm auf
wenige Millimeter genau, wo er sich befand. Für ihn wurde es jetzt
schwierig, denn im Gegensatz zur SITAE drehte sich die Raumstation. Um
sich im Drehzentrum der Nabe zu verankern, musste er die SITAE ebenfalls
in Drehung versetzen.

Genau das aber war nicht so einfach, denn er durfte den Wohnring
nicht vergessen. Der drehte sich ja ebenfalls mit einer ganz bestimmten
Geschwindigkeit, um eine Schwerkraft von Einem G zu simulieren. Wenn er
jetzt die SITAE in Drehung versetzte, dann konnte es passieren das sich
die Schwerkraft im Wohnring erhöhte und sich die Lager am Rumpf
auflösten, da sie für solche hohen Umdrehungen nicht gedacht waren.

Ken begann das Drehmanöver also sehr vorsichtig. Während er die
SITAE in Drehung versetzte, drosselte er gleichzeitig die
Drehgeschwindigkeit des Wohnringes. Je schneller die SITAE sich drehte,
umso langsamer wurde der Wohnring bis er stillstand. Aber da sich jetzt
das gesamte Raumschiff drehte, blieb die Schwerkraft im Wohnring
erhalten. Jedenfalls für die Dauer des Manövers.

Im Rumpf der SITAE wurde während dieses Manöver ebenfalls
Schwerkraft erzeugt. Die Fliehkräfte drückten jedes Teil und jedes
Besatzungsmitglied in die Sicherheitsgurte.

Langsam erhöhte Ken die Drehgeschwindigkeit der
SITAE. Gleichzeitig
setzte er auch den Wohnring wieder in Gang. Jetzt aber entgegengesetzt
wie vorher. Nach und nach erreichte die SITAE die gleiche
Drehgeschwindigkeit wie die Raumstation. Auf den Bildschirm erschien es
so, als ob sich die Ringstation immer langsamer drehte. Aber es war die
SITAE die sich immer schneller drehte, bis sie relativ zur Raumstation
stillstand.

Die Schwerkraft im Wohnring war während des gesamten Manövers, das
mehrere Stunden gedauert hatte, immer konstant geblieben. Als Ken auf
seinen Anzeigen keine Veränderungen mehr sah, beendete er das Manöver.

"Das Anpassungsmanöver ist beendet,
Comodore. Ich beginne jetzt
mit der Annäherung und dem Kopplungsmanöver."

"Comodore hat verstanden."


*


Chratangi Tong beobachtete den Hauptbildschirm. Die gähnende
schwarze Öffnung wurde jetzt langsam größer. Der hell erleuchtete
Rand wurde dabei kleiner und kleiner, da die Scheinwerfer den großen
Winkel von Rand zu Rand der Öffnung nicht mehr anstrahlen konnten. Dann
wurde der Bildschirm plötzlich dunkel. Die SITAE war jetzt so nahe, das
sie in wenigen Augenblicken in die Nabe der Raumstation einflog.

"Achtung. Wir fliegen in die Öffnung ein. Jetzt."

Als Ken sein jetzt aussprach, überlief dem Comodore ein Schaudern.
Handelte er richtig?

"Ich schalte auf Radaransicht um."

Das Bild auf dem Monitor veränderte sich wieder. Eine riesige
Fläche tauchte vor der SITAE auf. Nach und nach wurden auch
Einzelheiten sichtbar.

"Sieht so aus, als ob sich irgendwelche Erhebungen an der Wand
vor uns befinden." Bemerkte ein Techniker leise.

Chratangi stimmte ihn zu. Die anfangs leere Fläche zeigte jetzt
Vorsprünge und andere Unregelmäßigkeiten. Er wandte sich Ken zu.

"Kann ein gefahrloses Andocken stattfinden, Pilot?"

"Jawohl, Comodore. Vor uns liegt eine freie Fläche an der Wand.
Sie ist eingeschlossen von flachen Erhebungen, die wahrscheinlich ein
Abdriften verhindern sollen. Der Zielpunkt ist eindeutig ein
Verankerungspunkt für Raumschiffe. Zum Glück für uns ist er leer.
Ganz im Gegensatz zum Landering seitlich von uns."

"Unsere Entfernung, Pilot!"

"Sechsundsiebzig Kilometer noch. Soll ich Einzelheiten auf den
Hauptbildschirm legen, Comodore?"

"Ja, Pilot."

Bisher zeigte der Bildschirm die Landezone. Jetzt wanderte der Rand
in die Mitte des Schirms. Ein längliches Gebilde wurde sichtbar. Je
näher die Wand herankam umso mehr von ihnen wurden sichtbar. Sie zogen
sich kreisförmig um den Landepunkt herum.

"Es sind eindeutig Landehilfen,
Comodore. Ihre Innenseite ist
vollkommen glatt, während die Außenseite zahlreiche
Unregelmäßigkeiten aufweist. Vielleicht sind es auch Schleusensysteme
die ins innere führen."

"Wir werden es herausfinden." Antwortete Chratangi einem
der Techniker, der die zahlreichen Funktionen der SITAE überwachten.

"Entfernung noch Sechsunddreißig Kilometer. Achtung
Andockmanöver beginnt."

Gleichzeitig bremste Ken die SITAE weiter ab. Von Außen betrachtet
leuchteten zahlreiche Lichter am Raumschiffsvorderteil auf. Das waren
die chemischen Triebwerke mit denen die SITAE abgebremst wurde. Sie
näherte sich jetzt langsam der Wand. Wenige Meter davor kam sie
endgültig zum Stillstand. Jetzt korrigierte Ken zum letzten mal die
Geschwindigkeitsvektoren. Erst als alles im grünen Bereich lag fuhr er
die Stützarme aus der Kommandokugel aus.

Sieben Rohre fuhren Teleskopartig auf die Wand zu, berührten sie und
wurden magnetisiert. Normalerweise waren diese Stützarme nicht für
diesen Zweck gedacht. Sie waren beim Bau der SITAE gebraucht worden und
man hatte damals beschlossen, sie einfach dranzulassen. Sie störten
nicht und vielleicht gab es ja irgendwann einmal eine sinnvolle
Gebrauchssituation für sie.

Diese Situation bestand jetzt. Sie verbanden die SITAE mit der
Raumstation. Beide Elemente bildeten jetzt eine physikalische Einheit.

"Comodore."

"Comodore hört."

"SITAE ist verankert. Alle Systeme in Ordnung. Ende."

"Comodore hat verstanden."

Chratangi Tong informierte über den Bordfunk die Besatzung und zog
sich dann in seine Kabine zurück. Als er auf dem Bett lag dachte er
nach. Sie waren gelandet. Ob irgendein Alien sie bemerkt hatte? War es
richtig gewesen, einfach einzufliegen und zu landen? Andererseits waren
auf ihre Funkanrufe keine Reaktionen seitens der Alien's erfolgt.

Auch wirkte die Raumstation ausgestorben, was ja auch noch durch die
Nachrichten der Nabenexpedition bestätigt wurde.

Nur langsam dämmerte der Comodore der SITAE in den Schlaf hinüber.






Kapitel 5

5. Oktober 2104 AD

An Bord der SITAE war es still geworden. Die Menschliche Besatzung
schlief oder saß an den verschiedensten Terminals. Dort liefen die
gesammelten Informationen ein, die die Sensoren des Schiffes von seiner
Umgebung bekommen konnte. Es war eine Leise und stille Arbeit, nur ab
und zu von einem Gespräch unterbrochen. Der einzigste Bereich in dem
laut gearbeitet wurde lag im zerstörten Hangar. Dort war man immer noch
dabei die Spuren der Zerstörung durch den unbekannten Saboteur zu
beseitigen.

Der Zentralschacht schimmerte im weichen gelben Licht der
Beleuchtungskörper. Er war leer zu dieser Zeit. Im Bug des Schiffes wie
auch im Heck wurde gearbeitet. Im Ring schliefen die Freigänger oder
erholten sich in den Freizeiträumen. Die nächste Arbeitsschicht begann
erst in Zweieinhalb Stunden. Genug Zeit um den letzten Teil des Planes
in Angriff zu nehmen.

Noch einmal vergewisserte sich der Schatten das der Zentralschacht
frei war, erst dann schwang er sich hinein. Zügig schwebte er in
Richtung Kommandokugel. Ungesehen erreichte er den Beginn der
Kommandokugel. Der Schatten hielt an und begann an der Halterung einer
Lüftungsklappe zu arbeiten. Wenige Sekunden später verschwand er in
dem Lüftungsschacht. Von Innen wurde die Klappe wieder angebracht, sodass
ein zufällig vorbeikommendes Besatzungsmitglied nichts bemerken
konnte.

Überall im Schiff gab es diese Lüftungsschächte. Sie durchzogen
das gesamte Schiff wie die Löcher einen Harzer Käse. Durch sie zog ein
permanenter Luftstrom. Dieser Luftstrom behinderte den Schatten aber
nicht in seinem vorwärtskommen. Mit gleichmäßigen Bewegungen schwebte
er seinem Ziel entgegen. Nach den erstem Zwanzig Metern erreichte er die
erste Abzweigung. Jetzt wurde der Schatten leiser und einige
Schweißtropfen auf der Stirn verrieten die Anspannung unter der er
stand.

Einige schmale und vergitterte Öffnungen vor ihm leiteten die Luft
in die einzelnen Räume des Schiffes. Der Raum der jetzt vor ihm lag war
die Kabine des Comodore. Als einzigster hatte er seine Kabine in der
Kommandokugel.

Vorsichtig schob sich der Schatten an die Gitter heran. Etwas Licht
fiel aus der Kabine in die Dunkelheit des Lüftungsschachtes hinein.
Geräuschlos blickte der Schatten durch das Gitter. Chratangi Tong lag
auf dem Bett und schlief. Jedenfalls hatte er die Augen geschlossen und
atmete tief und regelmäßig. Trotzdem bewegte der Schatten sich noch
vorsichtiger als vorher. Seine Ausbilder hatten ihn vor solchen
Situationen gewarnt. Man glaubte sich sicher und beging dann
unweigerlich einen Fehler. Und Fehler konnte der Schatten sich nicht
erlauben. Zu viel stand auf dem Spiel.

Minuten später lag die Kabine des Comodore hinter ihm. Sein Ziel
war nicht mehr fern. Allerdings musste er jetzt eine Ventilatorstelle
passieren. Vor ihm bildete der Schacht eine Ovale Ausbuchtung aus. Genau
darin drehte sich der Ventilator und presste die Luft durch den Schacht.
Der Schatten stemmte sich bereits gegen dem Luftstrom, den der schnell
rotierende Ventilator in seine Richtung blies. Ventilatoren wie diese
gab es sehr häufig in den Lüftungsschächten. Wenn es möglich gewesen
wäre, hätte sich der Schatten einen anderen Weg gesucht um an sein
Ziel zu Kommen. Aber dies war der leichteste Weg den er nehmen konnte.
Allerdings musste er einen dieser Ventilatoren passieren.

Je näher er an dem rotierenden Ventilator herankam, umso schwieriger
wurde seine Aufgabe. Die SITAE hatte sich im Zentrum einer fremden
Raumstation verankert und verfügte über keinerlei Schwerkraft,
ausgenommen der Ring in dem Schwerkraft durch Fliehkraft erzeugt wurde.
Aber davon hatte der Schatten im Augenblick nichts. Er schwebte
schwerelos im Lüftungsschacht wenige Meter vor einem sich drehenden
Ventilator. Vor dem davonschweben retteten ihn nur die Handmagneten.
Zusätzlich stemmte er seine Füße in die Querrippen des Schachtes.
Langsam bewegte er sich so weiter zu seinem Ziel vor.

Wenige Zentimeter vor dem Ventilator verharrte er und überprüfte
seine Schutzbrille. Der Luftstrom war nicht immer ganz ohne
Verunreinigungen und ein Sand - oder Staubkorn der einem ins Auge
geblasen wurde konnte seine gesamte Mission zunichte machen.

Breitbeinig stemmte der Schatten sich gegen den Luftstrom und suchte
mit einer Hand einige Dinge im Rucksack. Als erstes holte er einen
kleinen schwarzen Kasten hervor und befestigte ihn mittels eines
eingebauten Magneten an der Schachtwand. Daran befestigte er zwei Kabel
die noch frei im Luftstrom herumschwebten. Vorsichtig griff er nach dem
Energiekabel des Ventilators und legte zwei kleine Bereiche des Kabels
frei. Dort befestigte er nun seine beiden neuen Kabel. Als er sicher
war, das die Verbindungen fest waren aktivierte er das schwarze
Kästchen. Es simulierte einen Verbraucher wie der Ventilator einen
darstellte, nur bewegte sich an ihm nichts. Der eingebaute Computer gab
seine Bereitschaft an und der Schatten trennte das Energiekabel zum
Ventilator zwischen seinen beiden Zapfstellen.

Innerhalb des schwarzen Kästchens wurde der Strom nun in einen in
einen Speicher geflutet. Gleichzeitig bekam der Ventilator keinen Strom
mehr ab und lief leise summend aus. Es dauerte einige Minuten bis sich
die Rotorblätter von ihrer hohen Umdrehungszahl herunterdrosselten. Der
Schatten half etwas nach indem er die Nabe durch anpressen einer
Hohlkugel der Reibung aussetzte.

Als der Ventilator stillstand begann für ihn der Wettlauf gegen die
Uhr. Sein schwarzes Kästchen konnte einen Verbraucher nicht ewig
simulieren. In einer halben Stunde etwa würde das Kästchen rotglühend
werden und dann schmelzen. Aber diese Zeit musste reichen. Mit lange
geübten Griffen montierte der Schatten drei der Propeller von der Nabe
ab und kroch hindurch. Am anderen Ende des Ventilators versperrte ein
Sieb den Schacht, aber auch dieses war kein Hindernis mehr.

Etwa Zehn Meter weiter lag sein Ziel. Dort angekommen entfernte der
Schatten ein Schachtsegment und leuchtete mit einen Handscheinwerfer
hinein. Eine Vielzahl von Leitungen und Kabel lagen jetzt frei. Schnell
und sehr sicher baute der Schatten eine kleine graue Stahlflasche in
einen Hohlraum ein. Am Boden der Stahlflasche tickte nach Knopfdruck
eine Uhr los. Sobald sie aufhörte würde sich der Inhalt der
Stahlflasche in eine bestimmte Leitung ergießen.

Nach einem letzten Blick verschloss der Schatten den Schacht wieder
und begann den Rückweg. Er lag noch gut in der Zeit wie ihm ein Blick
auf die Uhr zeigte. Wieder kroch er durch den Ventilator und verkeilte
sich wieder im Schacht. Seine Manipulationen mussten jetzt wieder
rückgängig gemacht werden. Er befestigte das Gitter und die Propeller
wieder und wandte sich dem Kabel zu. Schnell verdrillte er die
zerschnittenen Kabelenden wieder und schaltete sein kleines Gerät
wieder ab. Es war inzwischen schon sehr heiß geworden. Der Propeller
begann wieder sich zu drehen und der Schatten hoffte, das niemand
bemerkt hatte das der Luftzug in einem kleinen Teil des Schiffes für
wenige Minuten ausgesetzt hatte.

Der Rückweg erforderte wieder sehr viel Nerven vom Schatten. Zum
einen musste er wieder an der Kabine des Comodore vorbei, zum anderen
näherte sich die Zeit des Schichtwechsels. Er musste schon vorher weg
sein.


*


Unruhig wälzte Chratangi Tong sich im Schlaf hin und her. Dann
endlich erwachte er. Er setzte sich auf und hielt sich den Kopf. Er
hatte einen Alptraum gehabt. Eingeschlossen im Schiffsrumpf der Titanic
hatte er verzweifelt einen Rettungsweg gesucht, während das Wasser
immer weiter stieg und die Luft knapp wurde. Zuletzt war er in einer
kleinen Luftblase gefangen. Das Blubbern des Wassers und das Stöhnen
der zerfetzten Stahlbleche zerrte an seinen Nerven. Kurz bevor er dann
erstickte, war er aufgewacht.

Während er sich anzog ertönte der Gong, der die nächste Schicht
ankündigte. Dabei viel sein Blick auf das Buch das er sich von seinem
Piloten ausgeliehen hatte. Der Untergang der Titanic. Ein
Tatsachenbericht.

Chratangi Tong wünschte sich, das er es niemals gelesen hätte. Ein
Buch sollte entspannen und keine Alpträume verursachen. Auf dem Weg zur
Zentrale begegnete er den abgelösten Mannschaftsmitgliedern.

"Bekommen wir Gelegenheit zur Landung auf dem Raumhafen,
Comodore?"

"Langsam Leute. Vorerst warten wie erstenmal auf die
Informationen unserer Expeditionen. Dann sehen wir erst einmal
weiter."

Kopfschüttelnd setzte Chratangi seinen Weg fort. Gegen die
menschliche Neugierde war halt kein Kraut gewachsen. Sie wussten noch
gar nichts über diese Raumstation und schon wollte jeder auf
Entdeckungsreise gehen.

In der Zentrale herrschte ruhige
Beschäftigkeit. Zufrieden setzte
Chratangi Tong sich auf seinen Platz und begann die letzten Nachrichten
auf seinen Terminal zu lesen.


*


Ein letztes mal sah der Schatten auf die Uhr. Er war bereit. In
wenigen Sekunden würde das Chaos an Bord der SITAE beginnen. Ein
letztes mal kontrollierte er seine Ausrüstung und besonders seine
Gasmaske. Ein Piepen seiner Uhr sagte ihm, das der Inhalt einer kleinen
grauen Stahlflasche sich jetzt in eine Leitung floss und sich dort
chemisch zersetzte. Das entstehende Nervengas wurde vom Wassersog der
Leitung zu dem Hauptzerstäuber der Klimaanlage transportiert, wo es in
den Luftsog geblasen wurde. In Sekundenschnelle verteilte sich das
Nervengas durch das gesamte Schiff. Allerdings wurde es sehr schnell von
einigen Sensoren registriert.

Als der Alarm ertönte war es für viele aber bereits zu spät. Der
Schatten war bereits beim ersten Piepen seiner Uhr losgelaufen. Als er
die Tür zu seiner Abteilung passierte begannen bereits die ersten
Besatzungsmitglieder zusammenzubrechen. Auch hinter ihm in seiner
eigenen Abteilung lagen zwei Tote. Allerdings waren sie nicht durch das
Nervengas gestorben.

Den Weg durch den Wohnring legte er schnell zurück. Sein Ziel war
jetzt die Hauptzentrale der SITAE.


*


Die Techniker im Hangar Nummer eins zuckten zusammen, als der Warnton
ertönte. Aber sie reagierten schnell. Zudem gehörte eine Gasmaske zu
ihrer Grundausstattung. Während sie die ersten Atemzüge durch die
Masken machten bewegten sie sich bereits auf die in der Nähe liegenden
Labors und Werkstätten zu. Als sie die Labors erreichten, bot sich
ihnen ein Bild des Grauens. Einige Mannschaftsmitglieder hatten es
gerade noch geschafft eine Gasmaske aus den Überlebenskästen zu nehmen
und anzulegen. Die meisten allerdings waren auf dem Weg dorthin
gestorben.


*


Noch schlimmer sah es in den Schlaf- und Freizeiträumen aus. Viele
waren gar nicht mehr aus ihrem Schlaf erwacht. Andere wiederum waren
kurz vor erreichen der rettenden Maske gestorben. Trotz allem gab es
einige Überlebende die die Durchsage des Comodore noch hören
konnten.

"Achtung. Achtung. Evakuierung nach Notfallplan Alpha. Achtung.
Acht.."

Jeder der diese Mitteilung hörte handelte sinngemäß. Notfallplan
Alpha kannte jeder an Bord. Alle Überlebenden begannen die Evakuierung
des Schiffes. Allerdings nicht ohne vorher jeden Raum zu öffnen und die
Überlebenden zu bergen. Einige konnten sich bei dem ersten Warnsignal
in die sogenannten Überlebenskammern retten. Durch eine Schleuse wurden
ihnen die rettenden Gasmasken zugesteckt. Langsam zog sich die Besatzung
zu den Hangars zurück.

Einige Minuten später verließ der erste Aufklärer die SITAE.


*


Chratangi Tong handelte wie in Trance als das Warnsignal ertönte.
Ebenso die Hälfte der anwesenden Mannschaftsmitglieder. Als Chratangi
Tong die ersten Atemzüge durch seine Maske tat aktivierte er die
Sprechverbindung. Sie funktionierte nicht. Dafür hörte er nun seine
eigene Stimme im Bordlautsprecher.

"Achtung. Achtung. Evakuierung nach Notfallplan Alpha. Achtung. Acht.."

Fluchend tastete er die Ultimaten Befehlscode ein, der ihm
unumschränkte Befehlsgewalt über das Schiff geben würde.

Dabei dachte er rasend schnell nach, was passiert sein könnte.
Irgendwo war Gas ausgetreten. Irgendwie hing es mit dem Lüftungssystem
zusammen. Dann die falsche Durchsage, die zur Evakuierung aufrief. Der
unbekannte Saboteur hatte wieder zugeschlagen. Was war sein Ziel?

Als Chratangi Tong gerade die letzte Befehlszeile eingeben wollte sah
aus den Augenwinkeln einen Schatten in die Hauptzentrale hereinschweben.
Gleichzeitig verspürte er einen scharfen Schmerz in seinem Arm.
Gepeinigt fuhr er vom Terminal zurück, das gleich darauf von weiteren
Einschüssen zerstört wurde.

Chratangi fuhr trotz seiner Schmerzen hoch um sich auf den Saboteur
zu werfen, der gerade die restliche Besatzung der Hauptzentrale tötete,
als das Terminal plötzlich implodierte. Die Druckwelle warf ihn in
seinen Sessel zurück und die herumschießenden Trümmer verletzten ihn
am Körper. Er verlor für wenige Sekunden das Bewusstsein.

Als er die Augen öffnete blickte er Wolf Kasbow in die Augen.

"Ich muss weggetreten sein. Was ist passiert, Wolf?"

Der Arzt der SITAE antwortete nicht, sondern starte ihn nur an.
Schlagartig wurde es Chratangi Tong klar. Er war der Saboteur.

"Sie?"

"Ja ich, Comodore. Überrascht?"

Chratangi lief es eiskalt den Rücken herunter. Während er noch um
seine Fassung kämpfte, blickte er durch die Zentrale. Fünf Leichen
schwebten umher. Zwei davon waren erschossen worden, das waren die mit
der Gasmaske im Gesicht.

"Warum, Wolf."

Wolf Kasbow blickte ihn mitleidig an. Dann hob er die Waffe und
richtete sie auf den Comodore.

"Warum, Wolf." Wiederholte Chratangi Tong ruhig.

Seine Arme und Beine schmerzten und das hervortretende Blut schwebte
als rote Kügelchen durch den Raum. Er sah Wolfs stechenden Blick und
auch die Mündung der Waffe die sich auf ihn gerichtete hatte.

"Nun gut, Comodore. Sie sollen es erfahren. Sie kennen die
Politische Lage von ARKTUS im Perseussystem, Comodore?"

"Ja. Natürlich kenne ich sie. Aber was hat das mit uns zu
tun?"

"Alles, Comodore. Alles. Sehen sie, die Regierungsgewalt von
ARKTUS liegt nicht in Händen der ARTUSianer, sondern in den Händen der
Erdregierung. Und das seit fünfzig Jahren. Zudem liegt das Solsystem
auch noch einige Lichtjahre entfernt."

"Das ist mir alles bekannt, Wolf. Ich weiß aber auch, das
bereits Verhandlungen für eine Unabhängigkeit von ARKTUS laufen."

"Eine Unabhängigkeit mit Auflagen. Diktiert von der Erde und
überwacht von militärischen Schiffen, Comodore." Schrie Wolf
Kasbow ihn an. "Genau das wollen wir nicht. Unser Ziel ist
mindestens die Gleichberechtigung mit dem Solsystem."

"Aber eine fünfzigjährige Besiedlung reicht nicht aus um
völlig unabhängig zu sein. Sie werden auf Lieferungen aus dem
Solsystem angewiesen sein."

"Eben nicht, Comodore. Denn jetzt kommen sie ins Spiel. Ich
nehme hiermit ihr Schiff in Besitz, Comodore."

Chratangi Tong war sekundenlang sprachlos. Was wollte die Regierung
von ARKTUS mit seinem Schiff?

"Sie wissen genau Wolf, das die Erdregierung dies nicht zulassen
wird."

"Sie wird es nicht einmal bemerken,
Comodore. Zu einem
bestimmten Augenblick werden an Bord der Solarnischen Schiffe die sich im
Perseussystem befinden die Nachrichtenverbindungen unterbrochen. Dann
werde ich mit der SITAE auftauchen und den anderen Schiffen wird, dank
der besseren Bewaffnung, nichts als die Kapitulation
übrigbleiben."

"Ich habe bereits unsere letzte Nachrichtensonde gestartet,
Wolf. Zwar weiß man nicht wer der Saboteur an Bord war, aber man wird
überall um ein vielfaches aufmerksamer werden."

"Ihre Nachrichtensonden werden nicht ans Ziel kommen. Alle drei
nicht, Comodore. So, beenden wir unsere Unterhaltung. Leben sie wohl,
Comodore."

Er hatte also auch an die Nachrichtensonden gedacht. Die Erde würde
niemals etwas über ihre Mission erfahren. Er hatte verloren.

"Einen Augenblick noch, Wolf. Sie sind Arzt und damit
verpflichtet Leben zu retten und nicht um es zu töten."

"Es gibt Aufgaben die manchmal wichtiger sind als der Eid des
Hypokratos."

"Ich bitte Sie um mein Leben, Doc. Die Erde wird nie etwas
erfahren, dafür haben Sie ja bereits gesorgt. Die restliche Besatzung
hat das Schiff bereits verlassen. Lassen Sie mich ebenfalls das Schiff
verlassen."

"Gut. Benutzen sie den Notausstieg mit der Linse. Allerdings
nicht ihren sondern den des Navigators."

"Danke, Wolf."

"Danken Sie mir nicht,
Comodore. Sie werden für immer hier
festsitzen. Vielleicht kommt in einigen Jahren mal ein arktussianisches
Schiff vorbei, das sie dann mitnimmt."

Langsam und mit schmerzverzehrten Gesicht schwebte Chratangi Tong zu
dem Platz des Navigators hinüber. Über dem Sessel berührte er den
Ausstiegsknopf und schwebte in die Expressröhre hinein. Bevor sich die
Röhre wieder schloss rief er Wolf noch etwas zu.

"Ich bin ebenso dafür gewesen das unsere Kolonien ARKTUS und
BATANIEN unabhängig werden. Aber nicht durch Gewalt. Das ist der
falsche Weg Wolf, sie werden es noch bemerken."

Zischend schloss sich die Röhre und mit einem gewaltigen Ruck wurde
der Comodore der SITAE in eine Überlebenslinse geschossen. Automatisch
klinkte sie sich aus und schoss auf das Funkfeuer der ODYSSEUS zu. Aber
das nahm Chratangi Tong schon nicht mehr wahr. Durch den Ruck war er in
die Bewusstlosigkeit gesunken.


*


"Comodore. Wachen Sie auf. Was ist los mit der
SITAE. Warum ist
sie verschwunden? Comodore, bitte."

Nur dumpf hörte Chratangi Tong die Worte. Durch die leicht
geöffneten Augen sah er Chan Singh über sich gebeugt. Sie weinte.
Anscheinend war er die ganze Zeit über, seit seinem Ausstieg mit der
Linse, Bewusstlos gewesen. Gott sei dank waren die Linsen reine
Rettungsgeräte und der Bordcomputer hatte folgerichtig reagiert. Da
sich bereits mehrere Aufklärer und auch schon ein Expeditionsschiff in
seinem Tasterbereich befanden, hatte er die Linse dorthin gesteuert.

Nur langsam wurden seine Gedanken wieder klar. Er wandte seinen Blick
aus der Unendlichkeit zurück und sah Chan Singh an.

"Mein Schiff ist entführt worden." Gab er leise von sich.





Kapitel 6

30. September 2104 AD

Joy aß den letzten Bissen der Wurst und warf den Pappteller in den
Müllschlitz. Dabei ließ er einen kurzen Blick durch das Fenster in die
Dunkelheit vor ihnen. Dort draußen drehte sich langsam der gigantische
Ring der Raumstation im Licht seiner Sonne. Die Nabe war bereits weit
hinter ihnen. Die zweite Expedition mit der ODYSSEUS musste sich schon
innerhalb der Nabenkugel befinden.

"Wo fliegen wir ein?"

Joy riss sich von den phantastischen Anblick des im Sonnenlicht
glitzernden Ringes los und wandte sich Claudia zu. Sie saß neben ihm
auf dem Platz des Copiloten und betrachtete die Displays.

"Irgendwo würde ich meinen. Es ist sowieso alles unbekannt. Was
meinst Du dazu, Mark."

"Versuch, ob Du uns genau unterhalb einer Speiche hineinbringen
kannst, Joy."

"Ok, Mark. Dann beginnen wir jetzt mit dem Anflug. Alles
Anschnallen und das Rauchen einstellen."

"Spaßvogel." Hörte Joy jemanden von hinten murmeln. Ob es
nun Sibill oder Cliff gewesen war konnte er nicht heraushören.

Der Ring lag nun genau unterhalb der PROMETHEUS und Joy begann sein
Bremsmanöver. Außerdem änderte er auch die Flugrichtung. Langsam und
unaufhaltsam flog die PROMETHEUS in Drehrichtung des Ringes mit.
Augenblicklich befanden sie sich über einem Fensterstück des Ringes,
das immer zwischen zwei der Speichen lag.

Auf der nabenabgewandten Seite des Ringes erstreckte sich ein
riesiges Halbrund in den Raum. Genau unterhalb einer Speiche.

"Mark. Vor uns im Zielgebiet liegt der größte Radiator einer
Raumstation, den Du jemals gesehen hast. Er ist Fünfzig Kilometer dick
und ragt Zweihundert Kilometer in den Raum hinaus. Meinst Du wirklich
das wir dort einfliegen können?"

"Du kennst die Positionen der Einfluglöcher genauso gut wie
ich. Paarweise angeordnet und alle Achthundertfünfzig Kilometer. Also
liegen auch welche genau unterhalb einer Speiche."

"Gut, gut. Ich wollte nur sichergehen. Dann können wir ja auch
noch eine Scannertastung des Radiators machen."

"Genau das lag mir im Sinn, Pilot."

Der Radiator glühte im leichten Rottönen. Von dem Sonnenlicht wurde
es nicht verursacht, wie die Daten in den Displays verrieten.

"Der Radiator ist in Betrieb, Mark."

Wenige Kilometer vor dem glühenden Halbrund erreichte die PROMETHEUS
die gleiche Drehgeschwindigkeit wie der Ring. Die Ringstation hing still
und regungslos neben ihnen in der Unendlichkeit. Joy und Claudia
starteten die Scannertastung.

"Tastung läuft. Ich fliege langsam an die Einflugöffnung
heran."

Durch das Bugfenster konnten sie mitverfolgen, wie der Radiator immer
näher herankam. Es sah fast so aus, als ob sie miteinander kollidieren
würden. Aber die PROMETHEUS schwebte weit über ihn dahin.

"Er scheint strukturiert zu sein."

"Sieht aus wie Leitungen die außerhalb des Radiators
liegen.
Sie glühen teilweise auch."

"Die Einflugöffnung kommt in Sicht."

Joy hatte sie zuerst auf den Displays gesehen und sich danach auf den
Ring konzentriert, den man durch das Fenster sehen konnte. Er hatte
dabei nach einem kleinen roten Punkt Ausschau gehalten. Wenig später
hatte er ihn dann wahrgenommen. Den zweiten, der ja paarweise angeordnet
war, konnte man nicht sehen. Er befand sich auf der anderen Seite des Radiators.

Der rote Punkt wurde langsam größer und verwandelte sich in einen
kreisrunden Fleck.

"Das Energiefeld ist harmlos, wie wir bereits wissen. Soll ich
trotzdem einfliegen?"

"Ja. Aber vorher lassen wir den Nachrichtensatelliten hier
stehen."

Joy korrigierte ein letztes mal
Kurs und Geschwindigkeit und
schoss dann den Satelliten hinaus. Er würde den Funkverkehr zwischen der
PROMETHEUS und der SITAE aufrechterhalten. Die Parkposition war im
Navigationssystem des Satelliten bereits gespeichert.

"Satellit ist draußen. Kontrollsignal erhalten. Satellit
arbeitet fehlerfrei."

"Ok. Sibill melde uns bei der SITAE ab."

"In Ordnung, Mark. PROMETHEUS an
SITAE."

Joy konnte hören wie Sibill sich über die Displays beugte.

"PROMETHEUS an SITAE."

Der Satellit arbeitete immer noch fehlerfrei, wie Joy sich
überzeugen konnte. Trotzdem antwortete die SITAE auf ihren Ruf nicht.

"Claudia?"

"Ich bin schon dabei, Mark. Unser Ruf geht einwandfrei raus aber
es scheint keiner reinzukommen. Wartet mal."

Claudia wandte sich an Sibill und beide tuschelten etwas.

"Ein Fehler im Empfangsteil, Mark. Die Reparatureinrichtung ist
aber bereits dabei den Schaden zu beheben. Es wird allerdings noch
einige Stunden dauern."

"Na wunderbar. Was machen wir die Zeit über?"

"Wenn Claudia sagt, das der Satellit in wenigen Stunden wieder
funktionieren wird, schlage ich vor das wir unsere Expedition weiter
fortsetzen."

"Ist jemand dagegen?"

"Wir sind alle dafür, Mark."

"Na dann mal los."

Joy aktivierte das Triebwerk und flog die PROMETHEUS auf das rote
Energiefeld der Einflugöffnung zu.

"Durchmesser der Öffnung Fünfundzwanzig Kilometer. Entfernung
Einhundertfünfzig Kilometer. Strahlung nicht messbar."

"HÖHERDIMENSIONIERTES ENERGIEFELD ALS STANDARD."

Also war das Energiefeld vor der Einflugöffnung mit den vorhandenen
Nachweisgeräten nicht zu erfassen. Das war jedenfalls die Behauptung
seiner Kybernetik. Ob es stimmte?

"Entfernung noch Dreißig Kilometer. Ich bremse ab."

Kurz vor dem Energiefeld blieb die PROMETHEUS regungslos schweben.
Vor dem Bugfenster flimmerte es rötlich. Joy blickte sich um. Jeden den
er ansah hatte Schweißperlen auf der Stirn. So richtig wohl war keinem
von ihnen.

"Flieg durch, Joy."

Joy drehte sich wieder nach vorne und atmete erst einmal tief durch.

"Achtung es geht los."

Langsam nahm die PROMETHEUS wieder fahrt auf und näherte sich dem
Energiefeld.

"Noch Einhundert Meter."

Das glühen vor ihnen ließ die Armaturen und alles andere im Schiff
aufleuchten. Dann verschwand es plötzlich. Stockfinstere Dunkelheit
breitete sich vor ihnen aus.

"Wir sind drin." Bemerkte Joy ruhig.


*


Nur die Bugscheinwerfer erhellten die Dunkelheit außerhalb der
PROMETHEUS ein wenig. Die Monitore zeigten eine Radaransicht der
Umgebung.

"Die Dicke der Torushülle beträgt Fünf Kilometer, Mark.
Reichlich dick würde ich sagen."

"Wahrscheinlich verlaufen im inneren noch eine Vielzahl von
Leitungen und Kanälen für die Aufbereitung der Atmosphäre. Vermutlich
existieren auch Räume und Maschinenanlagen in der Hülle. Dick genug
ist sie ja dafür. Was macht denn die Atmosphärenanalyse? Stimmt sie
mit den Werten der letzten Erkundung überein?"

"Vollständig, Mark. Sie ist für uns
Atembar. Aber wie Wolf
Kasbow schon sagte, es könnten am Anfang allergische Reaktionen
auftreten."

Bisher hatte Joy nur zugehört, aber jetzt hielt er es für richtig
auch einmal etwas zu sagen.

"Bevor schon die ersten Teilnehmer der Expeditionen verteilt
werden, sollte man mir den Landeort mitteilen."

"Wie sieht es denn draußen aus, Joy."

"Dunkel, Mark. Sehr dunkel. Aber spaß beiseite. Die Höhle in
der wir uns befinden ist etwa Einhundertfünfzig Kilometer breit und in
der Mitte Fünfundzwanzig Kilometer hoch. Genau in der Mitte verläuft
eine art Landestreifen um den Ring. Er ist Fünfundsiebzig Kilometer
breit und ungefähr Fünfzehn Kilometer hoch. Er wird von einer rund
Sechs Kilometer hohen, wie auch breiten unregelmäßigen Erhebung in
zwei Streifen geteilt. Die Einflugöffnungen befinden sich jeweils an
den Seiten dieses Landestreifens. Noch etwas merkwürdiges. An den
Seiten des Landestreifens erheben sich unregelmäßige Erhebungen die
auch etwas überhängen. Was das sein soll weiß ich nicht. Ansonsten
bekomme ich nichts in die Radartastung."

Während Joy die Umgebung erklärte, bremste er die PROMETHEUS weiter
ab. Den rechnerischen Werten nach näherten sie sich dem Punkt, der
genau unterhalb einer Speiche liegen musste.

"Der Raumhafen scheint sich durch den gesamten Ring zu ziehen,
Mark." Ließ Claudia Whoolers vernehmen. "Dabei scheint er nur
einen kleinen Bereich der Ringquerschnittsfläche zu beanspruchen. Ich
bin gespannt was in dem Rest enthalten ist."

"Um das herauszufinden sind wir ja hier." Antwortete Cliff.

Joy entdeckte im gleichen Augenblick etwas sehr merkwürdiges auf
einen der Monitoren.

"Mark. Ich scheine einen Stützpfeiler oder ähnliches in die
Radartastung zu bekommen. Einen Pfeiler mit einem Durchmesser von rund
Fünf Kilometer. Mein Gott, an diese riesigen Maße werde ich mich wohl
nie gewöhnen."

"Anscheinend sind die Alien's um ein vielfaches Größer wie
wir. Dann würden die Proportionen wieder stimmen. Für Sie
wohlgemerkt." Antwortete Claudia.

"Der Pfeiler scheint strukturiert zu sein. Ich kann ein
regelmäßiges Streifenmuster ausmachen. Außerdem existiert am Boden
des Pfeilers ein etwa Zwanzig Kilometer durchmessendes und Fünfzehn
Kilometer hohes unregelmäßiges Gebilde. Wenn es nicht so unmöglich
klingen würde, würde ich doch glatt behaupten das es ein Gebirge
ist."

"Jetzt spinnst Du komplett, Joy." Unkte Cliff. "Ein
Gebirge in einer technischen Anlage die aller Wahrscheinlichkeit ein
Raumhafen darstellt."

"Cliff. Du vergisst den Raumhafen Lunaport auf dem Mond. Er ist
von einem Ringgebirge umgeben."

"Richtig, Joy. Der Mond ist aber kein künstlich gebautes
Objekt, wie es diese Ringstation doch wohl eindeutig ist. Oder?"

"OK. Du hast recht. Aber das Fußende des Pfeilers sieht
trotzdem aus wie ein Gebirge. Soll näher heranfliegen, Mark?"

"Nein. Wir wollen erstenmal diese Dinger am Rande des
Landestreifens untersuchen."

"Joy. Mark!"

"Was gibt's Claudia?"

"Die Atmosphäre beginnt zu leuchten."

Unwillkürlich sahen sie durch das Bugfenster hinaus, aber nur die
vom Scheinwerfer angestrahlten Flächen waren sichtbar. Ansonsten war
alles noch so Stockfinster wie vorher.

"Sehen kann man es noch nicht, Leute. Meine Geräte weisen aber
eine chemische Reaktion in der Atmosphäre nach. Einige Moleküle
beginnen zu leuchten."

"Davon habe ich noch gehört. Leuchtende Moleküle."

"Ich kenne so etwas auch nicht, Cliff. Aber meine Geräte weisen
es einwandfrei nach."

"Irgendwelche Fremdortungen, Joy?" Ließ Mark vernehmen.

"Du meinst, es ist eine Reaktion infolge unserer
Anwesenheit?"

"Hast Du eine andere Erklärung?"

"Nein." Antwortete Joy und rückte sein Samuraischwert am Gürtel zurecht.

Inzwischen reduzierte er die Höhe der PROMETHEUS bis sie sich nur
noch rund Einhundert Meter über dem Boden befanden. Vor ihnen wuchs das
seltsame Gebilde in die Höhe, das sich am Rande des Landestreifens
befand. Nur noch rund Zehn Kilometer bis dort, wie er von der
Entfernungsanzeige ablesen konnte. Durch das Bugfenster war nichts zu
sehen. Das lag an der dichten Atmosphäre. Im freien Weltraum wäre eine
Entfernung von Zehn Kilometer für die Scheinwerfer ein Klacks. Die
Atmosphäre dieses Raumhafens allerdings verschluckte einen Großteil
des Lichtes.

"Achtung. Wir sind gleich da." Warnte Joy seine Besatzung.

Den Blick nicht von den Monitoren abgewandt, führte er die
PROMETHEUS dicht an das Gebirge vor ihnen heran. Denn nichts anderes war
es. Ein Gebirge in einer Welt aus Stahl und Kunststoff.

"Wenn meine Geräte nicht lügen, ist es tatsächlich ein
Gebirge." Gab Claudia erstaunt von sich. "Ich kann jede menge
Elemente nachweisen."

Nur wenige Meter neben dem Gebirge flog Joy die PROMETHEUS entlang.
Seltsame Strukturen tauchten an den Wänden des Gebirges auf.
Merkwürdig anmutende Vorsprünge und vereinzelt auch Höhlen.

"Vielleicht handelt es sich um Hangars für Raumschiffe.
Übrigens ziemlich merkwürdig, das sich im Nabenraumhafen zahlreiche
Raumschiffe befinden und hier kein einziges."

"Wir haben erst einen winzigen Bruchteil der Fläche gesehen,
Mark. Der Nabenraumhafen ist viel kleiner in seiner Fläche."

"Du könntest recht haben,
Sibill."

"Was macht übrigens unser Nachrichtensatellit,
Sibill?"

"Ich bin noch dabei die Sonde für die Funkbrücke
vorzubereiten, Joy. In etwa einer halben Stunde können wir sie
ausschleusen. Dann sehen wir weiter."

"Wir nähern uns dem Ende der Gebirgskette, Mark."

Auf dem Radarbild endete die Gebirgskette schlagartig. Aber nach
einer Lücke von rund Einhundertfünfzig Kilometer setzte sie sich fort.
Als die PROMETHEUS diese Lücke erreichte, änderte Joy ein wenig den
Kurs und hielt wenig später an. Etwa Fünfundsiebzig Kilometer vor
ihnen, aber am Boden der Torusumhüllung lag eine weitere
Einflugöffnung. Zur Mitte des Landestreifens hin, erstreckte sich der
Pfeiler in die Höhe.

"Die Sonde ist fertig, Mark." Ließ Sibill vernehmen.
"Hoffentlich funktioniert sie auch so wie ich es will."

"Das werden wir gleich wissen. Joy, setze die Sonde so aus das
sie nur wenige Hundert Meter über dem Energiefeld der Einflugöffnung
stehen bleibt."

"In Ordnung, Mark."

Joy aktivierte ein zusätzliches Instrumentenpaneel und
schoss die
Sonde ab. Sie hatte die Form eines kurzen Geschoßkörper's und würde
bei erreichen ihrer Position zwei Antennenflächen ausfahren. Wenn alles
gut ging, würde sie die Funkverbindung zwischen der PROMETHEUS und dem
Nachrichtensatelliten herstellen.

"Sonde hat ihren Standort erreicht."

"Ich übernehme sie, Joy." Antwortete Sibill und begann an
ihrem Pult zu arbeiten.

Nur wenige Sekunden später lehnte sie sich entspannt zurück.

"Die Sonde arbeitet einwandfrei. Ich bekomme die Signale des
Nachrichtensatelliten's herein."

"Kannst Du schon eine Funkverbindung zur SITAE herstellen?"

"Tut mir leid, aber der Satellit ist noch im Reparaturmodus. Ich
kenne jetzt allerdings den Fehler des Satelliten. Meine Umprogrammierung
der Sonde zeigt erfolgt."

"Worin liegt der Fehler?"

"Programmfehler, Mark. Ich habe es bereits vermutet und die
Sonde vorbereitet. Im Augenblick ersetze ich das komplette Programm des
Satelliten. Das dauert allerdings einige Zeit."

"Wie lange etwa?"

"Kann ich nicht sagen, Mark. Die neue Programmierung
muss noch
überprüft und getestet werden."

"Ungefähr wirst es doch sagen können,
Sibill."

"Nun ja. Etwa vier bis fünf Tage schätze ich."

Mark war sprachlos wie Joy feststellte, als er sich umdrehte. Im
Gegensatz zu ihm kannte er die Prozedur, die Sibill vorgenommen hatte.

"Vier bis fünf Tage!" Mark schloss die Augen. "Vorher
also kein Kontakt zur SITAE. Richtig?"

"Richtig." Antwortete
Sibill.

"Also Leute. Wir stehen vor dem Problem, das wir für die
nächsten Tage völlig von der SITAE abgeschnitten sind. Machen wir
weiter oder kehren wir um?"

"Ich bin dafür weiterzumachen, Mark." Sagte Joy. "Zur
Not können wir die PROMETHEUS aus den Ring bringen und den
Nachrichtensatelliten so umgehen."

Joy bemerkte erleichtert, wie alle nickten. Ein Abbruch wäre schade
gewesen.

"In Ordnung. Wir machen weiter. Pilot, bring uns zum
Pfeiler."

"In Ordnung. Wir sind unterwegs."

Joy aktivierte wieder das Triebwerk und bewegte die PROMETHEUS auf
ihr Ziel zu.


*


Unmerkbar von der Besatzung der PROMETHEUS aber nicht von den
entsprechenden Geräten, erhöhte sich die Leuchtkraft der Atmosphäre.
Der Bordcomputer des Expeditionsschiffes registrierte diese Erhöhung,
gab aber keine Meldung an die Besatzung, da die Toleranzgrenze noch
nicht erreicht wurde. Für Menschliche Augen war es außerhalb des
Schiffes immer noch Stockdunkel.

Innerhalb von Sekundenbruchteilen änderte sich das aber. Es wurde
fast schlagartig hell.

"Was ist los, Joy?" Rief Mark von hinten.

Dem Tonfall nach befürchtete er anscheinend einen Angriff. Joy hatte
noch mit den tränenden Augen zu kämpfen um genau zu sagen, was
eigentlich passiert war.

"Es ist kein Angriff, Mark. Die Atmosphäre hat rasend schnell
ihre größte Leuchtkraft bekommen. Was meinst Du, Cliff!"

"Die Geräte sagen das gleiche. Der chemische Prozess
hat sich
rasend beschleunigt und scheint jetzt auch zum stillstand gekommen zu
sein."

"Ihr solltet lieber mal nach draußen sehen, statt auf die
Displays."

Joy schaltete erstenmal die nun unützen Scheinwerfer aus und sah
dann durch das Bugfenster nach draußen.

"Wahnsinn dieser Anblick."

"Meine ich auch, Joy. Der Landestreifen sieht aus wie eine
Schiene die ins endlose führt. Ob er wirklich einmal durch den gesamten
Ring führt?"

"Ich würde sagen ja. Aber seht euch nur einmal diesen Pfeiler
an. Gigantisch."

Joy ließ die PROMETHEUS langsam immer näher an diesen riesigen
Pfeiler heranschweben. Gleichzeitig brachte er sie auf etwas über
Zwanzig Kilometer über den Landestreifen hoch. Der Pfeiler vor ihnen
wurde größer und größer. Dabei wurde seine Struktur immer besser
sichtbar.

"Das ist gar kein Pfeiler! Das sieht mir mehr nach einem, aus
vielen einzelnen, zusammengedrillten Stahlseil aus."

"Soll das etwa heißen, das der Ring hauptsächlich an diesem
und anderen Stahlseilen hängen soll?"

"Nein. Natürlich nicht. Kein Material dieses Universums würde
diese Zugkräfte aushalten. Diese Säule muss einen anderen Zweck
haben."

Joy hatte indessen die PROMETHEUS bis auf Fünfzig Meter an die
Säule herangeführt und betrachtete sie nun mit den Augen und mit den
Scannern. Seine Augen sahen nur ein blaugraues Gebilde, das aus lauter
einzelnen, Seilen?, Kabeln?, oder Leitungen? zusammengedrillt worden
war. Weit unter ihm entsprang diese Säule der Gebirgsspitze, das sich
vom Landestreifen erhob.

Es war ringförmig um die Säule herumgebaut worden, mit einem
Durchmesser von etwa Zwanzig Kilometer und auch etwa der gleichen Höhe.
Am Fuß dieses Gebirges erstreckten sich dann in beide Richtungen, die
kleinen Gebirgsketten, die den Landestreifen längs trennten. Joy
schluckte unwillkürlich bei dem Gedanken, das das Gebirge tatsächlich
künstlich aufgebaut worden war. Was für Maschinen waren vor langer
Zeit hier im Einsatz gewesen. Und vor allem, was für eine Lebensform
hatte sie bedient?

Joy wandte seinen Blick den Scannerdaten zu.

"Mark. Diese Säule transportiert irgendetwas in ihrem inneren.
Ich kann etwa sechzig verschiedene Strömungen auf Basis thermischer
Energie nachweisen."

"Das würde bedeuten, das diese Säule eine Art Kabelbaum ist.
So wie wir es mit unseren Stromleitern machen."

"Genau das bedeutet es. Und wenn Du etwas zurückdenkst an das,
was wir auf dem Radiator gesehen haben, dann haben wir den Beweis
dafür."

"Natürlich. Diese röhrenförmigen Erhöhungen auf dem
Radiator. Du vermutest, das sie hier in diesem Kabelbaum enden?"

"Ja. Nur das sie nicht hier enden, sondern beginnen. Dieser
Kabelbaum befindet sich genau zentral unter einer Speiche. Ich vermute
jetzt einfach einmal, das dieser Kabelbaum bis in die Nabenkugel
führt."

"Das sind über Dreitausend Kilometer, Joy!"

"Möglich wäre es aber. Oder er führt nur einige hundert
Kilometer in die Höhe und versorgt den von uns vermuteten
Lebensraum."

"Daran kann ich schon eher glauben. Bring uns runter zum Fuß
dieses Kabelbaumes, Joy."

"Auf dem Gebirge, Mark?"

"Entschuldige. Nein auf den Landestreifen aber dicht am Gebirge.
Vielleicht gibt es in diesem Kabelbaum auch eine Art Fahrstuhl."

Vorsichtig sank die PROMETHEUS am Gebirge entlang abwärts. Dabei
konnten sie die Steilwände des Gebirges sehr gut sehen. Schroff und
zerklüftet. Außerdem lag teilweise Schnee auf den oberen Lagen.

"Claudia. Was ist mit der Temperatur und dem Luftdruck."

"Augenblick. Luftdruck wird nach oben hin immer dünner. Atembar
bis etwa Zwanzig Kilometer, also Gebirgshöhe. Temperatur am Boden
betrug Fünf Grad Celsius, und zwar vor der Lichtexplosion. Hier oben
haben wir im Augenblick nur minus Siebzehn Grad Celsius. Näheres kann
ich erst bei der Landung sagen. Allgemein gesagt, gibt es Luft nur bis
in eine Höhe von Zwanzig Kilometer. Darüber hinaus verdünnt sie sich
sehr rasch."

"Achtung. Die Landung erfolgt gleich. Ich setzte uns zwischen
zwei Gebirgsausläufer auf. Das sieht mir ganz nach einem Landefeld
aus."

Sachte schwebte die PROMETHEUS dem Boden entgegen. Dann berührte sie
den Boden und Joy schaltete die Triebwerke ab. Gleichzeitig presste sie
eine gewaltige Kraft in die Sitze zurück.

"Entschuldigt." Keuchte Claudia auf. "Ich vergaß euch
mitzuteilen, das die durch Fliehkraft hervorgerufene Andruckkraft
Nullkommasiebendrei g entspricht."

"Vielen Dank, das Du es wenigstens jetzt mitteilst. Wie sieht es
mit der Luft und Temperatur aus, Claudia?"

"Luft ist Atembar und die Temperatur beträgt Fünfzehn Grad
Celsius mit steigender Tendenz. Die chemische Reaktion in der
Atmosphäre treibt die Temperatur in die Höhe. Vermutlich liegt sie
letztendlich bei Zwanzig bis Dreißig Grad Celsius."

"Steigen wir aus, Mark?"

"Immer langsam, Cliff. Joy, was sagt der Radar. Irgendwelche
fremden Schiffe oder sonstiges was uns gefährlich werden könnte?"

"Nichts, Mark. Bis auf die Höhlen in der Gebirgswand dort
hinten. Etwa Vier Kilometer in Richtung Kabelbaum."

"Vielleicht ist es der Eingang. Wir werden ja sehen.
Sibill, Du
bleibst an Bord und kümmerst dich um den Nachrichtensatelliten und auch
um die weitere Entfernung um das Schiff herum. Joy, Du kümmerst dich um
die PROMETHEUS. Claudia wird dir dabei helfen. Ich möchte das Du einen
vollständigen Check machst. Aussteigen werden Cliff und ich. Unser Ziel
sind diese Höhlen. Außerdem werden wir Gesteinsproben sammeln. Alles
Klar?"

"Alles Klar, Mark."

Mark und Cliff verschwanden durch die Schleuse nach draußen und
begannen mit voller Ausrüstung auf die Höhlen zu zumaschieren. Joy
kletterte ebenfalls kurze Zeit später hinaus. Er begann mit dem
Außencheck während Claudia den Innencheck begann.

Mark und Cliff waren schon dabei die Höhlen zu betreten als Joy aus
der Schleuse trat.

"Und hier sehen Sie den ersten Samuraikrieger, wie er todesmutig
den fremden Boden einer künstlichen Welt betritt."

"Du sollst den Innencheck machen und keine Kommentare abgeben,
Claudia."

"Ich bin beim
Innencheck. Lautsprecher OK."

Joy hörte das Knacken der Lautsprecher, als Claudia sie abschaltete.
Lächelnd machte Joy sich auf den Weg um das Schiff. Sein Schwert hing
dabei immer noch am Gürtel. Eigentlich ist es hier nutzlos, dachte Joy
bei sich. Der Attentäter befand sich wahrscheinlich noch an Bord der
SITAE und nicht in der PROMETHEUS.

Trotzdem legte er es nicht ab. Die Außenhaut des Schiffes war
übersät mit Mikrokratern. Vorwiegend am Bug der riesigen Linse. Zwar
gab es einen Schutzmantel auf der Außenhaut, der die kinetische Energie
der Staubteilchen aufnahm und neutralisierte aber größere Teilchen
schlugen durch und verursachten kleine Krater. Ganz große Staubkörner
oder auch Mikrometeoriten konnten durchaus auch die Schiffshülle
durchschlagen. Joy hatte es erst einmal erlebt als er noch im
Systeminneren Bereich des Solsystems geflogen war.

"Claudia? Kannst Du mich hören?"

"Klar und deutlich, Joy."

"Der Rumpf ist OK. Ich entferne mich ein paar Meter um einen
Gesamtüberblick zu bekommen. OK?"

"In Ordnung. Aber nicht zu weit."

Joy schaltete sein Mikro wieder ab und spazierte vorsichtig vom
Schiff weg. Die Luft roch etwas eigenartig, aber spezifizieren konnte er
den Duft nicht. Dafür freute er sich über die geringe Schwere die nur
dreiviertel der irdischen betrug. Jeder Schritt brachte ihn rund Zwei
Meter weit. Etwa Einhundert Meter vom Schiff entfernt blieb er stehen.

Von hier aus betrachtet glich die PROMETHEUS einem Insekt, das sich
neben einem wahrhaft gigantischen Berg niedergelassen hatte. Langsam
lies Joy seinen Blick vom Schiff hinüber zu den Höhlen gleiten, in
denen jetzt Mark und Cliff herumkrochen. Diese Höhlen lagen an einer
Steilwand wo sich die beiden Bergausläufer vereinigten. Von dort aus
erhob sich der Berg.

Seine Hänge wirkten schroff und steil. Der untere Teil schien einmal
bewachsen gewesen zu sein. Die braunen Flächen die er wahrnehmen
konnte, schienen abgestorbene Flechten zu sein.

"Claudia?"

"Ich höre, Joy."

"Richte doch mal ein Scanner auf die braunen Flächen im unteren
Teil des Berges. Ich vermute das es Überreste von längst verfallenen
Flechten sind."

"Augenblick. Das haben wir gleich. Organische Bestandteile, Joy!
Du könntest recht haben. Aber wieso abgestorben?"

"Fehlendes Licht, Claudia. Die Atmosphäre begann erst zu
leuchten, als wir das Energiefeld am Eingang durchflogen hatten. Es muss
vorher schon lange Zeit Dunkel gewesen sein."

"Dann sind wir wahrscheinlich die ersten Besucher hier."

"Wahrscheinlich."

Joy schaltete sein Mikro wieder ab und lies seinen Blick höher
wandern. Die Konturen des Berges verschwammen, je höher er hinaufsah.
An einigen Vorsprüngen bildeten sich weiße Fahnen. Noch näher zum
Gipfel hin lagen weiße Flächen am Berghang. Schnee wahrscheinlich.

Als Joy noch höher hinaufsah begann die Monstrosität. Aus dem
Gipfel erhob sich eine Fünf Kilometer durchmessende Säule in den
Himmel. Sie schien sich in die Unendlichkeit hinaufzuziehen. Joy sah
wieder nach unten und rieb seinen schmerzenden Nacken.

"Wird Zeit, das ich den Außencheck beginne." Murmelte er
leise und begann den Rückweg.






Kapitel 7

1. Oktober 2104 AD

Mark lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete die
Berichte, die vor ihm lagen.

"Um es kurz zu machen. Die PROMETHEUS ist voll einsatzfähig.
Der Nachrichtensatellit ist immer noch im Reparaturmodus, womit eine
Funkverbindung zur SITAE für die nächsten drei Tage ausfällt."

"Richtig Mark. Wir sind zwar abgeschnitten aber dabei völlig
autark."

"Anders ausgedrückt. Ihr wollt die Expedition fortsetzen."

"Vollkommen richtig. Wie wir bereits herausgefunden haben,
existierte hier einmal pflanzliches Leben. Wir fanden aber nur tote
Pflanzenreste, die seit mehreren hundert Jahren kein Licht mehr bekommen
hatten. Daraus kann man schließen, das dieser Raumhafen ebenso lange unbenutzt geblieben ist."

"Du vergisst, das dieser Bereich nur ein Bruchteil des gesamten
Raumhafens ist, Joy. In den anderen Bereichen kann es ganz anders
aussehen."

"Das ist ziemlich unwahrscheinlich, Mark. Die chemische Reaktion
der Atmosphäre erfasste den gesamten Ringraumhafen und nicht nur
unseren Bereich. Ansonsten müsste es riesige Schleusen geben, die
verschiedene Bereiche des Raumhafens gegeneinander abgrenzen. Wir haben
zwar nur einen kleinen Bereich des Ringes durchflogen, Einzwölftel
etwa, aber nichts dergleichen gefunden."

"Ich beuge mich deiner Logik,
Sibill. Wir können also davon
ausgehen, das der Ringraumhafen verlassen ist."

"Ich sehe es auch so, Mark. Da Du nun genug von uns gehört
hast, wäre es angebracht von euren Entdeckungen in der Höhle zu
berichten."

"Gleich, Joy. Ihr seid also ausnahmslos dafür, das wir
weitermachen?"

Mark erblickte nur zustimmendes Nicken.

"Also gut. Cliff und ich erkundeten also die Höhlen. Das
Gestein das wir auf dem Weg dorthin untersuchten ist völlig natürlich.
Aber das nur nebenbei."

Mark verzog unwillig das Gesicht, als sich bei ihm ein Niesreiz in
der Nase bemerkbar machte.

"Hatschi."

"Gesundheit, Mark. Jetzt fehlt nur noch Joy dann hat's uns alle
erwischt."

Die ersten Nieser waren bereits aufgetreten bevor Marks
Erkundung
zurückkam. Inzwischen hatte es jeden, außer Joy, erwischt. Wolf Kasbow
hatte sie allerdings vorgewarnt, das es zu allergischen Reaktionen auf
die fremde Luft kommen konnte.

"Also weiter. Die Höhlen sind ziemlich groß und
Beleuchtet."

"Künstlich geschaffene Höhlen?"

"Eindeutig künstlich,
Sibill. Am hinteren Ende führt eine
Treppe in die Höhe, die in einer weiteren Höhle endet. Und dort fanden
wir eine Überraschung vor. An der hinteren Wand stehen fünf hohle
Röhren. Etwa Zwei Meter im Durchmesser innen und sie verfügen über
ein Gravitationsfeld, das nach unten gerichtet ist. Allerdings ziemlich
sinnlos, weil Vier Meter tiefer die Röhre dicht ist."

"Sagtest Du eben etwas von einem Gravitationsfeld, Mark?"

"Es ist wirklich eins, Claudia. Ich habe meine Hand
hineingehalten und den Sog nach unten gespürt."

"Bist Du ganz sicher, das es wirklich ein künstliches
Gravitationsfeld war, Cliff?"

"Ganz sicher, Joy."

"Das war aber noch nicht die ganze Überraschung. An den Wänden
fanden wir seltsame Muster. Sie wirkten auf mich wie eine aufgedruckte
Leiterplatine. Es könnte sich um ein Kunstwerk oder um eine art
Computer handeln."

"Die Alien's sind uns also technologisch eindeutig ein paar
hundert Jahre voraus. Zudem scheinen sie ausgestorben zu sein.
Vielleicht zu unserem Glück."

"Ich sehe es auch so, Joy. Aber wir werden uns mit ihrem
Nachlass beschäftigen. Ich schlage vor, das wir die PROMETHEUS etwas
näher zu den Höhlen bringen und sie gründlich untersuchen. Inzwischen
sollte die Funkverbindung zur SITAE hergestellt sein, sodass wir
vielleicht auch schon Erkenntnisse der Nabenexpedition bekommen
können."

"Einverstanden. Bevor wir beginnen, sollten wir alle eine
Schlafenspause einlegen. Dann sind wir fit und ausgeruht. Einverstanden,
Mark."

"Ich hätte es ebenfalls vorgeschlagen, Joy. Also beenden wir
die Besprechung."


*


Joy sah ehrfürchtig zu dem vermutlichen Kunstwerk der Alien's hinauf.
Die Muster wirkten beim näheren hinsehen irgendwie logisch aufgebaut zu
sein. Hinter ihm versuchten Sibill und Cliff das Geheimnis der hohlen
Röhren zu entschlüsseln. Mark und Claudia suchten in dem Laderaum der
PROMETHEUS nach den Untersuchungsgeräten.

"Analyse Der geometrischen Muster."

Joy hatte nun Gelegenheit seine Kybernetik einzusetzen. Vielleicht
konnte sie diese Muster an den Innenwänden dieser Höhle zu
entschlüsseln.

"Tu es nicht, Cliff." Schrie hinter ihm Sibill auf.

Während Joy herumfuhr, flackerten seltsame Lichtpunkte über einen
Teil der Muster. Sie waren aber nur für Sekundenbruchteile zu sehen und
Joy achtete nicht bewusst darauf. Aber die Kybernetik hatte sie
registriert.

Auf dem ersten Blick sah Joy schon was passiert war. Um Sibill zu
demonstrieren, das wirklich ein Gravitationsfeld in der Röhre vorhanden
war, hatte er sich hineingeschwungen. Dabei hatte er den halt verloren
und war nach unten gesunken. Sibill stand wie erstarrt am Eingang der
Röhre.

Als Joy sie erreicht drehte er sie zu sich um. Sie war
Totenblass im
Gesicht.

"Er ist einfach verschwunden." Flüsterte Sie leise.

"Setz Dich erstenmal hin,
Sibill. Tief durchatmen. Ruhig
atmen."

"Er verschwand einfach, Joy."

"Ich habe es gesehen,
Sibill. Beruhige dich, dann können wir
auch etwas unternehmen."

Es dauerte einige Minuten bis Sibill sich beruhigt hatte. Inzwischen
besah Joy sich die nun leere Röhre. Vier Meter unterhalb des Einganges
war sie zu Ende. Oben ebenfalls. Wie war Cliff nun verschwunden. Joy
beugte sich noch etwas weiter in die Säule hinein und endlich sah er
etwas.

Etwa Drei Meter unterhalb des Einganges flimmerte es. Eine art
Energiefeld versperrte dort den Schacht. Oben das gleiche wie er
feststellte. Konnte es sich um ein Transmitterfeld handeln?

Bisher stand fest, das diese Höhle irgend etwas wie ein
Transitbahnhof sein musste. Wie sonst sollten die Raumschiffsbesatzungen
denn in die eigentliche Ringstation kommen? Ein Transmitternetz würde
alle Fragen beantworten.

"ANALYSE BEENDET. MUSTER SIND WÄHLMECHANISMEN AUF
ELEKTRONISCHER BASIS FÜR TRANSMITTER. EIN VORGANG KONNTE BEOBACHTET
WERDEN. WAHRSCHEINLICHKEIT DREIUNDNEUNZIG PROZENT."

Auch die Kybernetik war zu dem gleichen Ergebnis gekommen, nur hatte
sie länger gebraucht. Aber was hieß; ein Vorgang konnte beobachtet
werden. Es dauerte einige Zeit bis Joy sich an das glitzern auf den
Mustern erinnerte.

"Sibill. Hör mir mal genau zu. Ich werde Cliff folgen und ihn
zurückholen. Ich glaube ich weiß wozu diese Röhren da sind. Du
bleibst hier sitzen. Ich werde in fünfzehn Minuten zurück sein, das
Verspreche ich Dir."

"Aber Du kannst doch nicht einfach auch verschwinden."

"Wenn diese Röhren das sind was ich vermute, bin ich gleich
wieder zurück."

"Fünfzehn Minuten, Joy. Keine Sekunde länger."

"Danke, Sibill."

Ohne lange zu überlegen schwang Joy sich ebenfalls in die Röhre.
Langsam schwebte er nach unten in das Energiefeld hinein. Es kribbelte
ein wenig und die Röhre war plötzlich länger geworden. Nicht nur
länger, sondern ein zweiter Eingang tauchte unter ihm auf. Als er nach
oben blickte, flimmerte dort nur das Energiefeld.

"Dachte ich es mir doch. Ein Transmitter."

Auf Höhe des Einganges schwang Joy sich hinaus. Er fand sich in
einer natürlichen Höhle wieder. Es war Dunkel und nur der Bereich vor
dem Eingang der Röhre wurde erhellt. Im Hintergrund gab es einen
rötlichen Fleck.

Vorsichtig bewegte Joy sich darauf zu. Ein Schatten bewegte sich
jetzt dort.

"Cliff?"

"Ja?" Hörte er aus der Richtung.

Der rötliche Fleck entpuppte sich als kurzer Gang der in eine
weitere Höhle führte, die auf der anderen Seite offen war. Cliff stand
dicht vor der Öffnung und sah sich jetzt um.

"Sie Dir das einmal an, Joy. Ist das nicht phantastisch?"

Joy trat neben Cliff und ließ seinen Blick über die vor ihnen
liegende Landschaft gleiten.

"Wir haben unseren Lebensraum gefunden."
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"Vorsichtig mit der Kiste, Joy. Darin sind die Teleskope
eingepackt."

"Keine Sorge, ich passe schon auf." Schnaufte er ein wenig.

Die letzten zwei Tage waren etwas hektisch verlaufen. Nachdem Joy
Cliff wohlbehalten zurückgebracht hatte, waren sie nach einer
ausgedehnten und sehr intensiven Besprechung überein gekommen, das sie
den Lebensraum näher erkunden sollten. Schließlich war das von Anfang an ihr Ziel gewesen.

Aufatmend stellte Joy die Kiste zu den anderen auf den Boden. Seit
vierundzwanzig Stunden waren sie damit beschäftigt, Geräte und
sonstiges Material in die von Cliff gefundene Höhle zu bringen. Dank
der Transmittertechnik der Alien's ging das einigermaßen leicht
vonstatten.

"Hier, was zum trinken."

Unbemerkt war Claudia neben ihm getreten und reichte ihm einen Becher
Kaffee.

"Danke. Der tut jetzt gut."

Während Joy vorsichtig einen schluck des heißen Kaffees nahm, trat
er langsam an den Höhleneingang heran.

"Ein herrlicher Anblick, Joy."

"Ja. Er ist wirklich wunderschön."

Die Höhle von der aus sie blickten, lag in einem sehr steilen Hang,
der dicht mit Sträuchern und Bäumen bewachsen war. Er fiel mehr als
zehn Kilometer tief hinab zur Ebene.

Diese Ebene war es, die sie Genossen. Eine wilde Moorlandschaft mit
vielen Flüssen, Bächen und Tümpeln. Außerdem gab es riesige
Schilfrohrfelder rings um die Flüsse. Diese Ebene erstreckte sich vor
ihnen endlos dahin. So wie sie vermuteten, bis zum gegenüberliegenden
Rand des Ringes. Seitlich von ihnen musste sich diese Ebene immer höher
krümmen bis sie schließlich auf der anderen Seite der Ringstation
wieder zusammenkam. Diese Grenzen konnten sie allerdings nicht sehen,
dazu waren die Entfernungen einfach zu groß.

Das überraschende jedoch war die Lage der Höhle. Sie lag etwas
seitlich vom Zentrum und am Rande einer Nachtregion. Der andere
Transmitter, in dessen Nähe die PROMETHEUS stand, befand sich genau
zentral unter einer Speichenregion.

"Da hinten regnet es. Könnte ein Gewitter sein, es blitzt ab
und zu."

Claudia zeigte Joy die Richtung. Östlich von ihnen, etwa dreißig
Kilometer entfernt gab es in der Wolkendecke einen länglichen Fleck in
dem es ab und zu blitzte. Gleich darauf vernahmen sie auch die ersten
Donner.

"Die Wolkendecke scheint dichter geworden zu sein. Hoffentlich
hält sie sich nicht lange. Sonst fällt eine Teleskopbeobachtung
buchstäblich ins Wasser."

"Wir haben immer noch die Radargeräte und die Scanner."

Eine Windbö blies ihnen ins Gesicht und einige Regentropfen landeten
vor ihnen auf dem Boden. Das Gewitter hatte sie erreicht.

"Gehen wir rein. Sonst werden wir noch nass."

Joy trank seinen nun warmen Kaffee aus und betrachtete das Chaos im
Hinterem teil der Höhle. Dort standen noch die Kisten die er zum teil
selbst hierher gebracht hatte.

"Na ja dann wollen wir mal aufräumen, Claudia."

Im Licht der mitgebrachten Lampen und der Blitze die draußen
niedergingen, bauten Joy und Claudia die Geräte auf. Sobald es etwas
klarer vor der Höhle wurde, wollten sie Aufnahmen machen. Mark hatte
diesen Erkundungsteil fünf Tage zugewiesen, dann würden sie sich
wieder auf den Rückweg machen.

Einen Funkkontakt zur SITAE hatten sie immer noch nicht, aber Sibill
war zuversichtlich, das sich das in sechs Stunden ändern würde. Bis
dahin bauten sie weiter die Gerätschaften vor dem Höhleneingang auf.

"Was meinst Du, Joy. Werden Cliff und Mark diese seltsamen
Strukturen in der Transmitterhöhle entschlüsseln können?"

"Vermutlich nicht. Mir sind sie jedenfalls zu
fremdhaft."

Ein leises grummeln und das nachlassen des Regens ließ sie nach
draußen Schauen. Es wurde langsam heller.

"Das Gewitter verzieht sich und es sieht ganz so aus, als ob es
aufklart."

"Du könntest recht haben."

Ein Geräusch hinter ihnen ließ sie herumfahren. Aber es war nur
Mark, der aus dem Transmitter kam und zu ihnen unterwegs war.

"Hallo ihr beiden. Ihr seid ja fast fertig geworden. Wie sieht
es denn draußen aus."

"Es scheint aufzuklaren. Wie weit ist
Sibill?"

Mark sah Joy nachdenklich an. Sogleich wusste er, das irgendetwas
vorgefallen war.

"Der Nachrichtensatellit arbeitet jetzt einwandfrei. Wir können
die Meldungen der SITAE einwandfrei hören. Aber unsere Sendungen
scheinen nicht anzukommen. Sibill und Cliff sind jetzt dabei das
Funkgerät der PROMETHEUS auseinander zunehmen."

"Bist Du sich das der Fehler dort liegt?"

"Nicht ganz. Er könnte auch bei der Funkzentrale der SITAE
liegen. Vielleicht ist der Kanal versehentlich geschlossen worden. Wer
weiß."

"He ihr beiden. Wir können beginnen. Die Luft ist zwar immer
noch diesig aber für Radar und Scanner ist das kein Hindernis."

"Machen wir das wir an die Arbeit kommen, Mark."

Im Laufe der nächsten Stunden erstellten sie eine Karte der Ebene
wie sie vom Höhleneingang aus zu erfassen war. Genau unter ihnen
strömte ein Fluss halbogenförmig von Ost nach West. Zahlreiche
Nebenflüsse die von Schilfrohrfeldern umgeben waren zweigten von ihm
ab. Mehr konnten sie im Radar nicht feststellen. Die Ebene schien
ansonsten flach zu sein.

"OK. Das wär's erstenmal. Beginnen wir mit den
Entfernungsmessungen."

Bisher hatten sie sich nur auf die Landschaft der Ebene konzentriert.
Sie hofften so auf Ansiedlungen zu stoßen. Aber gefunden hatten sie
nichts. Noch nichts.

Mark verstellte das Radargerät etwas und begann mit den Messungen.

"Entfernung bis zur Ebene Zwölf Kilometer. Bis zum
gegenüberliegenden Rand der Ebene sind es Dreihundertfünfzig Kilometer.
Oha."

"Was gefunden, Mark."

"Oh ja. Am gegenüberliegendem Rand der Ebene scheint es auch
solch einen Hang zu geben wie hier. Moment ich rechne mal eben die Höhe
aus. Fünfundzwanzig Kilometer."

"Ganz schön hoch. Dann befindet unsere Höhle sich also etwa in
der Mitte."

"Ja. Am oberen Rand der Ebene muss es noch eine Hochebene geben,
denn der Entfernungsmesser spring plötzlich rasant weiter. Warte, ich
richte den Strahl etwas höher. Richtig, jetzt wandert er wieder
zurück. Das muss die Torushülle sein. Entfernung fast Vierhundert
Kilometer."

"Kannst Du bestimmen wo die Ebene im Bezug zur Querschnittsmitte
angeordnet ist?"

"Kein Problem. Ich brauche nur eine schräge Messung zum
Torusdach machen, allerdings etwas seitlich, damit ich nicht die Speiche
über uns treffe. Schade das sie noch bedeckt ist, wäre wahrscheinlich
ein schöner Anblick gewesen."

Joy sah von seinem Computer auf, indem er die Ergebnisse festhielt.
Claudia arbeitete mit dem Scanner, auf der Suche nach Strahlungen aller
Art. Eine Zivilisation ohne Strahlungsquellen konnte es der Wissenschaft
nach nicht geben. Draußen war es inzwischen noch heller geworden. Die
Wolkendecke schien dünner zu werden.

"Die Ebene liegt Zweihundertfünfzig Kilometer unter dem
Torusdach. Also Fünfzig Kilometer unterhalb der Ringmitte."

"Also fast an der breitesten Stelle des Ringes."

"Natürlich. Es wäre ja auch Platzverschwendung wenn man den
Lebensraum noch tiefer legen würde."

"Der Raumhafen unter uns ist nur Fünfundzwanzig Kilometer hoch,
Mark. Das ergibt eine Differenz von ..."

"EINHUNDERTZWÖLFEINHALB KILOMETER." Gab seine Kybernetik
bekannt

"... rund Einhundertzwanzig Kilometer. Das kann unmöglich mit
Erde aufgefüllt sein. Es muss Höhlen und Kavernen geben.
Maschinenanlagen, vielleicht auch Städte der Alien's."

"Wahrscheinlich. Aber wir können nun mal nicht alles auf einmal
untersuchen, Joy. Das überlassen wir den nachfolgenden
Generationen."

Joy's Blick wanderte wieder nach draußen. Mark hatte von
nachfolgenden Generationen gesprochen, ganz so als ob ihnen diese
Ringstation bereits gehörte. Die Sichtweite draußen betrug schon fast
wieder die gleiche wie vor dem Gewitter. Rund Vierzig Kilometer. Als Joy
nach oben in Richtung Torusdach sah, schien es ihm als ob da eine lange
schräge Wolkenbank strichförmig in den Himmel führte. Der Abgasstrahl
eines Turbinenflugzeugs?

"Mark, sieh mal nach dort oben. Dieser etwas dunklere Streifen
da. Was meinst Du könnte es sein?"

Mark sah einige Augenblicke nach oben. Dann richtete er den
Radarstrahl auf das längliche Objekt und gab einen erschrockenen Laut
von sich.

"Was gibt es, Mark?"

"Ein Hindernis in der Luft. Warte."

Mehrere Minuten lang maß Mark mit Hilfe des Radargerätes herum.
Dabei folgte er den jetzt immer besser zu sehenden Schatten mit dem
Gerät.

"Du wirst es mir kaum glauben. Ein etwa Fünf Kilometer dickes
rundes Kabel, oder Säule spannt sich über uns durch die Luft. Wo es
beginnt kann ich nicht sagen, aber es führt von irgendwo in der Ebene
zu der Speiche über uns. Die westlichste Höhe die ich messen kann
liegt bei etwas mehr als Einhundert Kilometer. Etwa Einhundertfünfzig
Kilometer weiter östlich ist es schon rund Einhundertachtzig Kilometer
hoch. Dann steigt es rasant zur Speiche hoch."

"Kann es ein Kabelbaum sein, so ähnlich wie der unten im
Ringraumhafen?"

"Vermutlich ja. Aber warum verläuft dieser schräg durch die
Luft?"

"Joy. Mark. Ich habe etwas sehr seltsames gefunden."

Sie blickten beide zu Claudia hinüber die rund Fünfzehn Meter von
ihnen entfernt in einem Wirrwarr von Geräten saß.

"Was ist los?"

Joy hockte sich hinter ihr und sah über ihre Schulter auf den
Monitor. Sie hatte mehrere Scanner auf einen Punkt schräg östlich vom
Höhleneingang gerichtet.

"Ich messe dimensionale Strukturerschütterungen an. Ähnlich
wie der des Transmitters."

Im Laufe der letzten beiden Tagen hatten sie ein wenig die
Energiefelder der Transmitter analysieren können. Beherrschen
allerdings konnten sie ihn damit noch lange nicht. Aber immerhin hatten
sie einen Anfang um selbst Forschungen anfangen zu können. Claudia
hatte es zu ihrem neuen Steckenpferd gemacht und war kaum noch zu etwas
anderem zu interessieren.

"Ein weiterer Transmitter, Claudia?"

"Ja und Nein. Ich bin mir nicht ganz sicher. Die Daten
entsprechen sich in bestimmten Bereichen, aber teilweise sind sie
Grundverschieden. Auch die zeitlichen Kurven stimmen nicht."

"Was könnte es dann sein? Kannst du uns einen Hinweis auf die
Größe geben?"

"Etwa Dreißig mal Zehn Meter. Ziemlich groß also."

"Irgendeine Ahnung, Claudia?"

Claudia atmete tief durch, als ob sie sich überwinden musste ihre Ahnung preiszugeben.

"Transmitter."

Joy hatte auch schon daran gedacht. Mark dagegen lachte laut auf.

"Transmitter. Claudia, dein Steckenpferd in allen Ehren, aber
einen Transmitter mitten im Moor? Noch dazu einen der größer ist als
die die wir bisher kennen? Das glaube ich nicht."

"Woher willst Du es wissen, Mark. Transmitter gibt es ja
anscheinend überall in dieser Welt. Und vielleicht unterscheiden sich
die im Lebensraum von denen der anderen."

"Richtig. Aber es will mir einfach nicht in den Kopf, das solch
ein Transmitter mitten im Moor liegt. Wie soll man ihn denn aufsuchen?
Straßen oder ähnliches gibt es anscheinend hier nicht."

"Zugegeben. Aber Du wolltest meine Ahnung wissen. Jetzt weißt
Du sie. Übrigens ist es jetzt klar genug um Photographische Aufnahmen
zu machen. Nimm aber empfindliche Filme. Sehr viel heller wird es nicht
werden."

Etwas verärgert drehte Claudia ihnen den Rücken zu und arbeitete
konzentriert weiter. Joy folgte Mark, der bereits das Teleskop und die
Kameras fertig machte.

"Nicht gerade hell für die Aufnahmen, Mark. Eine Tagesregion
wäre dafür besser gewesen."

"Du weißt besser als ich, das die anderen Transmitter nicht in
den Lebensraum führen. Als bleibt uns nur dieser Ort hier."

Damit hatte Mark durchaus recht. Joy hatte auch die anderen
Transmitter ausprobiert. Herausgekommen war er zweimal in merkwürdigen
Gebäuden auf dem Landefeld des Ringraumhafens. Der dritte der Fünf
Transmitter hatte ihn in eine art Lagerhalle gebracht, wo Tausende verschiedene Bauteile auf frei schwebenden Regalen lagen. Der Vierte
Transmitter funktionierte anscheinend nicht, denn er kam immer wieder in
dem gleichen Transmitter heraus. Er schien auf sich selbst geschaltet zu
sein. Cliffs Transmitter war der einzigste, der in den von ihnen
gesuchten Lebensraum führte.

"Fertig, Mark?"

"Alles Klar, Joy. Du führst das Teleskop und ich Fotografiere
dabei alles."

Joy beugte sich über das Teleskop und stellte die Schärfe ein.
Alles was er jetzt sah konnte auch Mark sehen und gleichzeitig
Photographisch festhalten. Joy begann mit einem Schwenk vom
Höhleneingang zur Ebene hinab.

Vor seinem Auge tauchte der Fluss auf. Er strömte langsam und
gemächlich durch eine rotbraune Moorlandschaft. Tümpel und
Schilfrohrfelder tauchten auf. Tiere oder sonstige Lebensformen konnte
er keine Entdecken. Langsam schwenkte er das Teleskop streifenweise von
West nach Ost. Bei jetzt Fünfzig Kilometer Sichtweite war Schluss, dort
begann es dunstig und auch zu dunkel zu werden.

"Sehr gut, Joy. Jetzt noch mal einen Schwenk über das Kabel und
zwar von Ost nach West. Es liegt zwar doppelt so weit entfernt aber die
Sichtweite scheint nach oben hin sich zu verbessern."

"Schon dabei."

Joy richtete das Teleskop neu aus und sah hindurch. Das Kabel
erschien etwas nebelig vor ihm, war aber ansonsten klar zu sehen. Der
untere Teil des Kabels hatte genau die gleiche Färbung wie das im
Ringraumhafen. Blaugrau. Der obere Teil jedoch war Grün. Joy konnte
Wälder und Büsche ausmachen. Auch hingen teilweise dicke Lianenbüsche
vom Kabel herab.

"Das glaubt uns doch niemand, Joy. Ein bewachsenes Kabel!"

"Es misst Fünf Kilometer im Querschnitt. Also Platz genug für
Pflanzen aller Art. Außerdem scheint es hier sehr feucht zu sein, also
ein idealer Platz für einen Dschungel."

"Nur die Temperatur von knapp Fünf Grad Celsius passt nicht dazu. OK, Joy. Das wär's."

Mark packte Kamera und Teleskop wieder ein und forderte Claudia auf,
das gleiche mit ihren Geräten zu tun.

"Wir kehren zur PROMETHEUS zurück um zu schlafen und um uns
anschließend zu Besprechen. Morgen wird es vielleicht auch schon klarer
zu sein als heute. Also pack zusammen.

"Ich habe noch etwas gefunden, Mark. Am gegenüberliegendem Rand
des Toruses gibt es einen Streifen der elektromagnetisches Impulse von
sich gibt. Dieser Streifen liegt weitere Fünfundzwanzig Kilometer über
der Hochebene. Genau in der Mitte des Torusringes."

"Wahrscheinlich eine Leitung die an der Innenwand des Toruses
entlang führt. Wir werden es morgen vielleicht im Teleskop ausmachen
können. Für heute haben wir genug getan."
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Im Hintergrund der Höhle baute Cliff den Helikopter zusammen.
Währenddessen informierte Mark sie noch einmal über ihre Aufgabe. Sie
sah einen Erkundungsflug in der näheren Umgebung vor, mit Landungen um
Boden - und Wasserproben aufzunehmen. Dabei würden sie von der Höhle
aus ständig mit dem Teleskop und Radar beobachtet werden.

"Alles Verstanden? Claudia? Joy?"

"Wir haben gestern schon alles klargemacht. Wir werden nicht von
der Route abweichen. Sollte es Probleme geben, kehren wir sofort
um."

"Gut, gut. Ich helfe Cliff ein wenig."

Joy sah Mark noch hinterher. Er beneidete ihn nicht um seine
Verantwortung. Gestern hatten sie die gesammelten Informationen über
diesen fremden Lebensraum ausgewertet. Kurz vorher hatte er noch einen
Blick auf das demontierte Funkgerät geworfen. Das Sibill durch dieses
Chaos noch durchfand, hatte ihn verwundert.

Danach hatte die Schlacht zwischen Claudia und Mark begonnen. Der
Ausgangspunkt war die Erkundung und Probensammlung mit dem kleinen
Helikopter, den jedes der drei Expeditionsschiffe mit sich führte.
Mark, in seiner Eigenschaft als Expeditionsleiter, hatte darauf
bestanden die Route des Helikopters so klein wie möglich zu halten. Aus
Sicherheitsgründen, denn schließlich wusste man nicht das geringste
über die Gefahren dieser Welt.

Claudia dagegen wollte einen Abstecher zu dem, von ihr vermuteten,
Transmitter. Die Flugroute des Helikopters würde sich dadurch aber
verdoppeln und das gefiel Mark nun überhaupt nicht. Letztendlich setzte
sich Claudia aber durch, allerdings wurde aus dem anfangs geplanten
Einmannflug nun ein Zweimannflug.

Claudia war damit einverstanden und so hatte Mark, ihn zum Piloten
des Helikopters bestimmt. Nach der anstrengenden Besprechung hatte Mark
ihnen beiden eine Ruhepause verordnet.

Claudia hatte sich schlafen gelegt und er war zum Berghang gegangen
und hatte sich dort hingesetzt. Während Sibill wieder im Chaos
herumwuselte, schleppten Mark und Cliff die Kisten mit dem demontierten
Helikopter zur Transmitterhöhle.

Kurz vor ihrem Aufbruch war dann noch Sibill freudestrahlend
herausgekommen und hatte ihnen verkündet, das der Fehler gefunden
worden sei und sie in etwa acht Stunden eine Funkverbindung mit der
SITAE bekommen würden.

"Weswegen seufzt Du?"

"Ich habe die letzten Ereignisse noch einmal Revue passieren
lassen."

"Ich habe Mark doch nicht zu hart angefasst?"

"Nein. Nur erbarmungslos."

Claudia lachte auf.

"Mir liegt halt viel an diesem Transmitter."

Joy blickte in die Richtung in der er liegen musste. Zu sehen war er
nicht, obwohl die Luft bis etwa Einhundert Kilometer Entfernung klar
war. Selbst das Kabel, das schräg über ihnen hing, konnten sie nicht
sehen.

"Bist Du sich, das es wirklich ein Transmitter ist?"

Claudia antwortete nicht gleich. Als Joy zu ihr hinsah, bemerkte er
wie sie auf ihre Lippen biss.

"Nein." Sagte sie dann leise. "Ich vermute es nur sehr
stark. Es könnte auch etwas völlig anderes sein."

Joy sah wieder in die Ebene hinab. Die Landschaft wirkte ruhig und
friedlich. Aber war sie es auch? Der Fluss unter ihnen wirkte in diesem
düsteren Zwielicht geheimnisvoll. Es war auch eine merkwürdige Welt
vor ihnen. Sie lag im ständigen Schatten einer riesigen Speiche, die
sich über ihren Köpfen zur Nabenkugel hinzog.

"Es kann losgehen, Joy."

"Es wird schon alles gut gehen, Claudia."

Der Helikopter war sehr einfach aufgebaut. Zwei Sitze unter einem
Drachensegel und darüber der Rotor. Zwei Rohre führten nach hinten zum
Heckrotor. Dann gab es noch die Kufen, Treibstofftanks und ein wenig
Armaturen. Das ganze wirkte so, als ob es jeden Augenblick
zusammenbrechen musste. Aber der Helikopter war sehr stabil.

"Heli-301 ist Startbereit." Rief Joy etwas lauter durch das
Helmmikro.

"Starterlaubnis erteilt." Hörte er dann in seinem Ohr.
"Kommt heil zurück." Gab Mark noch hinzu.

Joy gab Gas und der Helikopter hob ab. Langsam manövrierte er ihn
aus der Höhle hinaus und dann flogen sie auch schon über den schräg
abfallenden Hang hinaus. Die Ebene lag rund Zwölf Kilometer unter
ihnen. Zum Glück gab es genügend Luft in dieser Welt. Auf der Erde in
Zwölf Kilometer Höhe würden sie nicht einmal mehr atmen können, vom
Helikopterfliegen ganz zu schweigen.

Über ihnen zog die immer noch geschlossene Wolkendecke dahin. Sie
lag in etwa Zwanzig Kilometer Höhe, also knapp unter der Hochebene die
sich noch Fünftausend Meter höher befand. Joy bedauerte es, das er sie
nicht sehen konnte. Die Wolken verdeckten alles. Durch diese
Wolkenschicht war es auch noch etwas dunkler als es normalerweise der
Fall sein würde. Dafür war es im Augenblick fast Windstill. Ein
Ideales Flugwetter.

"Ich gehe etwas tiefer, Claudia."

"In Ordnung, Joy."

Joy zog die Nase des Helikopters nach unten und begann den Sinkflug.
Dabei zog er einige weite Kreise um es Claudia zu ermöglichen Aufnahmen
vom Höhleneingang zu machen. Dabei stellten sie fest, das der Bereich
in dem sich die Höhle befand, sich in einem vom eigentlichen Hang
abstehenden Felsvorsprung lag. Zwanzig Minuten später erreichten sie
eine Höhe von Zweitausend Meter über der Torusebene.

"Heli-301 an Basis."

"Hier Basis."

"Ich bin auf Zweitausend Meter runtergegangen. Ich halte diese
Höhe für die Dauer der Erkundung."

"Basis ist einverstanden."

Unter ihnen tauchte nun der Fluss auf. Seine riesige Schleife führte
ihn bis auf wenige Kilometer an den Hang heran, der die Hochebene von
der Tiefebene trennte. Mark hatte in den letzten Tagen auch die
Hangneigung errechnet. Sie betrug überall durchgehend Fünfundsiebzig
Grad.

Claudia suchte indessen nach einem Landeplatz für den Helikopter. Es
musste eine Stelle sein die nicht morastig war, sonst bestand die Gefahr
das die Kufen des Helikopters versanken.

"Dort vorne können wir Landen, Joy. Es sieht trocken aus."

Joy folgte mit seinen Augen ihrem ausgestreckten Arm. Der Fleck auf
dem Claudia zeigte wirkte trocken. Zudem lag er dicht neben dem Fluss.
Insgesamt sollten sie auf diesem Flug vier mal Landen und
Bodenproben mitnehmen.

Joy zog den Helikopter in eine Kurve um sich zu orientieren und
meldete dann der Basis seine Landeabsicht.

"Heli-301 landet an Punkt Eins."

"Basis bestätigt."

Langsam näherten sie sich dem Landepunkt. Gefahren waren keine zu
sehen. Dann waren sie genau über den Punkt und Joy setzte den
Helikopter auf den Boden. Er hielt dem Gewicht des Helikopters stand.

"Ich lasse den Rotor im Leerlauf weiterlaufen. Steig vorsichtig
aus."

"Ich bin auch schon geflogen, Joy. Ich kenne die Gefahr eines
sich drehenden Rotors."

"Entschuldige. Alte Gewohnheit."

Nacheinander verließen sie den Helikopter, der mit leisem Singen
weiterlief. Claudia ließ ihren Blick nach einer guten und
vielversprechenden Bodenstelle schweifen. Joy dagegen hatte den Griff
seines Samuraischwertes umfasst und hielt nach möglichen Gefahren für
sie Ausschau.

"Dort vorne könnten wir Bodenproben nehmen, Claudia.
Pass aber
auf Tiere im Boden auf."

Claudia hockte sich nieder und füllte die Probenfläschchen. Joy
beobachtete indessen die Umgebung. Der nahe Fluss gurgelte laut neben
ihnen vorbei. Er schätzte die Breite auf rund Sechshundert bis
Siebenhundert Meter. Das Flussufer war dicht mit Büschen und
vereinzelten kleinen Schilfrohrfeldern bewachsen. Und dann sah Joy das
erste Lebewesen dieser Welt. Ein rotbrauner Käfer saß an einem der
Schilfrohre. Er war etwa Handgroß und schillerte ab und zu. Joy konnte
sechs Beine und zwei Fühler erkennen.

"Sieh mal, Claudia. Ein Käfer. Dort vorne am Schilfrohr.
Vielleicht können wir ihn einfangen."

"Ich versuche es, Joy."

Als Claudia sich ihm vorsichtig näherte verschwand er schnell.

"Schade. Aber jetzt wissen wir mit Sicherheit, das diese Welt
Leben besitzt. Ich nehme noch schnell eine Wasserprobe Joy, dann können
wir weiter."

"In Ordnung."

Ohne Schwierigkeiten kletterten sie wieder in den Helikopter und Joy
brachte ihn wieder auf seine Zweitausend Meter Höhe.

"Heli-301. Proben entnommen und kleinen Käfer gesichtet.
Fliegen Punkt Zwei an."

"Basis bestätigt eure Entdeckung. Einfangen konntet ihr ihn
nicht?"

"Nein. Er verschwand blitzschnell."

Der nächste Landepunkt lag Nordwestlich von ihnen. Etwa
Fünfunddreißig Kilometer entfernt. Bei einer Reisegeschwindigkeit von
etwa Einhundert Kilometer pro Stunde würden sie in fünfundzwanzig
Minuten dort sein.

Unter ihnen dehnte sich nun die endlose Moorlandschaft aus. Hunderte
von kleinen Tümpeln und Schilfrohrfeldern zogen unter ihnen dahin.
Jeder dieser Tümpel glitzerte ein wenig. Ob es von Tieren oder Pflanzen
hervorgerufen wurde war ihnen unbekannt. Sonnenstrahlen waren es
jedenfalls nicht, denn die gab es in dieser Nachtregion nicht. Ihr
nächstes Ziel lag dicht am Rande eines der großen Schilfrohrfelder,
das einen der vielen Nebenflüsse umgab.

"Sieh mal, Joy. Wir sind fast unter dem Kabel."

Im Gegensatz zu ihm hatte Claudia die Möglichkeit nach oben zu
Blicken. Joy dagegen sah nur die Unterseite des Drachensegels. Claudia
konnte allerdings außer einer dünnen Linie, die zum großen teil auch
noch von der Wolkendecke verhüllt wurde kaum etwas davon erkennen.

"Wir sind gleich da, Claudia."

"Heli-301. Wir fliegen Punkt Zwei an."

"Basis hat verstanden."

Wieder flog Joy erst einige male um den Landepunkt herum, bevor er
den Helikopter auf den Boden setzte. Das Schilfrohrfeld, das nur
Fünfzehn Meter neben ihnen lag, war gigantisch. Joy hatte noch nie in
seinem Leben Schilfrohrfelder gesehen, die Acht Meter Höhe und mehr
erreichten.

"Geh nicht zu nahe an das Schilf heran, Claudia. Wer weiß was
sich darin alles verbirgt."

"Keine Angst, ich nehme die Proben gleich hier vorne."

Ein rascheln im Schilf ließ beide aufhorchen. War es nur der Wind
oder kroch dort ein unbekanntes Tier herum. Zu sehen war nichts, dafür
standen die einzelnen Schilfrohrhalme zu dicht beieinander. Das Rascheln
wiederholte sich. Schon etwas näher wie Joy vermutete. Claudia nahm
rasch ein paar Proben und wenig später waren sie wieder in der Luft.

"Ganz wohl war mir eben nicht, Joy."

"Mir auch nicht. Aber wahrscheinlich war es nur der Wind der das
Rascheln verursachte. Er scheint etwas aufzufrischen. Sehen kann ich in
dem Schilfrohrfeld von hier oben auch nichts. Wenn es ein Lebewesen
gewesen ist, muss es klein gewesen sein."

"Klein bedeutet in dieser Welt etwa Vier bis Fünf Meter,
Joy!"

"Stimmt auch wieder. Elefantengröße wäre das also.
Verfluchter Wind."

Eine Windbö versuchte den Helikopter aus dem Kurs zu bringen.
Tatsächlich hatte Joy nun etwas mehr zu tun um einen geraden Kurs zu
halten. Der Wind war aufgefrischt und einige kleine Böen überraschten
ihn nun ein wenig.

"Heli-301. Fliegen jetzt Punkt Drei an. Was macht der
Wetterbericht?"

"Hier Basis. Östlich bilden sich kleine weiße Wolken. Es
müsste bei euch etwas auffrischen."

"Auffrischung ist bereits angekommen."

"Ihr seid übrigens unter dem Kabel durch."

Zehn Minuten später sah Joy vor sich den Fluss wieder auftauchen. Am
der anderen Uferseite lag ihr Landepunkt Drei. Diesmal sollten sie
versuchen im inneren eines Schilfrohrfeldes eine Probe zu nehmen. Als
Joy über den Fluss flog sah er sofort das es nicht möglich war. Es gab
keine freie Flächen im Schilf, nur solche in denen sich Tümpel
befanden. Und an ein niederdrücken des Schilfes mit dem Rotor war auch
nicht zu denken. Dafür waren die Halme zu dick und zu stabil.

"Heli-301. Punkt Drei kann nicht angeflogen werden. Kein
Landeplatz."

"Basis. Auslassen. Fliegt Punkt Vier an und kommt dann wieder
zurück. Verstanden?"

"Heli-301 hat Verstanden."

"Claudia? Wir sollen Punkt Drei auslassen und Punkt Vier
anfliegen."

"Verstanden. Es gibt keinen Landeplatz, richtig?"

"Richtig."

Unter ihnen zog sich das letzte große Schilfrohrfeld des Flusses
dahin und machte bald Platz für das Moor. Sie flogen jetzt direkt
westlich, parallel zum aufsteigendem Kabel. Punkt Vier lag am weitesten
von der Basis entfernt. Etwa Einhundert Kilometer. Joy fröstelte
unwillkürlich bei dem Gedanken einer Notlandung. Einhundert Kilometer
Fußmarsch durch ein Moor. Zudem durch eine völlig fremde Welt.

"Ist Dir kalt, Joy?"

"Ein bisschen. Fünf Grad Celsius ist nicht gerade warm zu
nennen. Aber wir sind gleich da, dann wird mir schon wieder wärmer
werden."

Tatsächlich war ihm gar nicht kalt. Er wollte Claudia nur nicht auf
falsche Gedanken bringen. Einen Moment lang war Joy unaufmerksam und
eine plötzlich aufkommende Windbö brachte den Helikopter außer Kurs.
Aber Joy fing ihn gleich wieder. Allerdings hatte er dadurch an Höhe
verloren. Eintausendfünfhundert Meter zeigte der Höhenmesser an.

"Basis an Heli-301. Habt ihr Schwierigkeiten?"

"Heli-301. Keine Schwierigkeiten. Punkt Vier in Sicht."

Tatsächlich tauchte in der ferne ein hohes Gebilde auf. Joy
verringerte ihre Flughöhe auf Eintausend Meter und Minuten später auf
Fünfhundert Meter.

"Heli-301. Objekt in Sicht. Es handelt sich um zwei violette und
sehr schlanke Monolithen von etwa Dreißig Meter Höhe. Sie stehen etwa
Fünfzehn bis Zwanzig Meter auseinander und ragen direkt aus dem Moor
auf. Zwischen ihnen flackert ein grünes Energiefeld. Ich lande etwa
Einhundert Meter neben dem Objekt."

"Basis hat verstanden. Wir sehen euch und auch das Objekt durch
das Teleskop, allerdings nicht sehr gut. Seid ja vorsichtig und geht
nicht zu nahe heran. Übrigens, Sibill ist fast fertig mit ihrer
Reparatur. In einer Stunde haben wir wieder eine Funkverbindung mit der
SITAE."

"Heli-301 landet."

Staunend standen Claudia und Joy vor dem Objekt. Wenige Meter hinter
ihnen lief der Rotor des Helikopters im Leerlauf. Etwa Siebzig Meter vor
ihnen erhoben sich zwei Steinsäulen aus dem Moorboden. Diese
Steinsäulen wirkten sehr verwittert, aber am Fuß der Säulen gab es
keine Bruchstücke.

Zwischen diesen beiden Steinsäulen flackerte ein ständiges grünes
Energiefeld. Es begann anscheinend tief im Moorboden und reichte bis
kurz unter der Spitze der Steinsäulen hinauf.

Vereinzelte Büsche wuchsen annähernd Kreisförmig um das Objekt
herum. Sie markierten auch den beginn eines Moorfeldes, in dessen Mitte
sich das Objekt befand. Sie selbst standen auf festen Boden der sich wie
ein Wall wenige Zentimeter aus dem Moor emporhob.

"Sieht aus, als ob das Objekt früher einmal auch auf festen
Boden gestanden hat. Vermutlich war dieser Ort hier eine Erhebung im
Moor. Irgendwann muss sich dann diese Senke gebildet haben und seitdem
versinkt das Objekt langsam im Moorboden. Das untere Ende des
Energiefeldes muss früher einmal zu sehen gewesen sein."

"Vermute ich auch, Claudia. Packen wir deine Geräte aus und
beginnen wir mit der Arbeit."

Sie gingen zurück zum Helikopter und während Claudia ihre Geräte
aufstellte meldete Joy sich bei der Basis.

"Heli-301. Wir beginnen mit der Vermessung des Objektes an Punkt
Vier."

"Basis hat verstanden. Trödelt nicht zu lange. Im Osten bildet
sich eine dunkle Wolkenfront. Es könnte ein Gewitter werden."

"Wann wird es etwa bei euch sein?"

"Vermutlich in vier bis fünf Stunden."

"Wir sind rechtzeitig zurück."

Erleichtert legte Joy seinen Helm zurück und schaltete den Rotor
aus. Dann half er Claudia die letzten Geräte aufzustellen.

"Wie lange haben wir Zeit, Joy?"

"Die Basis gibt uns vier bis fünf Stunden. Es braut sich ein
Gewitter zusammen und wir sollten rechtzeitig zurück sein. Ein
Gewitterflug ist gefährlich."

"Gut, das sollte reichen. Joy, schließe den Scanner an den
Computer an. Ich kümmere mich um den Rest."

"Schon dabei."

Joy kniete sich neben die Geräte und verband sie miteinander. Sie
hatten vor das Objekt, von dem Claudia glaubte das es ein Transmitter
war, zu Analysieren. Als er fertig war wollte er aufstehen, dabei
verhakte sich sein Schwert unter sein Bein und er fiel vornüber auf den
Boden.

"Autsch."

"Was ist los, Joy?"

Leise fluchend rappelte er sich wieder auf und hängte sein Schwert
wieder zurecht. Das heißt er wollte es tun, aber der Haltegurt war
gerissen.

"So ein Misst auch." Fluchte er etwas lauter weiter.

"Leg es doch solange in den Helikopter, Joy." Rief Claudia
ihm zu.

"Mache ich auch. Wenn ich zurück bin werde ich einen besseren
Gürtel fertigen, als den hier. Na ja, er war ja auch schon einige Jahre
alt."

Joy legte sein uraltes Samuraischwert auf seinen Pilotensitz und ging
dann zu Claudia zurück.

"Wir können anfangen, Claudia."

"Die Geräte sind bereit."

Summend tastete Claudia die beiden Steinsäulen mit dem Scanner ab.
Die Ergebnisse übertrug sie gleichzeitig in den Computer, wo Joy sie
Ordnete. Als der Scanner lief aktivierte sie das kleine Radargerät. Und
sie fand eine Überraschung.

"Joy. Das Objekt ist tatsächlich teilweise im Boden versunken.
Etwa Drei Meter tief im Boden sind die beiden Steinsäulen durch einen
rechteckigen Quader verbunden."

"Du kannst dein Objekt ruhig als Transmitter bezeichnen,
Claudia. Den Scannerdaten nach ist es einer. Allerdings gibt es einige
Impulse die ich nicht einordnen kann, aber der Rest gleicht dem der
anderen."

"Wusste ich es doch. Aber warum steht er hier, mitten im
Moorgebiet? Mark hatte recht, als er sagte das es hier keine Straßen
oder ähnliches gibt. Wozu steht er dann hier?"

"Ich glaube das werden wir nicht mehr herausfinden können.
Unsere Zeit wird übrigens knapp. Wir haben nur noch eine halbe
Stunde."

"Ich bin hier soweit fertig, Joy. Sammle Du noch ein paar
Bodenproben und mach auch ein paar Fotos von dem Transmitter."

"OK. Ich fange gleich an."

Claudia begann damit ihre Geräte wieder abzuschalten, währende Joy
sich auf den Weg machte um Bodenproben zu sammeln. Er begann dabei den
Transmitter zu umkreisen. Als er direkt vor der Öffnung stand blies ihm
plötzlich eine Windbö um die Ohren. Sie war genau aus dem Energiefeld
des Transmitters gekommen.

"Claudia? Der Transmitter scheint die ganze Zeit zu arbeiten.
Mir ist eben eine Windbö aus dem Energiefeld um die Ohren geblasen
worden."

"Das würde bedeuten, das es einen zweiten Transmitter
gibt." Schrie sie zu ihm zurück.

Langsam umrundete Joy den Transmitter. Dabei hockte er sich ab und zu
auf den Boden und füllte eines der Probenfläschchen. Als er genau
seitlich des Transmitters stand begann er zu Fotografieren. Er bekam die
eine Steinsäule gut in das Bild. War es überhaupt eine Steinsäule?
Durch die Kamera löste sich die angebliche Verwitterung in geometrische
Muster auf. Ähnlich derer, wie sie an den Wänden der Transmitterhöhle
existierten.

Eifrig knipste Joy ein Bild nach dem anderen. Dabei veränderte er
ständig seinen Standort um auch noch die zweite Säule ins Bild zu
bekommen. Im Hintergrund sah er dann Claudia beim Einpacken. Als sie
bemerkte, das sie mit auf das Bild kam, postierte sie sich lächelnd an
ihre Geräte.

Plötzlich hatte Joy das Gefühl zu fallen. Er senkte die Kamera und
trat einen instinktiven Schritt nach vorne um sich abzufangen. Aber er
fiel nicht.

Claudia auf der anderen Seite des Transmitters sah es nicht, denn sie
wurde durch ein Signalton vom Helikopter abgelenkt. Die Basis wollte sie
sprechen. Joy sah noch, wie sie auf den Helikopter zuging. Dann Pakte
ihn ein fürchterlicher Sog und riss ihn von den Beinen. Die Kamera
hatte er längst fallen gelassen.

Der Sog ging von dem Energiefeld aus und zog Joy schnell und
unbarmherzig in den Transmitter. Das letzte was Joy wahrnahm, war der
erschrockene Gesichtsausdruck von Claudia, die ihren Kopf gedreht hatte
um ihn mitzuteilen das die Basis rief. Dann füllte nur noch das
flimmern und flackern des grünen Energiefeldes Joy's Blickfeld aus.


*


Sibill war noch dabei das Funkgerät der PROMETHEUS zusammenzusetzen
als Cliff bei ihr auftauchte. Er war mit Mark in der Höhle gewesen und
hatte den Helikopter für Joy und Claudia fertig montiert.

"Hallo, Sibill. Wie weit bist?"

Ohne aufzublicken wusste sie, das Cliff sich zu ihr setzen würde.
Und tatsächlich tat er es auch.

"Joy und Claudia sind unterwegs."

"Schön. Ich bin auch gleich fertig."

"Woran lag es?"

"Ein Element im Steuerungs- und Koordinationsbereich war
defekt. Dadurch gingen die Funkrufe nicht hinaus. Aber genau das
Gegenteil wurde uns mitgeteilt. Das war der erste Fehler den ich
fand."

"Es gab noch einen?"

"Einen durchgebrannten Chip. Aber das war dann auch alles. Das
dumme daran ist nur ich habe keinen passenden Chip zur Verfügung
gehabt. Ich musste einen anderen aus dem Reservesystem des
Waffencomputers benutzen. Hoffentlich funktioniert es auch."

"Wird schon. Soll ich helfen?"

"Hier. Bau es zusammen."

Mit Hilfe von Cliff nahm das Funkgerät langsam wieder Kontur an. Als
die Bauteile alle fertig waren, setzte Sibill sie wieder in die
entsprechenden Lücken im Instrumentenbord.

"Cliff. Sag Mark bescheid, das ich soweit bin."

"OK. Spiele ich mal wieder Bote. Zu dumm auch, das die Wände
dieser Raumstation keine Funkwellen durchlassen."

Als Cliff verschwand begann Sibill alles vorzubereiten. Mark tauchte
wenig später auf. Das er dabei eine Strecke von rund zweihundert
Kilometer zurückgelegt hatte sah man ihm nicht an. Die Transmitter
waren wirklich sehr praktisch.

"Es funktioniert wieder,
Sibill?"

"Hoffentlich. Ich musste einen fremden Chip einbauen."

"Cliff hält den Kontakt mit dem Helikopter aufrecht.
Lass uns
anfangen."

Sibill aktivierte nun das Funkgerät und hoffte das es auch
funktionierte. Zu beginn ihrer Arbeit hatte sie auch kurz daran gedacht,
das kleinere Funkgerät aus dem Helikopter zu nehmen. Die Reichweite war
zwar sehr kurz, aber bis zur Sonde über der Einflugöffnung sollte sie
eigentlich reichen. Das hätte aber bedeutet, das der Helikopter nicht
starten konnte. Also hatte sie sich an die schwierige Reparatur gemacht.

Als Sibill den Lautsprecher einstellte, ertönte nur ein statisches
Rauschen. Dann wählte sie den entsprechenden Funkkanal zur SITAE. Der
Lautsprecher gab nichts als Rauschen von sich.

"Augenblick, Mark. Ich überprüfe eben die Sonde."

Mit ruhiger Hand schaltete sie einen anderen Kanal zusätzlich zu dem
vorhandenen ein.

"Der Kanal steht. Von hier zur Sonde und von dort zum
Nachrichtensatelliten den wir ausgesetzt haben. Die Verbindung zur SITAE
kommt allerdings nicht zustande. Wir probieren es trotzdem."

Mark saß bereits vor dem Mikro und schaltete es auf Sibill's Zeichen ein.

"PROMETHEUS an SITAE."

Beide lauschten ob eine Antwort eintraf. Sibill nickte kurz. Der
Spruch war hinausgegangen.

"PROMETHEUS an SITAE."

Wieder warteten sie einige Minuten vergeblich.

"Können wir einen anderen Kanal nehmen?"

"Nein. Die Funkzentrale gab uns nur diesen einen. Versuch es
noch einmal."

"PROMETHEUS an SITAE."

"Sie antworten nicht."

"Wir könnten es auf dem Kanal versuchen, der der
Nabenexpedition zugewiesen wurde, Mark."

Mark nickte. Sibill sah ihm an, das er sich sorgen machte. Die
Funkbrücke stand und der Kanal stimmte auch. Trotzdem meldete sich die
SITAE nicht. Schnell verstellte sie den Funkkanal. Dann sah sie in Marks
Richtung.

"PROMETHEUS an ODYSSEUS."

"O.YS..US hö.t."

Aus dem Lautsprecher ertönte nur diese verstümmelte Nachricht.
Anscheinend war das Funkgerät nicht Hundertprozentig in Ordnung. Sibill
wusste auch gleich warum. Der fremde Chip passte nicht ganz. Seine
innere Struktur konnte man nicht vollständig an die funktechnischen
Signalströme anpassen.

"PROMETHEUS an ODYSSEUS. Der Empfang ist sehr schlecht. Wir
bekommen keine Verbindung zur SITAE. Ende."

ODY.S.US an P..MET.EUS. Wir
v..stehe. euch nur .ndeu.lich. Ve..indung
k..mt n.r Fe...rhaft ..stande. En.e."

"Besser geht es leider nicht, Mark."

"Vielleicht genügt es. Zur Not bleibt uns noch das Gerät aus
dem Helikopter."

"PROMETHEUS an ODYSSEUS. Unser Funkgerät ist defekt. Wir haben
einen Lebensraum im Torusring gefunden. Außerdem eine Verkehrsstrecke
mittels Transmitterröhren. Bekommen keinen Kontakt zur SITAE. Warum
nicht. Ende."

"ODYSSE.S an P..METHEUS.
.ITAE ist e..fü.rt w..den. .ieder.ole.
SITAE ... en..ührt ...den. Siebzehn .ber.ebend. konnten .inem .iftga..tten.a.
e.tk.mmen. B.tt. so.or. zu. Nab..raumh.fen ko..en. .ieder...e. Sof.rt
z.m N.ben.aumhafen .ommen. E.de."

Geschockt vernahmen Sibill und Mark die verstümmelte Nachricht. Zum
Glück konnten sie sie ausreichend genug verstehen. Die SITAE war also
entführt worden. Darum also auch keine Funkverbindung zu ihr. Wer hatte
sie entführt und vor allem warum? Und was war mit dem Giftgasattentat?


*


Mark sah Sibill an. Sie war schneeweiß im Gesicht. Ihm ging es
allerdings auch nicht besser.

"Sibill. Versuch die Verbindung aufrecht zu erhalten. Sammle
genügend Informationen um mehr herauszubekommen. Ich werde den
Helikopter und die Ausrüstung zurückbringen. Wir starten schnellstens.
Gib das durch. OK?"

"In Ordnung, Mark."

Während Mark die PROMETHEUS verließ nahm Sibill den Funkkontakt zur
zweiten Expedition wieder auf. Mark rannte die Treppe zur
Transmitterhöhle hinauf und schwang sich in den entsprechenden
Transmitter. Als er ihn wieder verließ war es ein ganz anderer. Nachdem
er den kurzen Gang durchquert hatte, traf er in der Höhle ein wo Cliff
am Teleskop stand und den Helikopter beobachtete.

"Hallo, Mark." Begrüßte Cliff ihn. "Sie sind bei
Punkt Vier gelandet."

"Ich bringe gute und schlechte Nachrichten mit, Cliff. Das
Funkgerät funktioniert einigermaßen. Wir haben Kontakt mit der
ODYSSEUS. Und jetzt die schlechte. Sie teilen uns mit, das es ein
Giftgasattentat gegeben hatte und das sich siebzehn Besatzungsmitglieder
retten konnten. Die SITAE soll entführt worden sein. Wir sollen sofort
zurückkehren."

"Ach du Sche...." Murmelte Cliff. "Was machen wir
jetzt?"

"Sibill versucht näheres herauszubekommen. Du Packst bis auf
das Funkgerät alles zusammen und beginnst damit, alles an Bord der
PROMETHEUS zu bringen. Ich rufe indessen den Helikopter zurück und
helfe Dir dann."


*


Claudia war damit beschäftigt ihre Geräte einzupacken als sie sich
nach Joy umsah. Er knipste gerade einige Bilder von der anderen Seite
des Transmitters. Da sie auf dem Bild ebenfalls erscheinen würde,
stellte sie sich lächelnd neben ihre Geräte in Positur.

Plötzlich Pfiff es aus dem Lautsprecher des Helikopters. Die Basis
wollte sie wahrscheinlich informieren, das sie sich auf den Rückweg
machen sollten. Sie ging zum Helikopter und drehte sich dann nach Joy
um.

"Joy? Die Basis ruft."

Sie sah Joy mit ausgebreiteten Armen in das Energiefeld des
Transmitters fliegen und verschwinden.

Sie blieb stehen und starrte minutenlang zurück. Erst das erneute
Pfeifen riss sie aus ihrer Starre.

"Nein. Joy." Schrie sie und ging auf den Transmitter zu.

Ein erneutes Pfeifen vom Helikopter veranlasste sie
stehenzubleiben.

"Ganz ruhig. Joy ist in den Transmitter geraten und
verschwunden. Er muss irgendwo wieder herauskommen. Er wird sich
orientieren und durch den Transmitter zurückkehren. Also nichts um die
Nerven zu verlieren."

Mit zitternden Muskeln ging sie zum Helikopter hinüber.

"Heli-301."

"Na endlich. Ihr müsst sofort zurückkehren. Wir haben
äußerst schlechte Nachrichten von der Nabenexpedition erhalten."

"Mark. Joy ist unfreiwillig in den Transmitter geraten und
verschwunden."

Das Bild des verschwindenden Freundes, hatte sie immer noch vor Augen.
Freiwillig war er nicht hineingesprungen. So etwas würde er niemals
machen. Es hatte ganz so ausgesehen, als ob irgend ein Sog ihn
hineingezogen hätte.

"Claudia. Antworte endlich."

"Entschuldige. Ich bin noch etwas geschockt."

"Was ist passiert?"

"Joy machte Aufnahmen des Transmitters. Aus sicherer Entfernung,
als ein Sog ihn in das Transmitterfeld riss. Er ist bis jetzt noch nicht
wieder aufgetaucht. Was soll ich tun?"

Inzwischen hatte sie sich wieder unter Kontrolle bekommen. Sie half
Joy mehr, wenn sie Vernünftig blieb.

"Claudia. Wir sollen sofort zur Nabenexpedition zurückkehren.
Irgendetwas schlimmes soll mit der SITAE passiert sein. Genaueres weiß
ich auch noch nicht."

"Verdammt noch mal, Mark. Ich kann Joy doch nicht einfach hier
zurücklassen!" Schrie sie wutentbrannt in ihr Mikro.

"Natürlich nicht, Claudia. Pass auf, wir machen folgendes. Wir
brauchen einen Tag um die ganzen Geräte zur PROMETHEUS
zurückzubringen. Du bleibst wo du bist und versuchst herauszufinden
wohin Joy verschwunden ist. Vielleicht kehrt er ja gleich durch den
Transmitter zurück. Du gehst auf keinen Fall hinter ihm her,
Claudia."

"Gut. Ich bleibe einen Tag und dann, Mark?"

"Das weiß ich noch nicht. Wir haben nur einen Helikopter und
den wirst Du auch zurückbringen. Wir treten Morgen noch einmal in
Verbindung. Herrgott, Claudia. Ich weiß doch auch nicht was zu tun
ist."

"Schon gut, Mark. Ich verstehe ja. Ich melde mich jede
Stunde."

Entschlossen setzte sie das Mikro ab. Mark konnte wirklich nicht viel
tun. Sie war auf sich selbst gestellt. Gedankenverloren griff sie nach
Joy's Samuraischwert. Was war jetzt zu tun?

Eine halbe Stunde später packte sie ihre Geräte wieder aus. Doch
diesmal war nicht der Transmitter ihr Ziel. Bevor sie aber anfing ging
sie entschlossen auf die Stelle zu, an der Joy verschwunden war.
Gesichert durch ein Seil, das sie vor einem ähnlichen Unfall schützen
sollte, barg sie die Dinge die Joy verloren hatte. Probenfläschchen und
Kamera.

"Verdammt noch mal. Irgendwo muss doch das Gegengerät
stehen."

Seit fünf Stunden war sie dabei mit dem Scanner die weitere Umgebung
abzutasten. Ohne Erfolg. Mit dem Radargerät konnte sie Zwar die
Toruskrümmung im Westen und Osten abtasten, aber das Gegengerät des
Transmitters fand sie damit nicht. Der Scanner hatte auch nur eine
Reichweite von Dreißig Kilometern. Die größeren Scanner standen in
der Höhle und von dort aus hatte sie bereits jeden Winkel abgesucht.
Gefunden hatte sie nur diesen Transmitter hier. Keinen Zweiten.

Sie wischte sich das Gesicht trocken, als sie unter dem Schutz des
Drachensegels stand. Die angekündigte Regenfront war da.

"Heli-301."

"Hier Basis. Ist Joy aufgetaucht?"

"Nein. Er ist immer noch verschwunden. Ein Gegengerät habe ich
auch nicht finden können. Die Reichweite meines Scanners ist viel zu
gering. Irgendetwas neues bei euch?"

"Ja. Die SITAE soll entführt worden sein."

"Was?"

"Wir haben nur eine schlechte Funkverbindung mit der
Nabenexpedition. Unser Funkgerät funktioniert nicht richtig. Aber das
was wir auffangen hört sich sehr schlecht an. Genaueres wissen wir auch
noch nicht. Die Hälfte der Besatzung sitzt jetzt in der Nabenkugel
fest. Warum und Wieso ist uns nicht bekannt. Sibill versucht verzweifelt
mehr herauszubekommen."

"Du willst sofort zurück?"

"So schnell es geht. Wenn die SITAE wirklich entführt worden
ist, müssen wir zu den anderen."

"Verstehe. In sechs Stunden komme ich. Dann ist der Tag um den
ich bekommen habe. Hoffentlich taucht Joy bis dann noch auf."

Missmutig setzte sie sich zurück. Das waren wirklich sehr schlechte
Nachrichten. Die SITAE entführt. Wenn es stimmte saßen sie hier fest.
Vielleicht für immer. Der Himmel über ihr wurde immer trüber und
dunkler. Er passte zu ihrer Stimmung.

Stunden später begann sich der Rotor des Helikopters zu drehen. Dann
hob er ab und flog langsam, sehr zögernd in Richtung Basis davon. Sehr
oft blickte Claudia mit tränenden Augen zurück. Joy war nicht
aufgetaucht. Falls er jemals wieder dort auftauchen sollte würde er
einige Dinge finden, die ihm vielleicht halfen zur Basis
zurückzukommen. Auch dort wollte sie einige wichtige Dinge zum
Überlegen zurücklassen. Notfalls auch gegen Marks willen.






Kapitel 10

7. Oktober 2104 AD

Cliff verlor keine Zeit und begann die Geräte zu demontieren. Im
Hintergrund hörte er Mark fluchen.

"Was ist los?"

"Der Helikopter meldet sich nicht."

"Sie werden mitten in der Untersuchung stecken, Mark."

Das demontieren war verhältnismäßig einfach, denn die einzelnen
Bauteile waren nur zusammengesteckt. Schnell hatte er die erste Kiste
fertig. Als er sich der zweiten Kiste widmete sah er aus den
Augenwinkeln, wie Mark die Hände vor das Gesicht hielt. Cliff ahnte
schlimmes und näherte sich ihm.

"Ein Unfall?"

Mark schien erstenmal tief durchzuatmen bevor er antwortete.

"Joy. Er ist in den Transmitter gesogen worden und
verschwunden."

"Oh nein." stöhnte Cliff auf.

Dann fiel ihm plötzlich etwas ein.

"Mark. Er könnte auf dem gleichen Wege zurückkehren."

"Das habe ich Claudia auch gesagt. Sie wird auf ihn warten. Ich
habe ihr die Neuigkeiten betreffend der SITAE auch noch mitgeteilt. Sie
wird genau vierundzwanzig Stunden auf Joy warten und sich jede Stunde
melden."

Cliff wandte sich ab. Erst die Katastrophenmeldung über die
Entführung und jetzt verschwand Joy auch noch. Um sich abzulenken
arbeitete er weiter. Kurze Zeit später gesellte Mark sich dazu.

Nach und nach verschwanden die Kisten wieder im Laderaum der
PROMETHEUS. Mark hatte dabei auch Sibill von Joy's verschwinden
unterrichtet. Er hätte es lieber bleiben lassen sollen. Sie hatte nicht
einmal das Verschwinden der SITAE verkraftet und war zusammengebrochen.


*


Mark war gerade dabei die letzten Kisten zum Transmitter zu schieben,
als er das Brummen hörte. Der Helikopter war zurück. Er beeilte sich
in die Höhle zu kommen als der Helikopter auch schon vorsichtig
aufsetzte.

"Alles in Ordnung, Claudia.?"

"Nein." Fuhr sie ihn an. "Entschuldige, Mark. Meine
Nerven sind gespannt."

"Schon gut. Sibill ist auch schon zusammengebrochen. Cliff
kümmert sich um sie. Es sind nur noch wenige Dinge die zurückgebracht
werden müssen."

Claudia kletterte von ihren Sitz und baute sich vor Mark auf.

"Was unternehmen wir zur Rettung von Joy?"

Mark wusste erst keine Antwort. Er hatte inzwischen den Befehl vom
Comodore erhalten, der ebenfalls dem Giftgasattentat entkommen war, zur
Nabenexpedition zurückzukehren.

"Ich weiß es nicht, Claudia." Gab er leise zurück.

"Aber ich weiß etwas. Wir lassen den Helikopter hier, bauen das
Funkgerät aus und stationieren es in der Transmitterhöhle im
Ringraumhafen. Die Reichweite genügt um die Sonde damit zu erreichen.
Damit kann er sich zurückmelden, wenn er es schafft hierher
zukommen."

Mark überlegte nicht lange. Er kannte Claudia zu gut, um zu wissen
das sie sich durchsetzen würde. Eventuell sogar gegen ihn.

"Wir könnten den Helikopter zwar selbst gut gebrauchen, aber Du
hast recht. Notfalls können wir ihn später immer noch holen."

"Außerdem lassen wir für den Fall das das Funkgerät versagt
einige Lebensmittel, technisches Gerät, Zelt usw. hier. Wenn er durch
den Transmitter zurückkehrt und den Weg hierher findet, hat er eine
Überlebenschance. Mehr können wir nicht tun."

"Einverstanden. Ich hätte selbst daran denken sollen."

Claudia seufzte auf.

"Danke, Mark."

"Es ist das mindeste was wir für ihn tun können. Außerdem
könnte es ja sein, das wir alle hierher Umziehen. Ich weiß zwar nicht
wie es in der Nabenkugel aussieht, aber die besten Überlebenschancen
haben wir hier im Lebensraum. Dann können wir die Suche nach ihm auch
fortsetzen. Aber jetzt müssen wir erstenmal zum Nabenraumhafen
hinauf."

"Du hast recht, Mark. Daran habe ich noch gar nicht gedacht.
Fangen wir an, umso schneller können wir eventuell zurück sein.
Hoffentlich hält Joy bis dahin durch."

Während Claudia das Funkgerät aus dem Helikopter ausbaute schrieb
Mark noch einen Brief, der Joy weiterhelfen konnte falls er ihn jemals
hier finden sollte.

"Ich bin fertig, Mark."

Mark sah noch einmal zurück in die Ebene unter ihm. Dann wandte er
sich um und folgte Claudia, die schon unterwegs zum Transmitter war.
Bevor Mark ihr durch den Transmitter folgte, wandte er sich noch einmal um.

"Viel Glück, Joy."






Kapitel 11

Datum Unbekannt

Das grüne flimmern des Energieschirmes kam rasch näher. Joy
verspürte ein prickeln, als er hindurchgesogen wurde. Dann fiel er zu
Boden.

Durch den Schwung des Soges rutschte er einige Meter durch den
Schlamm. Als er zur ruhe kam, spürte er das Prasseln der Regentropfen
auf seinem Rücken. Es regnete in strömen und die Sicht betrug nur
wenige Dutzend Meter. Außerdem wehte ein lausig kalter Wind.

"Wo bin ich bloß herausgekommen?"

Da er durch das Transmitterfeld gesogen worden war musste
er sich
jetzt am Gegengerät befinden. Es schien sich ebenfalls in einer sehr
ähnlichen Gegend zu befinden wie das, das er und Claudia untersucht
hatten. Trotz des Regens, der ihn bis auf die Haut durchnässte,
erkannte er immerhin, das sich dieser zweite Transmitter auch in einer
Senke befand.

Neben einem Busch der am Rande der Senke wuchs, versuchte Joy die
Umgebung zu erkennen. Aber die Sicht war zu schlecht. Er konnte noch
nicht einmal bestimmen ob er sich noch in der gleichen Torusregion
befand. Mit einem male spürte er, wie ein elektrisches Feld seine Haare
aufrichtete. Er wusste sofort was das bedeutete. Irgendwo ganz in der
Nähe würde gleich ein Blitz einschlagen.

So schnell er konnte lief er wieder die Senke hinab auf den
Transmitter zu. Aber er war nicht schnell genug. Der Blitz fuhr mit
schrecklicher Wucht in den Busch, neben dem Joy sich gerade noch
befunden hatte. Durch den dadurch hervorgerufenen Schlag, der durch die
Luft raste, verlor Joy das Bewusstsein.

Als er wieder erwacht war das Gewitter vorbei. Nur ein Kühler
Luftzug lies ihn etwas frösteln. Sein Kopf schmerzte etwas als er sich
erhob, aber gleich darauf wurde es besser.

"TURBULENZEN DER ENERGETISCHEN IMPULSE BEREINIGT."

Joy schluckte ein wenig. Das hatte er befürchtet, als er begann eine
Kybernetik zu schaffen die durch die elektrischen Ströme eines Gehirns
gesteuert wurde. Sie griff selbsttätig ein und bereinigte, wie in
seinem Fall eben, Turbulenzen im Impulsstrom des Gehirns. Allerdings mit
positiven Ausgang. Seine Kopfschmerzen waren verschwunden.

"Das kann ja noch heiter werden. Was habe ich da bloß
zusammenkonstruiert."

Über ihm zog eine mit Lücken versehene Wolkenschicht langsam
hinweg. Da es dort oben genauso dunkel war wie da wo er gerade stand, musste
er sich in einer Nachtregion befinden.

"Und davon gibt es ja nur sechs Stück."

Joy sah zum Transmitter zurück, der ihm das alles eingebrockt hatte.
Er glich dem ersten aufs Haar. Auch er stand in einer Senke und war zum
teil bereits versunken. Nachdenklich näherte Joy sich ihm.

"Merkwürdig, das beide gleich tief versunken sind. Ob das
Absicht ist?"

"NEIN. GERÄT IST EINHUNDERTPROZENTIG DAS SELBE. UMGEBUNG HAT
SICH GERINGFÜGIG VERÄNDERT. ZEITSPRUNG WAHRSCHEINLICH. DIE
WAHRSCHEINLICHKEIT DAFÜR NEUNUNDACHTZIG PROZENT.

Alarmiert sah Joy sich um. Und tatsächlich war es die gleiche Senke
an der sie vor nicht einmal fünf Stunden mit dem Helikopter gelandet
waren. Teilweise waren neue Büsche zu sehen, aber als ganzes betrachtet
hatte sich nicht sehr viel verändert.

Bis auf einen Steinkegel kurz unterhalb der ringförmigen Erhebung.
Joy konnte sich genau daran erinnern, das es diesen Steinkegel vorher
nicht gegeben hatte. Dann plötzlich ging ihm auf, das seine Kybernetik
von einem Zeitsprung gesprochen hatte.

"Oh, nein. Nicht das auch noch."

Mit wackeligen Beinen rannte Joy, von einer Ahnung erfasst, zum
Steinkegel. Fieberhaft riss er die Rankenpflanze herab, die den
Steinkegel als Halt benutzte. Dann warf Joy einen Stein nach dem anderen
zur Seite.

"Eine Kiste!"

Tatsächlich war unter dem Steinkegel eine Kiste verborgen. Sie sah
ziemlich dreckig und verunreinigt aus. Beim Säubern bemerkte Joy
mehrere Löcher im Kunststoff. Es war eine der Kisten die ein teil der
Geräte enthalten hatte, die Claudia mitgenommen hatte.

Joy sah sich noch einmal um. Dort drüben hatte der Helikopter
gestanden und dort hatten sie die Geräte aufgestellt. Erst jetzt
bemerkte Joy, das sich der Steinkegel am dritten Eckpunkt eines
gedachten Dreiecks mit gleich langen Basislängen befand.

Dieser Steinkegel war damit eindeutig als Markierung gedacht und
konnte nur von Claudia oder einer späteren Expedition aufgebaut worden
sein. Wie viel Zeit war dann aber vergangen? Immerhin soviel Zeit, das
der Kunststoff der Kiste bereits Löcher aufwies. Entschlossen öffnete
Joy die Kiste.

Mehrere verpackte Pakete lagen darin. Zum teil durch hineingeratenen
Regen und Schlamm verdreckt. Vorsichtig hob Joy ein Paket nach dem
anderen heraus. Durch die Öffnungen konnten auch unbekannte Tiere oder
Insekten eingedrungen sein.

Nacheinander legte Joy die Pakete neben sich auf den Boden, bis die
Kiste leer war. Dann begann er ein Paket nach dem anderen zu öffnen.
Das erste enthielt Stoffreste. Wahrscheinlich war es einmal eine
Fliegerkombination gewesen. Einige Aufkleber an den Resten wies darauf
hin. In der nächsten befand sich der Medokasten des Helikopters.
Unbeschädigt.

Nach rund einer halben Stunde war alles ausgepackt. Nachdem was vor
ihm lag, hatte es Claudia zurückgelassen, denn es waren alles Teile die
der Helikopter mitgeführt hatte.

Vor ihm lagen ein Seil, der
Medokasten, eine Glasflasche mit
sterisiliertem Wasser, eine Plane Kunststoff die heil geblieben war und
sein Samuraischwert.

In den Resten die sich noch in der Kiste befanden, mussten
sich noch
die Fliegerkombi und wahrscheinlich Karten befunden haben. Claudia hatte
ihm soviel wie möglich zurückgelassen aber keine Nachricht. Wenn sie
zwischen den vermuteten Karten gelegen hatte war sie mit zerfallen.
Immerhin konnte Claudia nicht ahnen, das die Kunststoffkiste schaden
nehmen würde.

Nachdem Joy lange Zeit auf der Kiste gesessen hatte begann er zu
handeln. Als erstes begrub er die nun leere Kiste wieder mit den Steinen
und bildete einen Steinkegel. Er wusste nun was er tun musste. Der Weg
zur Höhle war zwar sehr weit aber er sollte zu schaffen sein. Falls in
der Zwischenzeit eine Rettungsexpedition hier eintreffen sollte, würden
sie an der leeren Kiste erkennen das er sie gefunden hatte und sich
aller Wahrscheinlichkeit nach zur Höhle aufgemacht hatte. Wo sollte er
auch sonst hin?

Aus der Kunststoffplane und einem Teil des Seiles fertigte er dann
einen Rucksack, der die anderen Ausrüstungsgegenstände aufnehmen
sollte. Als er die Plane gefaltet hatte, er wollte sie nicht
zerschneiden denn sie war groß genug um ein Zelt daraus zu machen,
wandte er sich dem Seil zu. Es war ein Kunststoffseil, das aus vielen
kleinen Fäden zusammengedrillt war. Er brauchte nur einige der Fäden
herauszulösen. Dazu nahm er sein Schwert und zog es aus der Umhüllung.

"Nanu?"

Als er das Schwert herausgezogen hatte, flatterte ein
zusammengefalteter Zettel zu Boden. Eine Nachricht von Claudia.

Mit Herzklopfen las er sie.


*


Hallo Joy.


Ich freue mich wenn Du diesen Brief lesen wirst. Denn das bedeutet,
das Du hierher zurückgefunden hast. Wahrscheinlich hast Du die Pakete
bereits ausgepackt. Falls nicht, dann tue es noch. Du wirst die
Reservekombi, eine Kunststoffplane, eine Karte, eine Flasche Wasser, ein
Seil, und die Medobox finden. Dein Schwert hast Du ja bereits in der
Hand. Folgendes ist passiert nachdem Du plötzlich verschwunden warst.
Mark rief an und teilte mir mit, das eine Funkverbindung zur ODYSSEUS
hergestellt worden war. Von ihr erfuhren wir, das es an Bord der SITAE
ein Giftgasattentat gegeben hatte und das Schiff entführt worden ist.
Etwa die hälfte der Besatzung hat sich zum Nabenraumhafen retten
können. Wie weit diese alles der Wahrheit entspricht kann ich nicht
sagen. Mark hat den Befehl erhalten die Expedition abzubrechen und zum
Nabenraumhafen zu fliegen. Ich habe vierundzwanzig Stunden herausgepresst
um auf dich zu warten. In der Zeit habe ich versucht das
Gegengerät des Transmitters zu finden. Vergeblich, denn der Scanner hat
ja nur eine Reichweite von Dreißig Kilometer. Auf der Karte die ich
angefertigt habe wirst Du die groben geographischen Umrisse der
benachbarten Regionen finden. In wie weit sie Dir von Nutzen sind kann
ich nicht sagen. Folgendes solltest Du tun. Versuche die Höhle zu
erreichen. Ich werde dort den Helikopter und ein paar andere Dinge
stationieren. Außerdem werde ich das Funkgerät des Helikopters in der Transmitterhalle
des Ringraumhafens zurücklassen. Damit kannst Du dann
über die Sonde und den Nachrichtensatelliten uns wieder erreichen. Viel
Glück und melde Dich schnellstens wieder.


Claudia


*


Mit zitternden Händen faltete Joy den Brief wieder zusammen und
verstaute ihn im inneren des Rucksackes. Also hatte der Attentäter
wieder zugeschlagen und auch erfolg gehabt. Dabei sollte doch er ihn
rechtzeitig finden und unschädlich machen. Die Hälfte der Besatzung
war einem Giftgasattentat entkommen. Und die andere Hälfte?

"Wahrscheinlich Tod, wenn der Attentäter ein Einzelgänger war.
Schade das ich nicht herausgefunden habe wer es eigentlich war."

Stunden später war Joy unterwegs. Sein Ziel war die Höhle, von der
aus alles begonnen hatte. Allerdings ging er nicht die kürzeste Strecke
dorthin, denn das hieß Moorwaten und zwar über die gesamte Strecke
hinweg. Er hatte sich daran erinnert, das die Moorfläche einen Bogen
westlich der Höhle machte. So war es jedenfalls auf der Karte
eingetragen die von der Höhle aus gemacht worden war. Seine
Marschrichtung führte ihn genau nach Süden, auf den großen Hang zu in
dem die Höhle sich befand.

Bis dahin waren es rund Siebzig Kilometer. Die Hälfte davon
Moorgebiet, der Rest Tundra. In den letzten Stunden hatte er man gerade
rund Zwei Kilometer davon zurückgelegt. Es war schwierig durch dieses
Moor zu gehen. Zwar versuchte er immer auf trockenen Bereichen zu
bleiben, aber das gelang ihn nicht immer. Mitunter fand er sich bis zu
den Knien im Moorboden versunken wieder.

Während des Helikopterfluges hatte er sich immer wieder gefragt
warum die vielen Tümpel so glitzerten. Jetzt wusste er die Antwort. Auf
der Wasseroberfläche schwammen unzählige, halb durchsichtige
Plättchen. Bei einer bestimmten Lage begannen sie zu glitzern. Joy
vermutete irgend eine Wasserpflanze, ähnlich der irdischen Wasserpest.
Viel Zeit zum untersuchen ließ er sich nicht.

Sein größtes Problem hieß im Augenblick Wasser. Die Flasche von
Claudia war inzwischen halb leer. Das destillierte Wasser schmeckte noch
sehr gut. Aber es würde nicht mehr lange reichen. Auch das
Nahrungsproblem war noch nicht gelöst. Das Durchqueren der
Moorlandschaft war zeitraubend und sehr anstrengend.

Nur sein Ziel blieb beständig vor ihm. Joy konnte am südlichen
Horizont den Fünfundzwanzig Kilometer hohen Abhang gut ausmachen. Er
erhob sich hoch über den Horizont hinaus. Dort oben musste es eine
Hochebene geben, wie am Nördlichen Abhang irgendwo weit hinter ihm. Die
Wolkendecke löste sich jetzt langsam auf. Dadurch wurde es ein wenig
heller. Mittlerweile war es fast schön zu nennen.

Eine Ewigkeit nachdem er sein letztes Wasser getrunken hatte,
erreichte er ein Gebiet im Moor indem einige kleine Büsche wuchsen. Von
weitem betrachtet glich es einer grünen Insel in der Moorlandschaft.

Kurz bevor er diese grüne Insel erreichte bemerkte er eine Bewegung
an einem Busch. Irgendein Lebewesen bewegte sich dort. Es musste größer sein, als der Käfer, den er bisher als einzigstes Lebewesen
hier gefunden hatte. Die Frage war jetzt nur, harmlos oder Gefährlich.
Intelligent oder nur ein Tier. Vorsichtshalber näherte Joy sich etwas
langsamer und nahm auch sein Schwert kampfbereit in die Hand. Das
unbekannte Lebewesen bewegte sich wieder etwas.

"SCHLANGENFORM. DURCHMESSER DREIßIG ZENTIMETER. LÄNGE UNBESTIMMT."

"Eine Schlange also." Murmelte Joy leise.

Allerdings eine ziemlich große. Aber eine Schlange war nur ein Tier
und wahrscheinlich gefährlich. Als Pflanzenfresserin konnte sie in
dieser Moorlandschaft nicht überleben. Vielleicht konnte er sie
erbeuten. Schlangenfleisch war essbar, jedenfalls auf der Erde. Wie es
in dieser Welt damit aussah, konnte er nur durch einen Versuch
herausfinden.

Vorsichtig pirschte er sich bis auf etwa ein Dutzend Meter an den
Busch heran. Jetzt konnte er die Schlange sehr gut sehen. Sie schimmerte
an einigen schlammfreien stellen grünlich. Joy schätzte ihre Länge auf Zehn bis Fünfzehn Meter. Sie konnte ein gefährlicher Gegner sein.
Sollte er es wagen und sie Angreifen? Oder weitergehen und auf einen
kleineren Gegner warten. Wenn die große Schlange genügend Beute fand
so sollte er es wohl auch. Joy entschloss sich nicht anzugreifen.

Nachdem er diesen schweren Entschluss gefasst
hatte, gegen das
knurren des Magens, bewegte er sich vorsichtig zurück. Er war noch
keine Zwei Meter weit gekommen als er ein Gefühl der Gefahr bekam.

"VIBRATIONEN IM BODEN. WERDEN STÄRKER. GEFAHR."

Etwa zwei Sekunden später fühlte er die Bodenvibrationen ebenfalls.
Seine Kybernetik war darin empfindlicher gewesen. Joy drehte sich um und
rannte, soweit es in dem Schlamm möglich war, von der grünen Insel
davon. Nach wenigen Schritten bewegte sich plötzlich der Boden und warf
ihn in den Schlamm. Während er fiel erhaschte er einen Blick auf das,
was hinter ihm aus dem Boden heraus explodierte.

Ein immens großer Wurm, dessen Vorderteil ein riesiges geöffnetes
Maul darstellte, war aus dem Boden herausgekommen. Genau dort wo sich
eben noch die Schlange befunden hatte. Jetzt ragte nur noch der Schwanz
des Schlangenkörpers aus dem Wurmmaul heraus.

"ORIENTIERUNG DURCH ERSCHÜTTERUNGEN DES BODENS."

Joy lag still und regungslos am Randes des aufgebrochenen Erdkraters
aus deren Mitte der Wurm auch jetzt noch langsam emporglitt. Er erhob
sich jetzt rund Zwölf Meter senkrecht aus dem Boden. Sein längliches
Maul öffnete und schloss sich mehrmals, wobei der herausragende
Schlangenkörper immer kürzer wurde. Der Wurm maß etwa Vier Meter im
Durchmesser und war in Ocker- und Brauntönen gefärbt. Ringsegmente
konnte Joy nicht ausmachen. Dafür aber zwei längliche Anhängsel
direkt unterhalb des Maules. Sie wirkten dunkler, wie auch der
Lippenbereich des Wurmes.

Joy rührte sich nicht während der Wurm zum stillstand kam und seine
Beute verschluckte. Dann glitt der riesige Wurm wieder in sein Loch
zurück. Das herausspritzende Wasser bedeckte ihn und Joy musste die
Augen schließen. Trotzdem war ihm nicht entgangen, das der Wurm weder
über Augen noch über Zähne verfügte.

Als die Wasser und Schlammfontänen vorbei waren öffnete Joy wieder
die Augen. Der Wurm war verschwunden. Trotzdem rührte er sich
minutenlang nicht. Der Schock des riesigen Wurmes wirkte noch. Dann erst
richtete er sich langsam und Vorsichtig auf. Die grüne Insel war
verschwunden. Dafür gab es jetzt einen neuen Tümpel an ihrer Stelle.

Joy säuberte sich erstenmal vom Schlamm. Sogar im Mund hatte er
welchen. Das brachte ihn auf eine Idee.

"Analyse." Dachte er und fuhr dann mit der Säuberung fort.

"ANALYSE BEENDET. ZU ACHTZIG PROZENT DURCHNÄSSTES ERDREICH.
KEINE GEFÄHRLICHEN BEIMENGUNGEN."

Also hatte er jetzt Wasser im Überfluss. Er musste es nur filtern.
Trotz des Schreckens von eben musste er lächeln. Dann trat der Anblick
des Tümpels wieder in sein Bewusstsein und es erstarrte. Es gab also
auch noch andere Lebewesen in dieser Welt. Sehr gefährliche sogar. Sehr
weit von hier lebte ein handtellergroßer Käfer, vor ihm dann eine
große Schlange die nun im Magen eines gigantischen Erdwurms lag, der
sich irgendwo unter ihm im Boden befand und auf neue Beute wartete.

Erst einige Stunden später wagte Joy es, vorsichtig weiterzugehen.
Immer davon überzeugt, das der Erdwurm unter ihm im Boden ihn sehr
genau orten konnte. Nachdem er mit angespannten Magen, der seine Angst
anzeigte, den neuen Tümpel hinter sich gebracht hatte, viel ihm die
Beobachtung ein. Kurz bevor der Erdwurm aus dem Boden hervorgekommen
war, hatte seine Kybernetik eine Vibration wahrgenommen. Erst Sekunden
später war dann der Erdwurm explosionsartig herausgeschossenen, als ob
unter ihm eine Feder gespannt worden war.

"Natürlich." Sagte er keuchend zwischen den Atemzügen.

Um mit solch einer enormen Geschwindigkeit aus der Erde
emporzuschießen benötigte man eine menge Kraft. Je länger Joy
darüber nachdachte umso klarer wurde das Ereignis. Der Erdwurm hatte an
der Oberfläche eine Erschütterung wahrgenommen. Ob jetzt von ihm oder
der Schlange blieb dahingestellt. Jedenfalls hatte er sich
zusammengezogen, was nicht ohne Erschütterungen des Bodens abging.
Diese Erschütterungen hatte seine Kybernetik als Bodenvibrationen
wahrgenommen. Wenige Sekunden später, etwa fünf bis sechs Sekunden
schätzte Joy, war er dann durch die Oberfläche gebrochen. Mit
aufgerissenen Maul um seine Beute auch zu erwischen. Diese zwar kurze
Zeitspanne sollte eigentlich genügen um sich schnell von der Stelle zu
entfernen wo man die Vibrationen verspürte. Der Erdwurm konnte seine
Angriffsrichtung nicht ändern, und wenn man selbst Bewegungslos liegen
blieb war man für ihn unsichtbar.

Nach diesen Erkenntnissen war seine Angst im Bauch verschwunden.
Trotzdem bewegte er sich weiterhin sehr vorsichtig vorwärts. Am
nächsten Tümpel filterte er etwas Wasser mit Hilfe eines Wattebausches
aus der Medobox. Das Wasser schmeckte zwar etwas erdig aber man konnte
es trinken. Joy füllte auch gleich seine Glasflasche damit.

Nach insgesamt fünf Schlafpausen deren zeitlichen Abstand er nicht
kannte erreichte Joy den Rand des Moores. Nach dem Erdwurmangriff waren
die Schlafpausen das schlimmste bisher gewesen. Die erste Pause hatte er
kaum schlafen können. Immer wieder war er aufgewacht. Die folgenden
hatte er durchgeschlafen. Sein Körper forderte einfach sein recht.
Passiert war dabei nichts, aber es hatte lange gedauert bis sein
Verstand das begriffen hatte.

Vor ihm wurde es grüner und grüner. Büsche, Sträucher und auch
Gras tauchte auf. Die Pflanzen wirkten zwar von weitem wie irdische
Gewächse, aber bei näherem hinsehen gab es doch unterschiede. Das
Moorgebiet lag nun endgültig hinter ihm. Jetzt wandte er sich leicht
nach Südosten auf dem Abhang zu. Noch etwa Achtzig Kilometer bis zu der
Stelle wo die Flussschleife lag. Genau dort würde er den Aufstieg zur
Höhle beginnen. Da die Höhle noch etwas weiter östlicher lag hatte er
die Möglichkeit etwas schräg hinaufzuklettern. Das erleichterte den
Aufstieg etwas. Die Hauptsache war nur, das er auch die richtige Höhle
wiederfand.

Seine Wandergeschwindigkeit in der Tundra war etwa Dreimal so groß
wie im Moorgebiet. Aber auch hier hielt er wachsam nach gefahren
Ausschau. Zwischen seinen Schlafpausen, die so etwa zwanzig Stunden auseinander lagen
wie er schätzte, da seine Uhr nicht mehr
funktionierte, legte er rund Zwanzig Kilometer zurück. Wahrscheinlich
war nur die Batterie seiner Armbanduhr leer. Oder es war Wasser
eingedrungen. Wie dem auch sei, sie funktionierte nicht mehr und langsam
geriet sein Zeitgefühl außer Kontrolle.

Im laufe seines zweiten Tundratages machte sich sein Hungergefühl
mit schmerzen bemerkbar. Während der bisherigen Wanderung hatte er sich
nur von Wasser ernährt aber nichts Essbares gefunden. Lange würde er
so nicht mehr weitermachen können.

Wie hatten in früheren Zeiten die Menschen auf der Erde gelebt.
Damals gab es noch keine Versorgungszentren, die einem mit allem
versorgten was man sich wünschte. Joy erinnerte sich an alle uralten
Filme die er irgendwann einmal gesehen hatte. Dort hatten Jäger Tiere
erbeutet. Beeren und Wurzeln gesammelt.

"Wurzeln." Murmelte Joy begeistert.

Aber welche Wurzeln? Von Sträuchern oder Büschen? Ihm blieb nur der
Versuch. Das Erdreich war locker genug um es mit den Händen beiseite zu
schaufeln. Sein Schwert wollte er dafür nicht einsetzen, da es dann
sehr schnell stumpf werden würde. Aber die Schwerthülle war ein guter
Ersatz als die Erde etwas fester wurde.

Erst bei dem vierten Versuch hatte Joy erfolg. Er grub eine
längliche Knollenwurzel aus. Sie ähnelte denen die er in den Filmen
gesehen hatte. Aber konnte sie man auch essen? Joy säuberte sie sehr
sorgfältig und zerteilte sie dann mit seinem kleinen Taschenmesser, das
er ständig bei sich hatte.

Die Knolle war innen weiß und feucht. Er schnitt sich ein paar
kleine Stücke heraus und steckte dann eines davon in den Mund. Langsam
zerkaute er es.

"Analyse." Dachte er dann.

Kurze Zeit später meldete sich dann seine Kybernetik. Währenddessen
hatte er einen Brei im Mund den er aber noch nicht geschluckt hatte.

"ANALYSE BEENDET. ORGANISCHE VERBINDUNGEN MIT ZWANZIG PROZENT
WASSERGEHALT. BEIMENGUNGEN VON SPURENELEMENTEN. KEINE UNBEKANNTEN
ELEMENTE FESTSTELLBAR."

Erleichtert schluckte Joy den Brei hinunter. Erst dann viel ihm ein,
das seine Kybernetik ein unbekanntes Element gar nicht erkennen konnte,
eben weil es unbekannt war. Die Kybernetik verglich lediglich seine von
den Geschmacksnerven übermittelten Impulse mit den Informationen die im
Speicher waren.

Aber da er nun den Brei im Magen hatte blieb ihm nichts anderes
übrig als zu warten. Da er keine Zeit verlieren wollte, packte er die
zerteilte Knolle ein und ging weiter. Stunden später war sein
Hungergefühl verschwunden und Nebenwirkungen waren auch nicht
aufgetreten. Zufrieden verspeiste er auch noch den Rest der Knolle. Mit
einem schluck Wasser beendete er seine erste Mahlzeit.

Dabei registrierte er, das sein Wasser wieder knapp wurde.
Hoffentlich fand er einen Tümpel oder See hier in der Tundra, sonst musste
er das Moorgebiet wieder aufsuchen. Zum Glück war es nicht weit
entfernt. Es engte den Tundrastreifen immer mehr an den Abhang heran.
Soweit Joy sich noch an die Karte erinnern konnte reichte das Moorgebiet
letztendlich bis an den Abhang heran.

Als Joy die Schleife des Flusses bereits in Sichtweite hatte,
begegnete er dem nächsten Lebewesen dieser Welt. Eine sechsbeinige
Echse, die etwa Sechs Meter lang und einen halben Meter hoch war,
durchquerte im mäßigen Tempo die Tundra. Joy hatte sie nur durch Zufall
gesehen, als er in Richtung des Zehn Kilometer entfernten Flusses
blickte. Zum Glück noch rechtzeitig, denn diese Echse lief genau auf
ihn zu. Er sah sie immer nur für einige Augenblicke zwischen den
Büschen auftauchen. Jedes Mal näher.

Kurz darauf rannte sie auf ihn zu. Joy reagierte instinktiv richtig,
als er zur Seite sprang und sein Schwert pfeifend herunterschnellen
ließ. Die Echse lief noch einige Schritte weit bis sie Kopflos zu Boden
fiel. Joy atmete erst einmal tief durch bevor er sich ihr näherte.

Der Kopf war glatt abgetrennt worden. Ein Beweis dafür, das die
uralte Samuraiklinge noch sehr scharf war. Es war auch das erstemal das
er sie im Kampf eingesetzt hatte. Ihm war auch nichts anderes
übriggeblieben, denn die Echse hatte ihn angegriffen.

Joy bemerkte ein scharfes Gebiss mit vielen kleinen Zähnen. Die
Augen waren von dunkelroter Farbe während der Rest des Körpers
Grünviolett war. An der Unterseite dunkler als an der Oberseite. Die
Farbe entsprach ganz der Tundraumgebung. Sie war kaum zu sehen. Die
sechs Beine wirkten kurz und sehr kräftig. Jeweils drei Zehen besaß
jedes Bein. Ein langer Schwanz, etwa Eindrittel der gesamten Länge,
vollendete das Bild eines flachen Tundralebewesens.

In den nächsten Stunden war Joy damit beschäftigt den Schwanz der
Echse in portionsgerechte Stücke zu zerschneiden. Den Rest des Körpers
ließ er zurück. Er konnte nicht mehr mitnehmen als er auch tragen
konnte. Kurz vor seiner Schlafpause endete die Tundra vor ihm und machte
wieder dem Moor platz. Rechts von ihm, nur wenige hundert Meter
entfernt, begann der Hang.

Zwischen mehreren dichten Büschen geschützt entfachte er sein
erstes Feuer auf dieser Wanderung. Mittels zweier Hölzer und vielen
Versuchen gelang es ihm dann doch noch.

"Es geht doch nichts über uralte Filme." Sagte er
zufrieden und begann das Echsenfleisch zu grillen.

Es schmeckte etwas fremdartig aber es bekam ihm gut. Zum ersten mal
war er richtig satt geworden. Aber nun war sein Wasser alle. Bevor er
sich morgen wieder auf den Weg machte, musste er sie wieder füllen.

"Eine gelungene Mahlzeit. Hoffentlich begegne ich nicht noch
einer."

Die Schlafpause verging Ereignislos. Nur das Feuer war inzwischen
ausgegangen. Auch wehte jetzt wieder ein frischer Wind und als Joy in
den Himmel blickte, sah er Wolken aufziehen. Der Hangbereich war bereits
von einem Wolkenstreifen verdeckt. Zur Mitte der Nachtregion hin war der
Himmel noch Wolkenfrei. Jedenfalls zum größten Teil.

"Hoffentlich beginnt es nicht auch noch zu Regnen."

Bis zum Fluss brauchte Joy fast den halben einer seiner Tage. Dabei
war er nur Drei Kilometer entfernt. Da der Fluss ihm aber
entgegenströmte und zudem auch noch eine Schleife genau vor ihm lag,
wurde mehr Wasser in das Moor hineingedrückt als anderswo. Der Boden war
deshalb sehr Weich und Schwammig. Mit jedem Schritt versank er bis zur
Hüfte im Morast. Aber Joy musste zum Fluss um seinen Wasservorrat zu
füllen.

Als er damit fertig war erinnerte er sich an die erste
Helikopterlandung nur wenige Tausend Meter weiter Flussaufwärts. Wie
lange war das eigentlich schon her? Was passierte jetzt in dem
Nabenraumhafen, wo sich die Überlebenden versammelt hatten. Und vor
allem, wie hatte seine Freundin Singha Tark sein Verschwinden
verkraftet?

"Ich werde zu ihnen zurückkommen. Das weiß ich."

Dann kehrte er dem Fluss seinen Rücken zu und legte die Strecke zum
Hang in Rekordzeit zurück. Der Hang selbst war genauso Bewachsen wie
die Tundra die er bisher durchquert hatte. Sträucher, Büsche und
Gräser. Es sollte keine großen Schwierigkeiten bereiten dort
hinaufzuklettern. Trotz der Fünfundsiebzig Grad Steigung.

Nach nur einer Stunde revidierte Joy diese Annahme wieder. Es war
eine Tortur für den Rücken. Man konnte nicht Aufrecht klettern sondern
musste buchstäblich auf allen vieren krabbeln. Der Rücken dankte es
ihm mit Schmerzen. Nach einer weiteren Stunde legte er eine Pause ein.
Auf dem Rücken liegend oder fast stehend am Hang blickte er über die
Landschaft unter ihm.

"Tausend Meter sind es wohl schon."

"FÜNFHUNDERT ETWA."

Da hatte er sich aber selbst ganz schön etwas vorgelogen. Bei diesem
Tempo würde er noch rund Achtundvierzig Stunden brauchen um die Höhle
zu erreichen. Plus die Zeit die er für die schräge Kletterei brauchen
würde. Die Höhle lag noch etwas östlicher von seinem Standort. Unter
ihm glitzerte der Fluss. Anscheinend gab es in ihm auch diese
plättchenartigen Wasserpflanzen. Westlich erstreckte sich die Tundra.
Östlich das Moor. Den Zeittransmitter vermochte er von hier aus nicht
zu sehen.

"Weiter geht's."

Diesmal schaffte er es nur eine Stunde lang. Auch die Pause wurde
länger. Sein dritter Versuch brachte ihn dann auf die Anfangs
vermuteten Eintausend Meter Höhe über der Ebene. Dort verkeilte er
sich in einem Busch und schlief völlig erschöpft ein.

Etwas mehr als sechzig Stunden später war er bereits rund Elftausend
Meter weit den Hang hinaufgeklettert. Auf der Erde wäre er bereits in
einer Höhe von Achttausend Metern an Sauerstoffmangel erstickt. Aber in
dieser merkwürdigen Welt hatte die Luft in jeder Höhe anscheinend die
gleiche Dichte.

In etwa hatte er dabei auch die Region erreicht, wo sich die Höhle
befinden musste. Bei der nächsten Pause suchte er den Hang über ihm
nach einem großen Felsvorsprung ab. Vom Helikopter aus hatten sie erst
bemerkt, das sie ihre Basis in einem Felsvorsprung an dem Hang
eingerichtet hatten.

Joy brauchte gar nicht lange suchen. Der Felsvorsprung lag nicht weit
entfernt über ihm. Aber je näher er ihm kam, umso unwohler wurde ihm.
Die Felswand war zwar zerklüftet und an einigen Stellen auch bewachsen
aber dafür auch sehr Steil. Bisher hatte Joy sich für einen guten
Kletterer gehalten, aber bei dem Anblick der Wand verschwand dieses
Gefühl wieder. Am unteren Ende der Felswand legte er seine letzte
Schlafpause ein. Für den Aufstieg zur Höhle, deren Eingang schon
lockend zu sehen war, brauchte er viel Kraft und Ausdauer.

"Langsam. Ganz langsam. Wie lautet noch mal die Regel für
Kletterer? Immer mit drei Gliedmaßen am Fels bleiben." Keuchte Joy
während seiner Kletterei.

Bisher hatte er rund Einhundert Meter zurückgelegt. Nur noch
Dreißig Meter fehlten ihm bis zum Höhleneingang.

"Immer ruhig und langsam. Keine Hektik aufkommen lassen."

Prüfend schob er seine rechte Hand in den Spalt über ihm. Dann
bewegte er sein linkes Bein Dreißig Zentimeter nach oben und verankerte
es dort an einem kleinen Felsvorsprung.

"Und hoch."

Er zog sich hoch, griff mit der linken Hand ebenfalls in den Spalt
und schob seinen Kopf über den Höhleneingang. Er hatte es geschafft.
Nach einer Hundertfünfzig Kilometer langen Wanderung durch Moor und
Tundra, begleitet von Angriffen eines riesigen Erdwurms und einer Echse,
hatte er endlich die Höhle erreicht. Vorsichtig und völlig erschöpft
zog er sich in die Höhle hinein.

Von jetzt ab war er bereits so gut wieder bei den anderen. Er
brauchte nur noch durch den Transmitter zu gehen und das Funkgerät zu
aktivieren. Irgend jemand aus der Nabe würde ihn hören und abholen.
Vor Erleichterung weinend stand er mit zitternden Armen und Beinen auf.
Die Felskletterei hatte ihre Spuren hinterlassen.

In der Höhle war es Stockdunkel. Eigentlich
müsste der Lichtschein
der Transmitterröhre durch den Gang zu sehen sein. Aber es war alles
dunkel im hinteren Bereich der Höhle. War es vielleicht die falsche
Höhle?

Joy geriet langsam in Panik. Wie sollte er das herausfinden?

"Eine Fackel!"

Die Panik verging. Joy holte aus seinem Rucksack mehrere Hölzer
hervor und machte dicht am Höhleneingang ein Feuer. Als es endlich
aufflammte bemerkte er einige Kisten im Schein der Fackel. Er war in der
richtigen Höhle. Langsam näherte er sich den Kisten und bemerkte, das
überall Geröll und Schutt herumlag. Einige Kisten lagen zur Hälfte
unter dem Geröll. Als er näher an die Seitenwand kam, bemerkte er
einen flachen Schatten an der Wand. Es war ein Propellerstück des
Helikopters, der zum größten teil unter den Schuttmassen begraben lag.

Nach und nach begriff Joy, was hier vorgefallen war. Irgendwann
nachdem seine Kameraden die Höhle verlassen hatten, war ein großer
Teil der Höhlendecke eingestürzt. Und zwar genau dort, wo sich der
kurze Gang zu den Transmitterröhren befunden hatte. Er lag jetzt unter
Tonnen von Stein. Außerdem hatte der Einsturz einen Teil der
zurückgelassenen Gegenstände verschüttet.

Nur langsam wurde ihm bewusst, das er abgeschnitten war. Es gab
keinen Weg zurück zu den anderen.

"Nein." Schrie er seine Wut und Verzweiflung in die tiefe
Dunkelheit der Höhle hinaus. "Lasst mich nicht allein."

Erst lange später hatte er sich wieder beruhigt. Es gab
wahrscheinlich noch viele andere Höhlen wie diese mit Zugang zu einer
Transmitterröhre. Über die Transmitterstrecken konnte er dann wieder
die große Transmitterhöhle im Torusraumhafen erreichen in dem das
Funkgerät stand.

Die Hoffnung der Rückkehr blieb ihm.
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Als sich diese kleine Knolle über ihren Kopf hinabsenkte schrie Singha laut auf. Sie
hielt die Luft an und wollte weglaufen aber ihre Beine versagten ihr den
Dienst. Sie schrie noch mehr auf als sie von Tentakeln hochgehoben wurde.
Die Tentakeln setzten sie auf einem Rand ab der sich fleischig anfühlte
und hielten sie dort fest während unter ihr sich die Öffnung wieder
schloss.

Sie versuchte an ihre Waffe zu gelangen die sie an der Hüfte trug aber die sie umschließenden
Tentakeln ließen keine Bewegung ihrer Arme zu. Sie wurde gefressen! Von einer
anscheinend riesengroßen fleischfressenden Pflanze die in dieser technischen
Ringwelt lebte. Als sich die kleine Knolle mit ihr im Inneren zu der größeren
Knolle über ihr wieder hochglitt schrie sie noch immer. Sie bekam
Atemschwierigkeiten und fiel in einem dämmerartigen Zustand. Aus dem
Hochgleiten wurde dann eine seitliche Bewegung. Singha nahm nur unbewusst wahr
das sie nun in den Pfeiler der anscheinend das pflanzliche Wesen als Heimat
diente hineingezogen wurde. Sie schloss mit ihrem leben ab.

Aus der seitlichen
Bewegung wurde wieder eine die in die Tiefe ging. Sie wurde nach oben gedrückt
und ihr Kopf berührte dabei die Oberseite der Knolle. Eine weiche Decke
federte sie ab sodass sie keine Verletzung davontrug. Dann fiel sie regelrecht
mitsamt der Knolle in die Tiefe. Immer noch in panischer Angst erkannte sie
das irgendetwas nicht stimmen konnte. Normalerweise waren fleischfressende
Pflanzen Standortgebunden. Aber das galt für irdische Pflanzen. Hier war sie
in einer technischen Welt die nichts mit der irdischen zu tun hatte. Aber der
Gedanke beruhigte sie soweit wieder, das sie nicht bewusstlos wurde.

Der Fall in die Tiefe
dauerte an. Die sie umklammernden Tentakeln machten keinerlei anstallten sie
zu zerdrücken. Sie hielten sie nur fest. Das war bei dem Sturz dem sie
ausgesetzt war auch nötig. Ohne diesen Halt wäre sie an der oberen Decke
geklebt worden und hätte sich beim Halt, der ja irgendwann eintreten würde,
schwer verletzten können wenn sie dann abrupt nach unten auf den Boden gestürzt
wäre. Ar es vielleicht gar keine Pflanze? Aber es war eindeutig organischer
Natur das was sie umgab. Im Inneren der kleinen Knolle war es dunkel. Sie
konnte nichts sehen. Es dauerte eine weile bis ihr einfiel, das sie selbst ja
auch Scheinwerfer dabei hatte. Nur konnte sie die nicht einschalten da sie die
Arme und Hände nicht bewegen konnte. Es blieb also Dunkel. Wie lange sie fiel
konnte sie nicht sagen aber es mussten mehrere Stunden gewesen sein als sie spürte
das sich die Fallgeschwindigkeit verringerte.

Mit ihren panischen
Schreien hatte sie längst aufgehört. Es war erst einem Schluchzen gewichen
und dann einfach einem Hinnehmen was kommt. Sie hatte keine Einflussmöglichkeit
und musste mit der Situation fertig werden. Nach und nach wurde die kleine
Knolle langsamer in ihrem Fall. Dann stoppte der Fall endgültig. Bis sie sich
plötzlich wieder seitlich bewegte und dann abrupt nach unten. Unerwartet
wurde sie von den Tentakeln wieder in die Mitte der Knolle gerissen und dann
verschwanden sie einfach. Singha fiel auf die Füße und konnte plötzlich
wieder etwas sehen. Die kleine Knolle glitt nach oben zur Größeren zurück
und diese verschwand mit ihrem Ausleger in einer Wand.

Sie war nicht
gefressen worden! War es doch keine fleischfressende Pflanze gewesen? Bevor
sie diesen Gedanken weiter nachgehen konnte hörte sie leise Geräusche. Sie
sah sich um und sah kleine sich sehr schnell bewegende Dinge auf sich
zukommen. Diese Dinge ähnelten Kugel die sich mit Hilfe von drei Beinen vorwärtsbewegten.
Die Bewegungsabfolge der Beine verwirrte sie. Als sie ihre Verwirrung von sich
warf und handeln wollte war es zu spät. Eines der Wesen hatte sie erreicht
und sie verspürte einen Stich ins rechte Bein.

Mit einem Ruck glitt
sie hoch und ins Leben zurück. Ihr war sofort klar das sie bewusstlos gewesen
sein musste. Ihre Kleidung war verschwunden und auch die Umgebung war eine
ganz andere. Sie lag bzw. saß nun in einem weichen Haufen nahe einer
Buschreihe. Es war still nur der Wind brachte die Blätter der sie umgebenden
Bäume zum rascheln. Zumindest glichen die Bäume den Bäumen der Erde ein
wenig. Sie hatten einen Stamm, zahlreiche Äste und etwas das Aussah wie ein
Gespinst aus Fäden. Auf solch einem Gespinsthaufen saß sie nun. Ihre
Umgebung glich einem verwilderten Garten wie sie ihn noch aus ihren
Kindertagen her kannte.

Wie war sie hierher
gekommen? Sie erinnerte sich noch an den rasenden Fall mit der Knolle und die
darauf anschließende Begegnung mit den dreibeinigen Kugeln. Sie war gestochen
worden! Ein Betäubungsmittel musste ihr verabreicht worden sein. Man hatte
sie dann entkleidet, ihr die gesamte Ausrüstung genommen und hierher
gebracht. Aber warum? Sie stand auf.

Es war wirklich ein
verwunschener Garten mit zahlreichen Buschreihen und Bäumen. Rasenflächen füllten
die Räume dazwischen aus. Blumen sah sie keine. Aber hinter den Bäumen
schienen sich Felswände zu befinden. Zumindest sah sie etwas entsprechendes
durch die Bäume schimmern. Sie ging in diese Richtung und tatsächlich,
nachdem sie die letzte baum- und Buschreihe hinter sich gelassen hatte stand
sie vor einer sehr verwitterten Felswand. Diese Felswand ging bis zur Decke
hoch und verschwand dort in der Decke. Es war also eine Höhle in der sie sich
befand. Angefüllt mit Pflanzen.

Ein erklettern der
Felswand kam nicht in Frage. Sie war einfach zu steil und verwittert dazu. Am
Boden davor lagen zahlreiche Felsbruchstücke und ständig rutsche Felsgestein
herab. Es wäre Selbstmord dort hinauf klettern zu wollen. Und wohin konnte
man dort auch kommen? An der Decke, die Singha rund 70m über sich vermutetet,
war schluss. Sie folgte der Felswand und erkannte bald, das sie im Kreis ging.
Die Felswände erstreckten sich fast kreisförmig um sie herum und umschlossen
ein Gebiet von etwa Drei Kilometer Durchmesser. Die offene Stelle konnte
vielleicht ein Fluchtweg darstellen. Eine Buschreihe begrenzte dort nur den
Weg.

Singha zwängte sich
hindurch und blieb mittendrin erschrocken stehen. Vor sich zwischen den Ästen
sah sie ein fremdes Wesen. Es war sehr groß und hatte sie anscheinend noch
nicht entdeckt. Sie verhielt sich still und beobachtete es. Es glich einem Käfer
mit sechs Beinen. Nur das dieser hier rund Drei Meter hoch war. Nach einer
weile verschwand der Käfer hinter einer Buschreihe. Vorsichtig schob Singha
sich durch die Büsche. Zwei Schritte hinter der Buschreihe prallte sie plötzlich
und völlig unerwartet gegen eine unsichtbare Barriere. Verduzt fiel sie zu
boden. Was war das? Vorsichtig fühlte sie mit den Händen die Barriere ab.
Sie fühlte sich glatt an. Wie Glas aber man sah nichts! Eine art Energiefeld?
Es ließ sich nicht herausbekommen was es war. Es hinderte sie aber daran
weiterzugehen. Sie war eingeschlossen.

Langsam ging sie
wieder zurück und überlegte. Sie befand sich in einer art Höhle, angefüllt
mit Büschen und Bäumen. Umgeben von einer Felswand die sie zu Dreivierteln
umgab. Die offene Stelle war durch eine unsichtbare Barriere versperrt. Ein
Zoo! Sie befand sich in einem Zoo! Auch dort waren die Tierein einem natürlichen
Lebensraum eingesperrt. Früher hatte man Zäune als Abgrenzungen genommen, später
dann natürlich wirkende Absperrungen. So wie hier! Man hatte sie also
gefangengenommen und in eine art Zoo gesperrt. Aber wer hatte sie eingesperrt?
Und wozu? Als sie gefangengenommen wurde hatte sie eine technische Ausrüstung
getragen. Tiere trugen so was nicht. Wieso war nicht erkannt worden das sie
kein Tier war sondern ein Wesen das intelligent war? Oder sahen die
Unbekannten sie doch als Tier an weil ihre Technik nicht mit der dieser
Ringwelt mithalten konnte? Existierten die Erbauer dieser Ringwelt also doch
noch? War sie ihnen in die Quere gekommen bei dem Versuch das Röhrentransmitternetz
zu erforschen?

Sie kam an einen
schnell fließenden Bach der anscheinend durch ihr Biotop floss und sie mit
Trinkwasser versorgen sollte als sie ein knirschendes Geräusch hörte. Es kam
von schräg oben aus der Felswand die hier noch recht nahe war. Sie sah hinauf
und erkannte das sich dort eine Öffnung gebildet hatte. Es schob sich eine
Kugel heraus. Auch auf drei Beinen aber sehr viel größer mit ihren rund Vier
Metern im Durchmesser als die mit denen sie schon Bekanntschaft gemacht hatte.
Die Kugel wirkte auch nicht glänzend wie bei den Kleinen sondern trüb. Es
sah so aus als ob sich jemand im Inneren der Kugel verbarg.

Singha winkte und
rief hinauf. Vielleicht erkannten diese Unbekannten Wesen ja ihren Irrtum und
ließen sie wieder gehen. Aber ihr Rufen und Winken wurde anscheinend
ignoriert. In der trüben Oberfläche zeichnete sich dann ein Schemen ab mit
zwei dunklen Flecken. Singhas Herz pochte plötzlich lauter und ihr rauschte
das Blut in den Ohren. Sie erinnerte sich an etwas nach dem Einstich und vor
ihrem Aufwachen hier in diesem Biotop. Dieses schemenhafte Gesicht hatte sie
schon gesehen und auch aus viel näherer Distanz. Aufächzend und mit
zitternden Beinen fällt sie zu Boden. Sie sieht im Gedächtnis kurz
auftauchende Bilder von einer Platte auf der sie mit gespreizten Beinen nackt
liegt. Ein riesiges graues aber nur schemenhaft zu sehendes Gesicht mit zwei
riesigen Augen befindet sich am Fußende und hantiert mit einem Gerät herum.
Sie fühlt allerdings nichts.

Dann verschwinden die
Gedächtnisbilder wieder. Als sie nach einigen Minuten wieder zur Kugel
hochsieht ist sie verschwunden. Sie war untersucht worden nachdem man sie betäubt
hatte. Was man mit ihr gemacht hatte wusste sie aber nicht. Sie untersucht
sich kurz, kann aber keine Narben oder Wunden finden. Trotzdem gruselt es ihr.






Kapitel 2

Unbekannter Zeitabschnitt

Jetzt lebte sie
bereits mehrere Wochen in diesem Biotop wie sie es nannte. Wasser bekam
sie vom Fluss und in regelmäßigen Abständen fand sie an bestimmten
Stellen im Garten Früchte und Brei vor. Man versorgte sie also mit Wasser
und Nahrung. Sie hatte auch viel an ihre Freunde von der ODYSSEUS gedacht.
Sicher hatte man nach ihr gesucht aber da sie anscheinend sehr weit
fortgebracht worden war würde man sie nicht finden. Sie musste also
selbst einen Weg zurück finden wenn das möglich war. Bisher hatte sie
aber keinen gefunden.

Die Stelle mit
dem Gespinsthaufen an der sie zu anfangs aufgewacht war sollte anscheinend
ihr Schlafplatz darstellen. Aber dort fühlte sie sich nicht sicher. Sie
hatte sich an eine der Felswände zurückgezogen und zwar an eine Stelle
die am weitesten von der offenen Seite entfernt war. Wer weis ob nicht
dieser große Käfer doch irgendwie die unsichtbare Barriere überwinden
konnte und sie als Nahrung ansehen würde. Da war der Schutz der Felsen
schon besser.

Nur mit ihren Händen
und Felsbrocken hatte sie sich eine kleine Höhlung in den Fels
geschaffen. Sie war fast fertig damit als sie ein Loch in die hintere Wand
schlug. Dahinter war nichts! Kein weiterer Fels. Anscheinend gab es dort
eine natürlich Höhle inmitten der Wand und diese hatte sich durch Zufall
einen Zugang dorthin gelegt. Sie öffnete die Lücke soweit das sie
hindurchsehen konnte. Die Lichtverhältnisse dahinter waren nicht sehr gut
aber sie konnte erkennen das es keine natürlich entstandenen Höhle war
sondern ein kleiner Raum aus Metall. Auf der gegenüberliegenden Seite
schien sich eine art Fenster zu befinde durch das ein wenig Licht
hineinfiel. Soviel das sie ein wenig sehen konnte. Der Rest lag im
dunkeln.

Voller Hoffnung
auf einen möglichen Fluchtweg kletterte sie hinein. Dabei bemerkt Singha
plötzlich das sich ihr Bauch größer und fester anfühlt. Hatte sie
zugenommen? Unwahrscheinlich bei dem Angebot an Nahrung das man ihr gab.
Es reichte gerade aus um nicht zu hungern. Mitten im Raum stehen fiel es
ihr wie Schuppen von den Haaren. Sie war Schwanger!

Eigentlich war es
völlig unmöglich da jeder der die Reise auf der SITAE mitmachte steril
gehalten wurde. Damit man nicht ständig selbst entsprechende Medikamente
einnehmen sollte. Denn das konnte man ja vergessen, wurden sie über die
Nahrung aufgenommen. Der Arzt der SITAE, Wolf Kasbow hatte darauf mit dem
Koch geachtet. Sie konnte unmöglich Schwanger sein! Sicher, sie hatte
kurz vor ihrer Abreise der ODYSSEUS mit ihrem Freund Joy Mikels geschlafen
aber das lag auch schon mehrere Tage zurück. Spermien hielten sich nur
etwa einen Tag in ihrem Körper lebensfähig. Dann wusste sie es plötzlich.
Das fremde Wesen mit dem Gerät zwischen ihren Beiden schien technisch in
der Lage gewesen zu sein die Spermien zu finden und eines davon wieder
lebensfähig machen zu können. Sie war befruchtet worden!

Sie brauchte
einige Minuten um sich an diesen erschreckenden Gedanken zu gewöhnen. Sie
wurde zur Zucht missbraucht. Deshalb war sie also in diesem Biotop
eingeschlossen worden. Man wollte Nachwuchs von ihr haben. Aus welchen Gründen
auch immer. Vielleicht um zu sehen was für eine Art sie war. Um Sklaven
zu bekommen? Für medizinische Experimente? Zahlreiche Möglichkeiten
stiegen ihr ins Bewusstsein. Energisch schüttelte sie mit dem Kopf um
diese Gedanken wieder zu vertreiben. Sie würde diese Frage nicht selbst
beantworten können. Sie hatte nur die eine Chance dem ungewissen
Schicksal zu entgehen indem sie von diesem Ort floh. Und dazu hatte sie
just vielleicht ein Möglichkeit gefunden. Ein Fenster führte immer
irgendwo hin. Vielleicht führt sie dieses hier in die Freiheit.

Sie wischt über
das Fenster aber es bleibt so trübe wie bisher. Erst als sie mit etwas
Spucke Flüssigkeit auf die trockene Schicht bringt kann sie es klar
bekommen. Aber es ist sehr mühsam und sie braucht viel Spucke dazu.
Nachdem das Fenster immer klarer wird sieht sie eine Aussicht dahinter die
sie noch nie erblickt hat. Singha sieht von Unten her Bäume die rund
Hundert bis Zweihundert Meter in die Höhe wachsen. In die Höhe? Sie
steht aufrecht vor dem Fenster und die Bäume wachsen zu ihr Waagerecht
empor! Verblüfft wandert ihr Blick von einem Baum zum anderen weiter. Es
sind viele Bäume die sie sieht. Einen ganzen Wald davon. Und so langsam
wird ihr klar auf was sie da blickt.

Es ist die
Innenseite einer der zylindrischen Speichen die den Torusring der Ringwelt
mit der zentralen Nabenkugel verbinden. Die Bäume wachsen hier senkrecht
aus der Wand. Erst jetzt wird ihr so richtig bewusst das sie schon die
ganze Zeit über kaum Schwerkraft verspürt hatte. Etwa ein viertel der
irdischen Schwerkraft vermutet sie. Als sie in der Nabenkugel gelandet
waren hatte es dort nur die Fliehkraft gegeben die durch die Rotation der
Ringwelt erzeugt worden war. Und das war in dem Nabenkugelraumhafen nicht
viel gewesen. Erst als sie genauer hinsah erkannte sie das die Bäume sich
tatsächlich leicht mit den Wipfeln nach unten neigten. Der Fliehkraft,
die durch die Rotation der Ringwelt aufgebaut wurde, gehorchend. Es war
nicht viel so das sie daraus schloss, das sie sich knapp unterhalb der
Nabenkugel in einer der Speichen befinden musste. Weiter unten in der
Speiche müsste die Krümmung der Bäume noch weiter zunehmen falls es
dort auch Bäume geben sollte. Vielleicht wuchsen sie ja nur hier oben in
dem niedrigen Gravitationsbereich.

Das runde Fenster
bietet zwar nur eine Fluchtweg in ein Gebiet das ihr auch unbekannt ist
aber es bietet ihr immerhin die Möglichkeit dieses Zoo-Gefängnis zu
verlassen. Singha untersucht das Fenster genau. Es scheint sich um eine
Glas- oder Plastikscheibe unbekannten Materials zu handeln das ohne eine
Naht in den Rahmen eingepasst wurde. Es gibt keinen Ritz den man ausnutzen
könnte um einen Gegenstand hinein zu bringen um ihn dann als Hebel zu
benutzen. Sie versucht es mit einer scharfen Steinkante aber weder der
Rahmen noch das Fenster selbst lassen sich einritzen. Auch Schläge auf
das Fenster selbst bringen keinen Erfolg. Entmutigt gibt Singha nach
stundenlangen versuchen schließlich auf. Hier gibt es kein Durchkommen.
Nur der Blick nach Draußen. Türen hat dieser Raum auch keine wie sie
schnell feststellt. Wahrscheinlich war er vor langer Zeit einmal
verschlossen worden und viel dann dem Vergessen anheim.

Sie kehrt in ihre
Schlafhöhle zurück und verschließt die Öffnung zu dem geheimen
Fensterraum so gut es geht. Die Kugelwesen sollen nicht wissen das sie ihn
entdeckt hat. Wer weis, vielleicht findet sich ja doch irgendeine Möglichkeit
ihn zu nutzen. Und sein es nur um sich zu verstecken wenn eine Gefahr
auftreten sollte. Ein Eindringen des großen Käfers aus dem benachbarten
Biotop zum Beispiel. Denn auch dieses Käferwesen schien ein gefangener
der Kugelwesen zu sein.

In den nächsten
Monaten sitzt Singha sehr oft vor dem Fenster und sieht hinaus in die
Freiheit. Ihr Bauch ist durch die Schwangerschaft schon sehr geschwollen.
Sie schätzt das sie sich im fünften oder sechsten Monat ihrer
Schwangerschaft befinden muss. Das hineinklettern in den geheimen
Fensterraum bereitet ihr immer mehr Mühe. Aber sie nimmt sie fast jeden
Tag auf sich. Der Blick in die Freiheit hält sie von dem Wahnsinn ab der
ihr in ihrem Biotop droht. Eine Bewegung im waagerechten Wald holst sie
aus ihren Gedankengängen.

Irgendetwas
klettert vor ihrem Fenster durch die Baumwipfel und bringt sie zum
schwingen. Gespannt sieht genau hin. Dann sieht sie es deutlich auf einem
Ast sitzen. Es sieht aus wie ein Affe von Daheim. Ein Rhesusäffchen wie
sie es schon einmal in der Vergangenheit in einem Zoo gesehen hatte. Nur
das diese Äffchen hier fast so groß wie sie selbst war. Und es hatte
zwei Flügel auf dem Rücken. Lange zeit sieht sie es einfach nur an, dann
bemerkt sie plötzlich das dieses Affenwesen sie ebenfalls die ganze Zeit
beobachtet hatte. Erschrocken zuckt sie zusammen und das Affenwesen
verschwindet blitzartig wieder in den Kronengespinst der Bäume.

Im laufe der nächsten
Wochen erscheint dieses Affenwesen immer häufiger am Fenster. Und es
kommt auch näher heran. Anscheinend erkennt es, das von Singha hinter dem
Fenster keine Gefahr ausgeht. Dann eines Tages sitzt das Affenwesen direkt
hinter der Scheibe als Singha sich durch die Öffnung von Ihrer Schlafhöhle
aus in den kleinen Fensterraum zwängt. Ihre Schwangerschaft ist nun unübersehbar.
Anscheinend auch für das Affenwesen vor dem Fenster. Es beginnt zu hüpfen
und Singha vernimmt auch leise laute. Das Fenster scheint nicht
Schalldicht zu sein. Nur trübe ist es wieder geworden.

Inzwischen hat
sie aber herausbekommen das sie diese immer häufiger auftretende Eintrübung
mit Spucke wieder entfernen kann. Normales Wasser zeigte dagegen keine
Besserung. Anscheinend befand sich in ihrer Spucke ein Stoff der die Trübung
absorbieren konnte. Und Wasser enthielt diesen Stoff anscheinend nicht.
Nachdem Singha ans Fenster getreten war und es wieder einmal klar gemacht
hatte sah sie dem Affenwesen genau ins Auge. Es schien aufgeregt zu sein.
Deutete immer wieder auf Singhas Bauch und schnatterte unentwegt.

Singha klopfte
leicht an die Scheibe und das Affenwesen verstummte sofort.

„Ich heiße
Singha Tark“, sagte sie dann laut. Dann zeigte sie auf sich selbst und
sagte noch einmal „Singha Tark“.

Das Affenwesen
verstand anscheinend nicht. So oft Singha ihren Namen auch wiederholte das
Affenwesen sah nur zu, sagte aber keinen Ton mehr. Dann verschwand es plötzlich.
Am nächsten Tag wenn man Singhas willkürliche Zeiteinteilung glauben
durfte, denn es gab keine Hell- und Dunkelphasen, erschien das Affenwesen
erneut. Aber diesmal nicht allein. Es hatte ein Junges das sich an ihrem
Bauch festklammerte. Es war also auch Mutter wie Singha es in wenigen
Wochen sein würde. In den nächsten Wochen wurde der Kontakt intensiver
hatte Singha das Gefühl. Es gab irgendeine Vertrautheit zwischen ihnen.
Auch wenn sie nicht sagen konnte wie das vonstatten ging.

Dann kam der Tag
vor dem Singha sich insgeheim gefürchtet hatte. Die Wehen setzten ein als
sie am Bach Wasser schöpfte. Hechelnd holte sie Luft und wartete ab bis
die Wehe wieder verklang. Dann schleppte sie sich in ihre Schlafhöhle zurück.
Dabei hörte sie wieder das Knirschen oben in der Felswand. Aber sie sah
nicht mehr hoch denn außer das die Kugel hervorkam und nach wenigen
Minuten wieder verschwand war nie weiter etwas passiert. Und auch jetzt
hoffte sie darauf das es genauso ablief. Sie ließ sich ihre Wehen nicht
mehr anmerken bis sie in ihrer Schlafhöhle verschwunden war. Erst dort
ließt die Anspannung nach während sie sich auf ihr Gespinstlager legte.

Die Geburt ihres
Kindes dauerte rund fünf Stunden. Stunden in denen sie immer wieder
aufschrie. Nicht immer nur vor Schmerz sondern auch vor Einsamkeit. Es war
niemand da der ihr helfen sollte falls die Geburt Probleme bereiten
sollte. Aber sie hatte Glück. Außer das es schmerzhaft war gab es keine
Probleme. Ihre Tochter erblickte das Licht der Welt, einige Lichtjahre
weit entfernt von der Erde an einen phantastischen Ort. Als sich Singha
ihre Tochter zum ersten mal an die Brust legte gab sie ihr den Namen
Sarah.

Die nächsten
Tage liefen wie in Trance ab. Die Nachgeburt war anscheinend auch vollständig
herausgekommen aber trotzdem hatte Singha noch Nachblutungen. Nicht
schlimm aber ständig. Es machte ihr große Sorgen. Denn das war nicht in
Ordnung so. Ihrer Sarah allerdings ging es prächtig.

So oft sie konnte 
kletterte sie mit Sarah in den Fensterraum hinein und zeigte ihr die 
Welt hinter dem Fenster und auch das Affenwesen. Selbst das Junge des 
Affenwesens hatte inzwischen keine Scheu mehr vor Singha oder Sarah. 
Im Gegenteil, Sarah schien das fremde Wesen zu gefallen. Dann, eine 
Woche nach Sarahs Geburt ertönte wieder das Knirschen in der Felswand 
als sie am Bach war und Sarah wusch. Diesmal kam nicht nur die große 
Kugel aus der Öffnung heraus sondern auch zahlreiche von den kleinen 
dreibeinigen Kugeln. Sie strömten so schnell den Felshang herunter und 
auf sie zu das Singha zu keiner Reaktion fähig war. Erst als sie Sarah 
ergriffen und auf dem Weg die Felswand wieder hoch waren begann sie 
zu schreien. Sie rannte und kletterte hinter den Entführern ihrer Tochter 
her aber außer das sie von der Felswand immer wieder herabfiel erreichte 
sie nichts.

Schluchzend und völlig
mit den Nerven am Ende saß sie an Fuß der Felswand. Stundenlang. Sie sah
keinen Sinn mehr am Leben. Ihre Tochter war ihr genommen worden und wer
weis was diese fremden Wesen ihr gerade antaten. Die Vorstellung daran
begann ihren Geist zu Zehrütteln. Langsam aber unaufhaltsam begann sie in
den Wahnsinn abzugleiten.

Nur einmal kam
sie daraus hervor als man ihr Sarah zurückbrachte. Sie hatte zwei Narben
am Körper. Eine an der Kehle und eine weitere am Nacken. Letztere war
nicht richtig verheilt. Sie blutetet leicht und einige tage später trat
Eiter aus der Wunde. Singha wusch die Wunden und drückte den Eiter immer
wieder aus. Dabei fiel auch ein kleiner metallischer Gegenstand heraus.
Danach schloss sich die Wunden und begann zu verheilen. Was diese kleinen
Metallding war konnte Singha nicht herausfinden. Aber sie war, trotz ihres
weiter voranschreitenden Wahnsinns, immer noch so clever und behielt den
metallischen Gegenstand immer in der Nähe ihrer Tochter versteckt. Sie
vermutete darin einen Sender und sie wollte nicht das man erkennt, das
sich der Sender nicht mehr innerhalb von Sarahs Körper befand.

Die Besuche am
Fenster wurden auch immer weniger. Jedes Mal wenn sie ans Fenster kam war
es eingetrübt und die brauchte viel zeit und Spucke um es wieder klar zu
bekommen. Sie wurde von Tag zu Tag schwächer. Ihre Blutungen hatten nie
ganz aufgehört. Ihr fehlte die letztlich die Kraft in den Fensterraum zu
klettern und das Fenster zu säubern. Sie lag mehr auf ihrer Lagerstatt
herum als das sie etwas unternahm. Aber trotz allem kümmerte sich um ihre
Sarah.

Aber eines Tages
erwachte sie nur teilweise. Sie hatte in leises Klirren hinter der Schlafhöhlenwand
gehört. Dann raschelte es dort und kurz darauf bröckelte die Verkleidung
zum Fensterraumeingang herab. Singha fühlte wie das Leben aus ihr wich.
Sie hatte keine Kraft mehr. Geistig wie Körperlich. Durch die Öffnung zwängte
sich eine fellbedeckte Hand. Es war das Affenwesen. Singha sah es aber
reagierte nicht darauf. Sie dämmerte bereits in ein anderes Leben hinüber.
Sarah lag ruhig an ihrer Brust und schlief nachdem sie sich gesättigt
hatte.

Das Affenwesen
begann leise auf sie einzureden. Was sie sagte war Singha unverständlich
aber sie verstand das es sie mit „Singhatark“ ansprach. Es hatte also
doch ihren Namen verstanden.. Sie hielt es aber ehedem doch mehr für
einen Traum. Denn sie war nicht durch das Fenster gekommen, wie sollte es
dann das Affenwesen geschafft haben? Das es die chemische Schmelzreaktion
der Spucke mit dem Fenstermaterial war die das Fenster immer dünner
werden ließ, begriff Singha nicht mehr. Aber sie begriff das sie am
sterben war. Und das ihre Tochter ohne Hilfe nicht überleben würde. Aber
in ihrem Traum war das Affenwesen da und so gab sie Sarah in die Arme des
Affenwesens weiter und nannte dabei Sarahs Namen. Dann seufzte sie auf und
schloss die Augen. Es war gut so.







Wolf Kasbow's Kampf
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14. November 2104 AD

Wolf Kasbow hatte sich zitternd im Bereich der Werkstätten des Schiffes 
versteckt. Hier gab es zahlreiche kleine, in sich verschachtelte, 
Räume in denen es sich gut verstecken ließ. Leider waren 
seine jetzigen Gegner die der Feind in die Schlacht geworfen hatte 
sehr viel kleiner als der anfängliche erste Gegner. Er umfaßte 
seinen Handlaser fester und hoffte hier einige Stunden Ruhe zu finden.

Aber es waren nur wenige Minuten die er Ruhe fand. Ein schabendes Geräusch 
alarmierte ihn rechtzeitig. Er hob seinen Handlaser ein wenig an 
und richtete ihn auf die Lücke zwischen den geborstenen Deckenplatten. 
Als die kleine Lampe am Ende des Raumes automatisch aufleuchtete 
sah er den Schatten des spinnenhaften Roboters durch die Lücke. 
Sein Nachtsichtgerät hatte Wolf vorher schon ausgeschaltet. 
Ansonsten hätte er sich von seiner eigenen Falle blenden lassen.

Die Spinnenroboter, wie Wolf sie genannt hatte, störten sich am 
Licht nicht. Sie machten zwischen der Dunkel- und Helligkeit keinen 
Unterschied. Wolf hatte recht schnell erkannt das sich damit für 
ihn ein kleiner Vorteil bot. Helligkeit, von einer Lampe erzeugt, 
warf einen Schatten von einem Objekt irgendwohin. Anhand dieses 
Schattens agierte Wolf dann entsprechend.

Nur einmal hatte er ganz kurz einen interessanten Gedanken gehabt. Er 
hatte sich während der Mission der SITAE als Schatten durch 
das Schiff bewegt und nun benutze er die Schatten um seine Gegner 
auszuschalten. Ironie der Geschichte fand er. Im gleichen Gedankengang 
erkannte er aber auch, das er letztendlich vorsichtig sein mußte 
um nicht selbst einem Schatten zum Opfer zu fallen.

Der Schatten, den er durch die kleine Lücke erkennen konnte, verschob 
sich langsam. Die Spinnenroboter hatten in den letzten Tagen gelernt 
ihren Gegner nicht zu unterschätzen. Ihre anfänglichen 
Verluste waren enorm hoch gewesen. Inzwischen waren sie weitaus 
vorsichtiger und damit für Wolf leider auch weitaus gefährlicher 
geworden. Ihre Verluste hatten sich dementsprechend stark reduziert. 
Sie waren anscheinend recht lernfähig und stellten sich auf 
ihren jeweiligen Gegner ein.

Wer der Feind nun eigentlich war hatte er immer noch nicht herausfinden 
können. Bisher hatte er nur seine Roboter in den Kampf geschickt, 
sich selbst aber nicht blicken lassen. Wolf wußte nur das 
die Raumschiffe des Feindes sich langsam durch das Weltall bewegten. 
Sie schienen über keinerlei Überlichttriebwerke zu verfügen 
und bewegten sich allerhöchstens mit der Lichtgeschwindigkeit. 
Wolf fragte sich bei diesen Überlegungen auch wie sie mit der 
Zeitverschiebung zurecht kamen.

Denn je näher man der Lichtgeschwindigkeit kam umso schneller verlief 
der Zeitablauf außerhalb des Raumschiffes. Allerdings war 
das nur von einem externen Beobachter erkennbar. Die Besatzungen 
dieser fremden Schiffe waren nach ihrer eigenen Schiffszeit vielleicht 
erst wenige Jahre unterwegs. In Bezug zum normalen Universum jedoch 
schon seit Jahrtausenden oder noch viel länger.

Der Schatten verhielt und bewegte sich dann langsam wieder zurück. 
Wolf vermutete das der Spinnenroboter sich nicht ganz sicher war 
das er sich hier versteckte. Immerhin war es ein wenig unlogisch 
sich an einem Ort zu verstecken an dem man sich schon mal versteckt 
hatte und kurz darauf von diesen Ort fliehen mußte. Aber Wolf 
hatte sich ganz bewußt wieder hier versteckt.

Diese spinnenhaft aussehenden Roboter dachten beziehungsweise handelten 
streng logisch. Wie jede Maschine halt. Und so hatte sich Wolf eine 
Strategie zurechtgelegt um sich auch diesen Nachteil der Roboter 
zu seinem Vorteil zu machen. Und es schien zu funktionieren. Der 
Spinnenroboter zog sich wieder zurück als er die Situation 
analysierte. Sein Gegner würde sich aller wahrscheinlichkeit 
nicht an diesem Ort verstecken. Daher war es unlogisch ihn hier 
zu suchen.

Wolf atmete leicht auf als der Schatten wieder verschwand und sich die 
Lampe automatisch wieder ausschaltete da die Bewegungssensoren keinerlei 
Bewegung des Spinnenroboters mehr wahrnahmen. Seit jetzt neun Tagen 
kämpfte er gegen die Eindringlinge und war entsprechend Müde. 
Schlaf hatte er in den letzten Tagen kaum bekommen. Als ausgebildeter 
Arzt hatte er sich mit den entsprechenden Wachmachern versehen können 
aber selbst die konnten ihn nicht ewig wach halten. Was er dringend 
benötigte war Schlaf.

Da sich der Spinnenroboter zurückgezogen hatte konnte Wolf sich 
ein wenig zurücklehnen und es riskieren einen kurzen Zeitraum 
schlafend zu verbringen. Die von ihm hier installierten Sensoren 
würden ihn entsprechend warnen wenn sich der Gegner wieder 
seiner Position näherte. Als sich seine Müdigkeit erhob 
wanderten seine Gedanken an den Tag zurück an dem er, entsprechend 
seines Auftrages, die Rückkehr begonnen hatte.


*


Rückblick 8. Oktober 2104 AD

Der Tag danach war eigentlich der schlimmste fand Wolf. Die Operation, 
um in seiner Terminologie als Arzt zu fallen, hatte wunderbar funktioniert. 
Ihm war das Raumschiff SITAE in die Hände gefallen. Die Besatzung 
hatte er, soweit es ihm möglich war, zur Evakuierung bringen 
können. Leider war es nicht ohne Opfer abgelaufen. Aber das 
hatte er von Beginn an gewußt. Opfer waren im Kampf um Freiheit 
der Kolonie ARKTUS, von der Herrschaft und Kontrolle durch die Erde, 
unvermeidlich.

Die jahrelange Planung seiner Gruppe hatte letztendlich Früchte 
getragen. Ihnen war nun ein Raumschiff der Erde in die Hände 
gefallen. Und das vor allem ohne das es die Erde jemals wissen würde. 
Letzteres war der wichtigste Punkt für seine Mission gewesen. 
Die SITAE würde einfach nur als vermißt gelten. Und die 
Kolonie auf ARKTUS hätte eine Möglichkeit sich unerkannt 
eine neue Heimat, ohne Erdkontrolle, suchen zu können.

Was aber auch hieß das er, Wolf Kasbow, sich kurz vor Ende der 
Mission selbst töten mußte. Denn die Geheimhaltung war 
dabei immens wichtig. Alles wäre vorbei wenn die Erdregierung 
jemals herausfinden würde das ein Besatzungsmitglied des angeblich 
verschollenen Fernerkundungsschiffes SITAE lebend in der Kolonie 
auf ARKTUS gesehen wurde. Aber bis zu diesem Zeitpunkt war es noch 
weit entfernt. Eventuell würde eine komplette Umwandlung seines 
Äußeres auch schon ausreichen. Darum würde er sich 
aber erst kümmern können wenn er die SITAE zur Kolonie 
ARKTUS im Perseussystem gebracht hatte.

Und bis dahin war es noch ein weiter Weg. Die Planungen gingen von gleich 
vielen Hyperraumsprüngen aus wie sie die SITAE bis zu ihrer 
jetzigen Position im Weltall gebracht hatten. Das wären dann 
drei wie Wolf wußte. Ein hartes Stück arbeit lag noch 
vor ihm. Die SITAE brauchte eigentlich eine Besatzung von zweihundertfünfundzwanzig 
Personen. Er war nun aber alleine an Bord. Nicht ganz richtig wie 
er am Tag danach sah.

Überall lagen seine ehemaligen toten Besatzungskameraden herum. Opfer des 
Giftgasanschlags mit dem er die Übernahme und Entführung 
der SITAE eingeleitet hatte. Als Arzt wußte er das sie so 
schnell wie möglich von Bord mußten bevor der Verwesungsgeruch 
einsetzte. Das hieß für ihn jetzt alle Toten einzusammeln 
und dem Weltall zu übergeben. Es erwies sich als sehr schweißtreibende 
Arbeit die nicht sehr angenehm war.

Viele der Toten kannte er persönlich sehr gut. Mit einigen der weiblichen 
Kameradinnen hatte er zeitweise auch mehr als nur Kameradschaft 
geteilt. Gerade diese Toten zu finden und in einen Hangar zu bringen 
war psychisch sehr schwer für Wolf. Er hatte als Arzt zwar 
eine entsprechende Ausbildung hinter sich, um mit schwierigen Situationen 
wie es zum Beispiel der natürliche Tod war, umzugehen aber 
die Realität war doch immer noch ein wenig härter.

Es dauerte rund drei Tage bis er alle Toten gefunden hatte. Die letzten 
nur indem er dem beginnenden Verwesungsgeruch folgte. Viele der 
Toten hatten versucht in abgeschlossenen Räumen Schutz vor 
dem Nervengas zu suchen. Selbst denen es gelungen war, hatten aber 
vergessen das die Klimaanlage in jedem Raum führte und somit 
dem Gas nicht entkommen konnten.

Im ganzen waren es hunderteinundsechzig Tote die er dem Weltall übergab. 
Somit gab es nur siebenundachtzig Überlebende der SITAE die 
nun auf der geheimnisvollen Ringweltstation gestrandet waren. Ob 
sie dort überleben würden interessierte ihn jedoch nicht. 
Er mußte nun die nächste Aufgabe in Angriff nehmen und 
das Schiff säubern damit die Filter der Klimaanlage nicht auf 
dauer mit Bakterien verunreinigt wurde.

Wolf widmete sich dieser Aufgabe mit einer Verbissenheit die schon an 
Besessenheit grenzte. Es war eine undankbare Aufgabe die er aber 
tun mußte wenn er seine Aufgabe erfüllen wollte. Er brauchte 
dazu wiederum mehrere Tage währenddessen sich die SITAE auf 
einem automatischen Kurs von dem Gasriesen entfernte um den die 
geheimnisvolle Ringweltstation kreiste. Nur kurz dachte er an die 
ehemaligen Kameraden zurück die nun dort um ihr Überleben 
kämpfen durften. Vielleicht hatten sie ja Glück.


*


Rückblick 17. Oktober 2104 AD

Die Anzeigen vor ihm zeigten alle Grünwerte an. Demnach stand dem 
Hyperraumsprung nichts mehr entgegen. Trotzdem zögerte Wolf 
noch. Theoretisch war die SITAE nur durch den Piloten steuerbar 
aber er hatte nur eine reichlich oberflächliche Schulung als 
Pilot bekommen. Er war der Arzt an Bord gewesen. Nur nebenbei hatte 
er noch einen einigermaßen guten Techniker abgegeben. Zwei 
Berufe waren damals Pflicht gewesen um überhaupt für diese 
Fernerkundung zugelassen zu werden.

Da sich nun aber niemand mehr an Bord befand mußte er quasi alle 
Berufe können. Die SITAE war ein komplexes technisches System 
von denen jedes einzelne kontrolliert und gesteuert werden mußte 
damit es überhaupt funktionierte. Für diesen ersten Hyperraumsprung 
hatte er gestern den ganzen Tag lang im Navigationsraum verbracht 
und die Sprungdatensätze des letzten Hyperraumsprunges des 
Schiffes umgerechnet. Die Planungen sahen vor auf genau dem gleichen 
Hyperraumsprungsätze zu machen wie auf dem Herflug.

Wolf hatte einfach nicht die Ausbildung einen komplett neuen Hyperraumsprungsatz 
zusammenstellen zu können. Er war gezwungen auf die schon vorhandenen 
zurückzugreifen. Nur den allerletzten würde er sich mühsam 
erarbeiten müssen, denn er wollte ja nicht im Solsystem aus 
dem Hyperraum zurückkehren sondern im Perseussystem. Aber bis 
dahin mußte er erstenmal den ersten Sprung schaffen.

Er seufzte einmal auf und aktivierte dann die Sprungsequenz. Computergesteuert 
lief nun alles automatisch ab. Wolf saß derweil schwitzend 
im Pilotensitz und hoffte keinen Fehler gemacht zu haben. Der Computer 
gab die Energie der Batteriekugel frei und leitete sie in die sechs 
Sprunggeneratoren. Der Countdown war nur kurz, dann erfolgte der 
Sprung durch den Hyperraum und die SITAE legte einundzwanzig Lichtjahre 
in einem Sekundenbruchteil zurück.

Das Aufwachen aus der Bewußtlosigkeit dauerte länger als 
der Sprung des Schiffes durch den Hyperraum. Anhand der Optik konnte 
Wolf Kasbow allerdings nicht erkennen ob der Sprung geglückt 
war. Immerhin war das Schiff noch in einem Stück also schien 
es funktioniert zu haben. Nur war er auch dort wo er hin wollte? 
Dazu mußte er die Navigationszentrale aufsuchen.

Er brauchte einen halben Tag um den kleinen Ortungspunkt der im Raum 
treibenden O-Neil Station wiederzufinden. Aber er fand ihn. Der 
Hyperraumsprung hatte ihn also zu genau den Koordinaten im Weltall 
zurück gebracht von wo aus die SITAE auf dem Herflug ihren 
letzten Sprung gemacht hatte. Dort hatten sie ja eine treibende 
Station gefunden die auf eine rund einundzwanzig Lichtjahre entfernte 
Sonne hinwies. Dort, in dem fremden Sonnensystem hatten sie dann 
die um einen Gasriesen treibende Ringstation vorgefunden.

Und nun war er einen Sprung näher an seiner Heimat. Für einen 
weiteren Hyperraumsprung mußte er die Koordinatensätze 
wieder zurückrechnen und zudem noch die Batteriekugel mit Energie 
fluten. Aber bevor er sich an die Arbeit machte würde er sich 
einige Stunden ausruhen. Immerhin war er jetzt nicht mehr ganz so 
allein im unendlichen Weltall. Die fremde Raumstation trieb nur 
wenige tausend Kilometer entfernt im Weltraum. Von ihr sah er jedoch 
nur einen Ortungsimpuls auf dem Monitor.

Wolf bekam nicht mehr mit das sich dieser Ortungspunkt auf dem Monitor 
in zwei verschiedene Punkte teilte, von dem der eine sich der Position 
der SITAE näherte, da er sich bereits auf dem Weg zu seiner 
Kabine befand. Den optischen Annäherungsalarm im Navigationsraum 
sowie in der Kommandozentrale konnte er nicht sehen. Die Besatzungsstärke 
des Fernraumschiffes SITAE war ja nun auf eine Person reduziert.

In den nächsten Tagen lernte Wolf die technischen Anlagen der 
Energiezentrale kennen. Für diesen Bereich hatte er nur einige 
wichtige Grundlagen mitbekommen. Es blieb ihm nichts anderes übrig 
als sich selbst mit hilfe der Lernprogramme alles beizubringen. 
Und selbst dann blieb ein hoher Unsicherheitsfaktor übrig etwas 
falsch zu bedienen und das komplette Schiff in seine Einzelteile 
zu zerlegen. Rettungslinsen waren keine mehr an Bord wie er wußte. 
Nur eines der Expeditionsboote, die PYTHAGORAS, lag noch in ihrem 
Hangar in der Kommandokugel. Aber sie war nicht Fernflugtauglich. 
Immerhin bot sie ihm die Möglichkeit im Falle einer Flucht 
das Schiff zu verlassen und für einige Monate zu überleben.

Mit den Rettungslinsen wäre er auch nicht weit gekommen. dafür 
waren sie zu klein. Sie reichten gerade aus um für einige wenige 
Tage eine Überlebenschance zu gewährleisten. Bis ein anderes 
Raumschiff sie barg. Nur gab es hier keine anderen Raumschiffe.


*


Rückblick 29. Oktober 2104 AD

Etwas erschöpft saß Wolf vor dem zentralen Pult in der Energiezentrale. 
Soweit er es sagen konnte hatte er den Ablauf des Flutungsprozesses 
der Batteriekugel verstanden und würde ihn kontrollieren können. 
Er hatte sich den Ablauf immer wieder eingeprägt und alle Hinweise 
auf mögliche Fehlerquellen durchgelesen. Mehr hatte er nicht 
tun können denn einen Simulationstest gab es nicht. Er würde 
es entweder richtig machen oder im schlimmsten Fall dabei sterben.

Er aktivierte den Prozess. Der Fusionsreaktor begann seine Energie 
zur Batteriekugel zu übertragen. Wolf hatte eigentlich nichts 
anderes zu tun als den Fluß der Energie dem Füllungsgrad 
der Batteriekugel anzupassen und nötigenfalls zu korrigieren. 
Normalerweise wären dafür mehrere Personen nötig 
aber Wolf war allein. So pendelte er immer wieder zwischen den diversen 
Pulten hin- und her und kontrollierte den Fluß der Energie.

Nach sechs Stunden wurde er das erste mal nachlässig und übersah 
eine Überschreitung des Energieflusses. Erst als eine Warnsirene 
auftönte und eines der Pulte das durchbrennen eines Energiefilters 
anzeigte reagierte er. Er schaltete gerade noch rechtzeitig auf 
einen Hilfsenergiefilter um. Danach schluckte er die ersten Koffeinpillen 
um sich wach zu halten. Der komplette Flutungsprozess würde 
sich noch recht lange hinziehen und er konnte ihn nicht eine Sekunde 
aus den Augen lassen.

Nach nur einer dreiviertelstunde machte er den nächsten Fehler. 
Auch diesmal verbrannte wieder einer der Energiefilter. Wolf konnte 
aber auch diesmal einen Hilfsenergiefilter zuschalten. Nur war es 
der letzte über den er verfügte. Normalerweise würde 
nun ein Technikerteam den ersten durchgebrannten Energiefilter durch 
einen Ersatz aus dem Lager austauschen. Das Austauschen der Energiefilter 
war eine Sache von Minuten. Er selbst würde das auch können, 
nur mußte er dazu die Energiezentrale verlassen. Und das konnte 
er derzeit nicht.

Die Batteriekugel war bereits zu rund sechzig Prozent gefüllt als 
es im Fusionsreaktor selbst zu einer Warnmeldung kam. Damit hatte 
Wolf nicht gerechnet. Der Fusionsreaktor ware eigentlich perfekt 
selbst steuernd und auftretende Fehler konnte die integrierte Steuerungsmatrix 
selbstständig beheben. Solch ein Fehler wie er nun auftrat 
passierte statistisch gesehen nur alle dreihundert Jahre einmal. 
Nur das es hier an Bord der SITAE nun gerade jetzt passierte.

Wolf Kasbow konnte gerade noch den Flutungsprozess abschalten als sich 
der Fusionsreaktor immer mehr aufheizte. Er hatte immerhin achtzig 
Prozent Energie in die Batteriekugel bekommen aber die würden 
sich in kürze verabschieden wenn er den Fusionsreaktor nicht 
schnellsten in den Standbeybetrieb schalten konnte. Nur wußte 
Wolf nicht genau wie man das machte.

So umfassend war seine technische Ausbildung nicht gewesen. Es gab 
eigentlich nur noch eines was er tun konnte um seine Mission nicht 
zu gefährden. Er brauchte nach Plan eigentlich noch zwei Hyperraumsprünge 
zu machen. Hatte aber nur Energie für knapp einen. Was er mit 
dem durchbrennenden Fusionsreaktor tun konnte war ihn vom Schiff 
zu sprengen. Die dafür nötige Prozedur kannte jedes Besatzungsmitglied 
an Bord. Auch er selbst.

Er schaltete den Flutungsprozess wieder ein und beobachtete die Monitore 
aufs Schärfste. Während ihm der Schweiß die Stirn 
herunter tropfte erhitze sich der Fusionsreaktor immer mehr. Wolf 
wartete bis wirklich zum letzten Augenblick. Dann schaltete er den 
Flutungsprozess erneut ab und ließ den Fusionsreaktor vom 
Schiff sprengen. Im gerade noch geringst möglichen Abstand 
zur SITAE schmolz der Fusionsreaktor und verglühte wie eine Sonne.

Ein Blick auf den Energiestand der Batteriekugel zeigte ihm rund einundneunzig 
Prozent Füllungsrate an. Das würde knapp werden. Vor allem 
da er nun nur noch einen einzigen Hyperraumsprung machen konnte. 
Er würde länger brauchen und sich die neuen Koordinatensätze 
selbst erarbeiten müssen. Auf die alten Vorgaben konnte er 
jetzt nicht mehr zurückgreifen. Aber bevor er damit begann 
suchte er seine Kabine auf. Die Anstrengungen der letzten Tage zeigten 
ihre Wirkung.


*


Rückblick 1. November 2104 AD

Als Wolf Kasbow nach seiner etwas längeren Pause wieder in die 
Navigationszentrale kam fiel ihm sofort der blinkende Annäherungsalarm 
auf. Er blieb erst einige Sekunden lang sprachlos stehen bevor ihm 
bewußt wurde das es kein irdisches Raumschiff sein konnte 
das sich der Position der SITAE näherte. Hektisch ermittelte 
er den Kurs des fremden Objektes. Es kam direkt von der im Weltall 
treibenden Station.

Eine Entfernungsmessung teilte ihm mit das sich das Objekt noch rund 
sechshundert Kilometer entfernt befand, sich aber schnell näherte. 
Wenn es seine derzeitige Geschwindigkeit beibehielt würde es 
auf die SITAE in rund drei Stunden treffen. War es eine Projektilwaffe, 
etwa ein Torpedo so hatte Wolf noch die Möglichkeit ihm auszuweichen. 
Sofern es keine Waffe mit einem Zielerfassungcomputer war. Was aber 
war, wenn es das nicht war?

Wolf war im Augenblick zu kaum einem klaren Gedanken fähig. Es gab 
zu viele Möglichkeiten die zu bedenken waren. Die letzten Tage 
hatte die SITAE ihren Kurs nicht ein einziges mal geändert 
oder korrigiert. Für das sich nähernde Objekt da Draußen 
mußte es aussehen als ob man es noch nicht entdeckt hatte. 
Änderte er jetzt aber den Kurs der SITAE, so war dieser Vorteil weg.

Ein Nachteil wäre es aber dann wenn sich dem Schiff eine Waffe 
näherte. Wie sollte er nun also vorgehen? An solch eine Situation 
war niemals gedacht worden. Er entschied sich für eine Kursänderung. 
Auch wenn damit offensichtlich wurde das man damit das sich nähernde 
Objekt wahrgenommen hatte. Was ihm sehr viel mehr Sorgen machte 
war die tatsache das er in nur drei Stunden niemals die Berechnungen 
für den letzten Hyperraumsprung machen konnte. Dazu würde 
er weitaus mehr Zeit benötigen.

Er entschied sich für die Kursänderung aufgrund der Tatsache 
das, wenn es sich im ein Waffenprojektil handelte er durch eine 
Kursänderung eventuell mehr Zeit bekam. Zeit die er für 
die Berechnung und den abschließenden Hyperraumsprung nutzen 
konnte. Wieder auf dem Pilotensitz aktivierte er die sechs Fusionstriebwerke. 
Die Energie die er für diese Triebwerke brauchte wurden normalerweise 
von dem Fusionsreaktor zur Verfügung gestellt. Aber den gab 
es nicht mehr.

Wolf hoffte aber das noch ein quentchen Restenergie in den Generatoren 
der Triebwerke selbst gespeichert war. Ihm genügte schon eine 
kleine Änderung des Kurses. Er hatte Glück. Zwei der sechs 
Fusionstriebwerke feuerten einen kleinen Plasmastoß aus, der 
ausreichte den aktuellen Kurs um wenige Grad zu verändern. 
Jetzt mußte er nur noch kontrollieren ob sich das fremde Objekt 
dem neuen Kurs anpaßte oder auf dem alten verblieb. Bei letzterem 
hätte er gewonnen.

Er brauchte einige Stunden um sich zu vergewissern das er halb Erfolg 
gehabt hatte. Das fremde Objekt war kein Waffenprojektil sondern 
eine art Erkundunsschiff. Es hatte die Kursänderung registriert 
und seinen eigenen Kurs dem neuen angepaßt. Zugleich hatte 
es aber auch seine Geschwindigkeit immens gedrosselt. Es befand 
sich anscheinend in seiner Bremsphase. Was wiederum hieß das 
die SITAE geentert werden sollte. Aber er hatte nun einige Tage 
Zeit bekommen. Ein Zeitraum der ihm eigentlich genügen sollte.


*


Rückblick 4. November 2104 AD

Sehr müde saß Wolf erneut auf dem Pilotensitz und hatte den 
Aktivierungsknopf zum Sprung durch den Hyperraum vor Augen. In den 
letzten Tagen hatte er nur kurz geschlafen, ansonsten aber ununterbrochen 
gerechnet. Sein Kopf brummte vor lauter Schmerzen und er fühlte 
sich äußerst unwohl. An Nahrung und Wasser hatte er nur 
das Nötigste zu sich genommen. Die Berechnungen waren wichtiger 
als seine Gesundheit gewesen.

Das fremde Objekt war inzwischen so dicht an die SITAE herangekommen 
das er auf den Monitoren ein optisches Bild bekam. Das Objekt glich 
einem ovalen Ei mit einem leicht beweglichen Schwanz. Es schien 
komplett aus einem hell schimmernden Metall zu bestehen. Einen Antriebsstrahl 
oder dergleichen hatte Wolf nicht finden können. Es war im 
nicht möglich gewesen zu bestimmen wie es sich durch das Weltall 
bewegte.

Aber das würde ihn in wenigen Sekunden eh nicht mehr interessieren. 
Er drückte den Aktivierungsknopf und wurde schlagartig nach 
vorne in die Sicherheitsgurte gepreßt. Automatisch heulten 
diverse Alarmsysteme auf als sie ihm mitteilten das soeben die Batteriekugel 
explodiert war. Wolf fluchte und schmeckte dabei sein Blut auf der 
Zunge. Er hatte sich in die Zunge gebissen.

Nun hatte er keine Möglichkeit mehr seinen Auftrag auszuführen. 
Keine Energie mehr und mit den Schäden die das Schiff durch 
die Explosion der Batteriekugel davongetragen hatte dürfte 
es kaum noch Möglichkeiten zur Reparatur geben. Schon gar nicht 
von einer Person allein. Es war vorbei. Und dabei war es völlig 
unerheblich warum die Batteriekugel eigentlich explodiert war.

Die Energie die sie gespeichert hatte war weg. Die Kugel mit dem Fusionsreaktor 
war ebenfalls nicht mehr vorhanden. Die restliche Energie in den 
Generatoren der Plasmatriebwerke war ebenfalls bei Null. Einzig 
die Energie in den Speicherbänken der SITAE selbst war noch 
vorhanden. Sie aber reichte mal gerade aus um über einen gewissen 
Zeitraum hinweg die lebensnotwendigen Betriebsanlagen des Schiffes 
selbst mit Energie zu versorgen.

Soweit er noch wußte hatte das Schiff in seinem jetzigen Zustand 
noch für rund einen Monat Energie. Er könnte diesen Zeitraum 
noch um das drei- bis vierfache erweitern wenn er alle nicht benötigten 
Anlagen abschaltete aber wozu? Niemand würde ihn retten. Es 
wußte ja niemand von seiner mißlichen Lage hier im Nichts 
zwischen den Sternen. Niemand außer dem sich langsam nähernden 
Objekt da draußen.

Wolf begann wieder etwas klarer zu denken. Dieses Objekt schien eindeutig 
die Absicht zu haben die SITAE zu entern. Warum und wieso ließ 
er erstenmal außer acht. Vielleicht war es nur Neugierde, 
vielleicht auch etwas ganz anderes. Wie dem auch sei, das Problem 
das sich in Wolf‘s Bewußtsein breit machte war die Erkenntnis 
das in den Computern der SITAE reichlich Wissen und Information 
enthalten war. Unter anderem auch Informationen über das Sonnensystem 
seiner Heimat.

Wer sagte ihm das derjenige der das fremde Objekt geschickt hatte freundlicher 
Natur war? Wolf hatte nun zwei Möglichkeiten um zu verhindern 
daß das Wissen in den Computern in die falschen Hände 
oder was auch immer geriet. Entweder er sprengte die SITAE, was 
aufgrund des fehlenden Fusionsreaktors nicht mehr ging oder er löschte 
die Computer manuell.

Letzteres würde sich als etwas schwierig erweisen da er nicht um die 
nötigen Zugriffscodes wußte. Ihm blieb da nur die manuelle 
Vernichtung der Hardware übrig. Und das würde reichlich 
Zeit kosten. Es war aber die einzige Alternative seine Heimat gegen 
einen, vielleicht falsch gemutmaßten, Feind zu schützen.


*


Rückblick 5. November 2104 AD

Die Computeranlagen in der Kommandokugel, den Hangars sowie dem Wohn- 
und Freizeitring lagen zerschmolzen überall dort herum wo er 
sie vorgefunden hatte. Das Innere der SITAE hatte sich in ein Schlachtfeld 
verwandelt. Es fehlten noch die Hauptcomputer die um die Energiezentrale 
angesiedelt lagen. Dort war er gerade dabei die Computer zu öffnen. 
Längst machte er sich dabei nicht mehr die Mühe die Chips 
einzeln auszubauen.

Er hielt nur ausreichend lange in den Computer mit seinem Handlaser 
hinein und zerschmolz einfach alles. Das dabei auch die Steuerung 
aller Anlagen der SITAE mit in den Untergang gerissen wurde war 
ihm klar. Das Fernraumschiff war inzwischen nicht mehr nur äußerlich 
ein Wrack. Zu seinem eigenen Schutz hatte er sich einen Raumanzug 
angezogen und war dadurch ein wenig in seinen Bewegungen behindert. 
Aber auch die Klima- sowie Luftversorgungsanlage arbeitete nicht 
mehr. Ohne Raumanzug wäre er bereits an einer Kohlendioxydvergiftung gestorben.

Sein Chronometer gab das von ihm selbst einprogrammierte Signal ab. Von 
nun an hatte er noch rund zehn Minuten bis das fremde Objekt am 
Schiffskörper der SITAE andockte. Was dann passieren würde 
war Wolf nicht sicher. Es konnte alles mögliche passieren. 
Daten die auf sein Heimatsystem hinwiesen existierte nun nicht mehr. 
Die letzten Chips mit Daten verkohlten im Feuer seines Handlasers.

Wolf begann sich vorsichtig zurück zum zentralen Schacht der SITAE 
zu bewegen. Von dort aus hatte er die beste Aussicht auf den Eindringling 
falls der denn an Bord kommen sollte. Nach rund zwanzig Minuten 
sah er einen Schatten auftauchen. Wer auch immer in dem fremden 
Objekt gewesen war, er war nun an Bord der SITAE. Er hob langsam 
seine Waffe. Egal ob freundlich oder feindlich eingestellt, er würde 
sofort feuern wenn er ein freies Schußfeld bekam.

Ein silbernes ovales Ei schob sich in den zentralen Schacht hinein. 
Es war fast zu groß dafür aber irgendwie schaffte es 
dann doch. Wolf wußte erst nicht wie er nun handeln sollte 
denn er hatte nicht damit gerechnet daß das fremde Objekt 
selbst an Bord kommen würde. Dann aber zielte er und gab einen 
Feuerstoß ab. Die Laserbahn des Handlasers stand nur einen 
sekundenbruchteil im Dunst der inzwischen verunreinigten Bordatmosphäre.

Sie traf voll. Zeigte aber kaum eine Wirkung. Etwas Substanz von der 
silbernen Beschichtung tropfte zu Boden. Das silberne ovale Ei verharrte 
kurz und schob sich dann mit großer Gewalt mitten durch die 
seitliche Wand. Es schien über reichlich Kraft zu verfügen 
denn die Wand war eigentlich recht solide. Wolf zog sich zurück 
und änderte seine Position. Von hier aus hatte er einen guten 
Sichtkontakt zu der Stelle an der er sich vor wenigen Minuten noch 
befunden hatte. Und er hatte richtig vermutet.

Wäre er noch an seiner alten Position verblieben so hätte sich der 
Eindringling ihm von hinten genähert. Nun aber hatte er erneut 
ein freies Schußfeld und Wolf nutze dies konsequenz aus. Diesmal 
hatte er den auf einen längeren Laserstrahl eingestellt und 
das Ergebnis zeigte ihm das er auf dem richtigen Weg war. Diesmal 
schmolz nicht nur ein wenig der silbernen Substanz ab sondern der 
Laserstrahl drang in den eigentlichen Körper ein.

Welche Schäden er hinterließ konnte Wolf nur vermuten. Zudem 
war er bereits zu einer neuen Position hin unterwegs. Bei einem 
beweglichen Feind war es wichtig selbst ständig in Bewegung 
zu bleiben. Auch hatte er noch den Vorteil das er die Umgebung des 
Kampfgebietes weitaus besser kannte als der noch unbekannte Eindringling.


*


Rückblick 7. November 2104 AD

Seit zwei Tagen nun schon kämpfte Wolf an Bord der SITAE mit dem 
fremden Eindringling. Er hatte ihm noch mehrere Schäden zufügen 
können. Inzwischen hatte er sich auch ein etwas besseres Bild 
von dem Eindringling machen können. Es war rund neun Meter 
groß und fast sechzig Meter lang im ganzen. Von seinem vorderen 
Ende wuchsen drei tentakelähnliche Fortsätze weg. Mit 
ihrer Hilfe bewegte es sich durch das Schiff.

Inzwischen waren es allerdings nur noch zwei. Einen hatte er abschneiden können 
was zur Folge hatte das der Eindringling langsamer geworden war. 
Wolf hatte es bisher aber tunlichst unterlassen sich dem abgeschnittenen 
Teil auch nur zu nähern. Er selbst hätte es als Falle 
hinterlassen und dies traute er dem Eindringling ebenfalls zu. Wolf 
vertraute nur seiner eigenen Strategie, nicht die seines Feindes.

Die Müdigkeit sowie eine stetig sinkende Aufmerksamkeit machten 
Wolf sehr schwer zu schaffen. Er sah bereits die eigene Niederlage 
vor sich. Es war nur eine frage der Zeit. Sein Gegner, der Eindringling, 
schien eine mechanische Lebensform zu sein. Ein Roboter wahrscheinlich. 
Etwas ähnliches hatten sie ja in der nicht weit entfernten 
treibenden Station vorgefunden. Allerdings erst in den späteren Analysen.

Auch schien der Eindringling permanent zu lernen denn er hatte einige 
von Wolf‘s Strategien vereiteln können. Es wurde immer schwieriger 
für Wolf den Eindringling zu eliminieren. Wenn er es nun nicht 
schaffte so brauchte er etwas das es für ihn übernahm. 
Infolgedessen hatte Wolf sich etwas überlegt und dann nach 
und nach in die Tat umgesetzt. Nun wartete er einfach darauf das 
sich der Eindringling ihm näherte. Denn Wolf selbst war der Köder.

Und es schien zu funktionieren. Der Eindringling folgte seiner eigenen 
Maschinenlogik und schlußfolgerte aus dem Verhalten des Angreifers, 
aus seiner Sicht war das ja Wolf, das er immer mehr Fehler machte. 
Und da es sich anscheinend um ein biologisches Wesen handelte, Anzeichen 
dafür gab es ja reichlich in diesem Schiff, würde es in 
kurzer Zeit einen schwerwiegenden Fehler machen oder einfach aufgeben.

Als Wolf dann den Eindringling kommen sah wußte er das er kurz 
vor dem Ziel war. Jetzt hing es nur noch von der vermuteten langsamkeit 
des Eindringlings ab. Denn Wolf hatte klar erkannt das der Eindringling 
mit nur zwei Tentakeln für die Fortbewegung langsamer war als 
mit dreien. Und er hoffte das es dem Maschinenwesen nicht so ganz 
klar war. Es war nur eine Vermutung in die Wolf aber alles setzte.

Er saß am Ende eines schmalen Ganges. Zu schmal für den 
Eindringling aber nicht tief genug um den Tentakeln zu entkommen. 
Wolf baute darauf das der Eindringling ihn einfangen wollte. Und 
tatsächlich schob der Eindringling, als er Wolf‘s mißliche 
Lage erkannte, nur seine beiden Tentakel den schmalen Gang hinab 
auf Wolf zu. Kurz bevor sie ihn aber erreichen konnten legte Wolf 
einen Schalter um. Dessen kurzes Kabel führte in die Wand neben 
ihn hinter dessen Verkleidung sich einer der zahlreichen schiffsinternen 
Energiespeicher befand. Er hatte von ihm aus eine Verbindung zum 
Boden des Ganges gelegt und über die floß nun all die Energie.

Um nicht selbst Opfer der eigenen Energie zu werden hatte Wolf sich 
auf eine Gummimatte gesetzt und darauf geachtet das wirklich kein 
Körperteil von ihm Kontakt mit dem Gang bekam. Und seine Strategie 
ging voll auf. Die Energie des Speichers floß in den Körper 
des Eindringlings und legte ihn lahm. Seine beiden verbliebenen 
Tentakel fielen schlaff zu Boden. Wolf feuerte daraufhin mit seinem 
Handlaser mehrere male auf den Eindringling bis er sich eigentlich 
sicher war das er nun keinerlei Funktion mehr zeigen konnte.

Trotzdem näherte er sich ihm letztendlich sehr vorsichtig und langsam. 
Aber der Eindringling schien wirklich eliminiert zu sein. Er hatte 
den Kampf gewonnen aber dabei ein Schlachtfeld im Schiff hinterlassen. 
Er ließ den Eindringling liegen und begab sich in die Kommandokugel 
um die weitere Lage zu sichten.


*


Rückblick 12. November 2104 AD

Knapp vier Tage hatte er Ruhe finden können. Er hatte eine Kabine 
mit Sauerstoff aus diversen Notversorgungssystemen geflutet und 
dort fast zwei Tage lang ununterbrochen geschlafen. Die Kälte 
hatte ihn dann geweckt. Die SITAE kühlte aus. Überall 
begann Wolf es knacken zu hören wenn sich das Metall zusammenzog. 
Er rüstete sich für den letzten Kampf.

Auf den Monitoren in der Kommandokugel vor vier Tagen hatte weitere 
Objekte aus machen können die sich dem Schiff näherten. 
Er wußte das er diesmal nicht siegen würde aber er wollte 
ihnen einen guten Kampf liefern. Lebend sollten sie ihn jedoch nicht 
bekommen, dafür hatte er bereits vorgesorgt. Schließlich 
war er Arzt.

Die neuen Eindringlinge waren zwei dieser silbernen ovalen und mit Tentakeln 
bewegliche Eier. Diesmal schienen sie aber einige andere Roboter 
mitgebracht zu haben denn Wolf bekam es mit kleinen, etwa kopfgroßen 
dreibeinigen Spinnenrobotern zu tun. Wieviele es sein mochten konnte 
Wolf nicht ermitteln. Er hatte genug damit zu tun sie abzuwehren. 
Da sie recht klein waren konnten sie ihm überall hin folgen. 
Allerdings waren sie auch beim ersten Treffer mit seinem Handlaser 
eliminiert.

Wolf konnte sich weitere zwei Tage lang verbergen und rund die Hälfte 
der kleinen Plagegeister in den Maschinenschrotthimmel befördern.


*


Der Oberste

Der Oberste wartete noch immer auf die Erfolgsmeldung der zweiten Sondierung 
des fremden Schiffes. Er wurde ungeduldig als die erste Sondierung 
mit einem Fehlschlag endete und ließ den verantwortlichen 
Unteren durch einen Mittleren eliminieren. Das beruhigte ihn ein 
wenig, änderte aber am Ergebnis wenig. Er war es nicht gewohnt 
das Fremde solange wiederstand boten. Das war ungewöhnlich.

Die Flotte, deren Oberster er verkörperte, war erst kürzlich 
in diesen Raum gekommen und hatte hier eine alte Station ihres Volkes 
verlassen vorgefunden. Dem Anblick nach war sie einem vernichtenden 
Angriff zum Opfer gefallen. Der Angriff mußte schon vor langer 
Zeit passiert sein. Durch wen oder was war selbst durch eine intensive 
Sondierung nicht mehr herauszufinden.

Dann war plötzlich ein neues Objekt im nahen Raum aufgetaucht. Das 
war recht verwunderlich denn die Langstreckensensoren hatten kein 
sich näherndes Objekt registrieren können. Woher war es 
also gekommen? Er gab sogleich den Befehl dieses neue Objekt zu 
sondieren an die Mittleren weiter, die wiederum einen der Unteren 
mit dieser Aufgabe betreuten. Aus der Ferne wirkte das neue Objekt 
bedrohlich. Dem Äußeren nach schien es mehrere Strahlenwaffen 
an seinem Hauptkörper geflanscht zu haben. Vorsicht war also 
angesagt und der Oberste ließ seine Flotte vorsichtshalber 
neu gruppieren.

Entweder wirkte die Neugruppierung seiner Flotte einschüchternd oder 
das fremde Objekt hatte keine weitreichenden Sensoren und wähnte 
sich allein im Raum. Den ersten Daten nach, die von der ersten Sonde 
übermittelten wurden, war das fremde Objekt anfangs still und 
geheimnisvoll. Die Sonden wurde weder gescannt noch angegriffen. 
Erst als sie schon recht nahe war explodierte im Heckbereich des 
Objekts ein komplettes Segment.

Es schien sich aber auch da um keinen Angriff zu handeln. Die Sonde 
gelangte ohne Gegenwehr ins Innere des Objekts und fand dort reichlich 
Zerstörungen vor. Schnell stand fest das alle relevante Technik 
unwiederbringlich zerstört worden war. Und zwar erst nach dem 
Start der Sonde wie eine erste schnelle Analyse zeigte. Das hieß 
aber auch, das es an Bord des Objekts Gegner gab.

Und dieser Gegner zeigte sich alsbald. Der erste Lasertreffer zerschmolz 
zwar nur ein wenig von der Außenhaut der Sonde aber eine Hochrechnung 
zeigte das dieser Gegner weitaus gefährlicher werden konnte. 
Die Sonde verschwand im Objekt und begann den Gegner zu jagen und 
gleichzeitig soviele Daten wie möglich zu sammeln.

Der Oberste konnte sogar ein erstes Bild des fremden Gegners betrachten 
das die erste Sonde in den letzten Sekunden ihrer Existenz machen 
konnte. Als der Oberste dieses Bild zum ersten mal sah bekam er 
einen Schock. Er schwankte leicht in seiner Kapsel und hatte Mühe 
seine drei Laufbeine unter Kontrolle zu halten. Zum Glück war 
kein Mittlerer anwesend der die Situation zu seinem Vorteil nutzen 
konnte.

Das Bild zeigte ein humanoides Wesen! Aber wie konnte das sein? Es gab 
nur eine solche Rasse im bekannten Raum und die hatte man vor Äonen 
in langen Kriegen völlig vernichtet. Alte Aufzeichnungen berichteten 
noch von den zahlreichen Schlachten, der Übernahme und anschließender 
Transformation der Planeten und Monde. Zuerst hatten sie gute Nahrung 
abgeben, dann waren sie als Sklaven genutzt worden und anschließend 
bei der Atmosphärentransformation ihrer Welten untergegangen.

Irgendwo mußte den Ahnen ein Volk dieser Rasse entkommen oder nie aufgefunden 
worden sein. Der Oberste hatte sich langsam wieder beruhigt, was 
ihn viel von seinem Vorrat an roten Fluid gekostet hatte. Er gab 
Befehl eine weitere Sondierung zu starten, aber diesmal mit reichlich 
Unterstützung von weiteren Robots. Zudem mußte dieser 
Gegner lebend gefangen und anschließend einem intensiven Verhör 
unterzogen werden.

Die Geißel der Noldoks durfte sich nicht erneut im bekannten Raum 
ausbreiten. Der Oberste rief seine Mittleren zu einer Besprechung 
zusammen und ließ sich Ratschläge über die Vorgehensweise 
geben. Zwei der Mittleren starben derweil sie den Anblick des humanoiden 
Gegners nicht verkrafteten. Einen ließ der Oberste hinrichten 
derweil er seine Führung in Frage stellte. Währenddessen 
lief die zweite Sondierung.

Es dauerte diesmal nicht lange und die erneute Sondierung erbrachte 
einen Erfolg. Der humanoide Gegner konnte gefangengenommen werden. 
Und zudem auch noch völlig unverletzt. Die Sonde verbrachte 
ihn auf sein Schiff und bereitete ihn auch gleich für das Verhör 
vor.


*


14. November 2104 AD

Wolf erkannte seinen Fehler als er den Piks im Nacken verspürte. 
Aber da war es bereits zu spät. Er vermutete in den ersten 
Sekunden eine Nadel mit einem Gift aber es schien sich dann doch 
um ein Lähmungsmittel zu handeln. Sein Gegner wollte ihn also 
lebend haben. Das konnte er aber nicht zulassen. Es war also soweit. 
Sein Ende war da. Leider hatte er seine Mission nicht erfüllen 
können. Ereignisse die Außerhalb der Planungen lagen 
hatten das zunichte gemacht. Das einzige das er jetzt noch zu tun 
imstande war, sein Heimatsystem vor diesen Fremden zu schützen 
indem er sein Wissen mit in den Tod nahm.

Für solch einen Fall hatte man ihm einen Zahn derart verändert 
das er sich, zwar nicht leicht, zerbeißen ließ und dabei 
ein schnell wirkendes Gift freigab. Wolf sammelte noch einmal seine 
Gedanken und analysierte kurz seine jetzige Lage und biß zu. 
Das heißt er wollte das tun. Er bekam zwar die Zähne 
zusammen aber hatte dann nicht die Kraft zuzubeißen. Sosehr 
er sich auch mühte es gelang ihm nicht den Giftzahn zu zerbeißen.

Bei dieser Aktion bemerkte er auch, das er sich durchaus bewegen konnte. 
Allerdings nur extrem langsam und ohne Kraft. Sobald er bewußt 
eine Bewegung machen wollte ging das nicht. Die Muskeln versagten 
den Dienst. Von solch einer Lähmung hatte Wolf in seiner Funktion 
als Arzt noch nie etwas gehört. Er geriet leicht in Panik. 
Auch seine anderen Wahrnehmungen waren stark gedämmt. Er sah 
zwar noch die Wand und das Loch darin vor sich aber nicht die schnellen 
Bewegungen der kleinen Spinnenroboter dahinter.

In seinen Ohren hatte er auch nur ein Rauschen. Er spürte wie 
ihn die Spinnenroboter bewegten aber er konnte es nicht genau mit 
den Augen verfolgen. Er sah nur schemenhafte Schatten um sich herum. 
Einer dieser Schatten wurde größer und verschluckte ihn 
regelrecht. Er fand sich in vollkommener Dunkelheit wieder. Er spürte 
aber auch hier das er nicht alleine war. Sein Raumanzug wurde ihm 
entfernt. Nicht auf die normale Art und Weise wie man einen Raumanzug 
auszog, sondern er wurde ihm anscheinend vom Leib geschnitten.

Was für ihn bedeutete das er von nun vollkommen von der Gnade dieser 
fremden Roboter abhängig war was sein Lebensumfeld anging. 
Er vermutete stark das er momentan von Bord der SITAE auf das fremde 
Objekt nahe der im Raum treibenden Station gebracht wurde. Er begann 
seine leichte Panik wieder in den Griff zu bekommen denn ihm kam 
der Gedanke das diese Lähmung ja auch irgendwann wieder vorbei 
ging. Seine Vermutung ging nämlich dahingehend das sie ihm 
nur zum lebenden Einfangen verabreicht worden war. Danach war er 
dann, seines Anzuges sowie seiner Waffen beraubt, nur noch ein harmloser 
Gefangener bei dem eine permanente Lähmung keinen Nutzen brachte.


*


Das Verhör

Wolf erwachte, noch immer gelähmt, halb aufgerichtet liegend mit 
ausgebreiteten Armen und Beinen. Zudem befand er sich nicht mehr 
in völliger Dunkelheit sondern in einem schmalen recht vielfach 
verwinkelten und sehr hohen Raum. Der Raum wirkte eher wie ein Gang 
als denn wie eine Räumlichkeit. An seinen Wänden und auch 
an der Decke waren zahlreiche verwinkelte Vorsprünge angebracht. 
Zu welchen Zweck war ihm nicht ersichtlich.

Er atmete über eine art Maske die man ihm über Mund und Nase 
befestigt hatte, denn der Raum war mit einer etwas grünlich 
wirkenden Atmosphäre gefüllt die er allen anschein nach 
nicht atmen konnte. Warum sonst die Maske sagte er sich. Als er 
den Kopf leicht zur Seite neigte sah er das Arme und Beine gefesselt waren.

Des weiteren erkannte er eine vielzahl von Sensoren die oberflächlich 
an seinem Körper befestigt worden waren. Einige davon jedoch 
drangen in seinen Körper ein und waren, dem ersten Augenschein 
nach, an seinem Blutkreislauf angeschlossen. Er sah wie zumindest 
ein Schlauch mit seinem Blut, aus seinem Körper herausgeleitet 
wurde und nachdem es in einer Wand verschwand wieder über einen 
anderen Schlauch zurück in seinen Kreislauf geführt wurde.

Seinem Gefühl nach, das er beim leichten drehen seines Kopfes bemerkte, 
schienen auch dort Sensoren angebracht worden zu sein. Das sah ganz 
nach einer klassischen medizinischen Untersuchung oder nach einer 
Art Verhör aus. Schmerzen verspürte er keine aber ein 
leichtes Unwohlsein das aber mehr aus seiner augenblicklich missligen 
Lage resultierte. Wieso ließ die Lähmung nicht nach fragte 
er sich verzweifelt.

Seine Verzweiflung darüber dauerte noch die nächsten Stunden 
an. Dann nahm er das erste Geräusch wahr. Irgendwo gab es einen 
dumpfen Schlag der durch die Wände zu ihm in den Raum geleitet 
wurde. Vielleicht ein Schott das sich geöffnet und wieder geschlossen 
hatte? Das könnte bedeuten das sich jemand näherte oder 
aber auch nur an seinem Raum vorbeiging. Ein weiterer dumpfer Schlag, 
schon etwas lauter, war kurz darauf zu hören. Es näherte 
sich definitiv jemand.

Hinter ihm öffnete sich nun ein weiteres Schott und irgendetwas Großes 
betrat den Raum. Wolf spürte die Präsenz regelrecht. Es 
war nicht der ovale eiförmige Eindringling mit dem er schon 
an Bord der SITAE zu tun gehabt hatte. Was immer sich nun mit ihm 
im gleichen Raum befand war bedeutend größer. Leider 
konnte er es nur spüren aber nicht sehen, sosehr er auch versuchte 
seinen Kopf entsprechend zu drehen. Für eine gezielte Bewegung 
fehlte ihm einfach, verursacht durch die eigenartige Lähmung, die Kraft.

Vor ihm erhellte sich ein Monitor und zeigte eine Außenansicht 
der SITAE im Weltall treibend. Wolf sah sie zum ersten mal aus dieser 
Sicht. Sie zeigte große Schäden im Heckbereich. Dort 
wo sich einst die beiden Kugeln für die Energieerzeugung befunden 
hatten. Die Explosion der Batteriekugel hatte zudem noch verheerende 
Schäden an allen Triebwerken angerichtet. Wolf war klar das 
die SITAE niemals wieder einen Hyperraumsprung machen würde. 
Sie war jetzt nur noch ein Wrack.

Zahlreiche von diesen Spinnenrobotern, mit denen Wolf schon Bekanntschaft gemacht 
hatte, wuselten um und auch in der SITAE herum. Vermutlich auf der 
Suche nach Informationen aller art. Er hoffte das die Zerstörungen 
die er an den Speicherchips vorgenommen hatte ausreichen würden 
und keinerlei Geheimnisse preisgeben würden. Genau würde 
er dies aber wohl nie erfahren. Er fragte sich was der Unbekannte 
nun mit ihm anstellen würde. Wolf hoffte sehr das dabei die 
Lähmung von seinem Körpers genommen würde.

Ein Schatten schob sich längs über ihn hinweg. Er brauchte 
einige Sekunden um ihn als mechanisches Bein zu identifizieren. 
Es setzte, mit einem Teller am Ende, genau vor seinen Beinen auf 
dem Boden auf. Über sich sah er nun zum ersten mal den Rand 
von dem eigentlichen Körper. Wahrscheinlich von weiteren Beinen 
gehalten. Vermutlich wieder ein Spinnenroboter, nur das der hier 
um ein vielfaches größer war. Und strahlte eine mächtige 
Präsenz aus die Wolf sehr wohl spürte.

War es eine Roboterrasse die ihn gefangen genommen hatte? Bevor er diesen 
Gedanken weiter verfolgen konnte tastete ein mechanischer Tentakel 
um seinen Körper herum und kontrollierte die zahlreichen Sensoren 
und Anschlüsse. Währenddessen konnte Wolf auf dem Monitor 
vor sich mitverfolgen wie die zahlreichen kleinen Spinnenroboter 
die SITAE regelrecht in ihre Einzelteile zerlegte und abtransportierten. 
Sie würden zwar recht lange damit brauchen aber Wolf sah sehr 
wohl den Beginn des Endes des Sternenschiffes SITAE.

Er ahnte auch das man ihn durch diesen Anblick die letzte Hoffnung 
auf eine Rückkehr in seine Heimat nehmen wollte. Sein Verhör 
hatte also begonnen. Der nächste Schritt war etwas unangenehmer 
denn ihm durchfuhr ein Schmerzimpuls von den Beinen aus der bis 
in seinen Rücken strahlte. Vor Schmerz versuchte er die Zähne 
zusammenzubeißen aber die eigenartige Lähmung wirkte 
noch immer und verhinderte es. Nach zwei weiteren Schmerzimpulsen 
stand ihm der Schweiß auf der Stirn.

Über ihm wurden nun Laute hörbar. Ein Klicken und Summen war zu 
hören. Recht leise als ob sich dort etwas bewegte. Wolf fragte 
sich was der große Spinnenroboter nun aktiviert hatte. Ein 
Verhör brachte nur einen Sinn wenn man von dem zu Verhörenden 
auch etwas erfuhr. Der Spinnenroboter würde sich also irgendwie 
mit ihm verständigen müssen. Ansonsten machte dies hier 
alles keinen Sinn. Zumindest nicht in Wolf‘s Augen wobei er auch 
hoffte das der Spinnenroboter es auch so sehen würde. Zum sprechen 
mußte er dann nämlich seine Zähne bewegen können.

Aber es schien keine Kontaktaufnahme per Sprache zu sein was er hörte. 
Die Schmerzimpulse erfolgten wieder dreimal kurz hintereinander. 
Wenn er hätte schreien können, so hätte er es getan. 
Aber die Lähmung und auch die Atemmaske verhinderte dies. Er 
spürte wie ihn der Schmerz durch den Körper fuhr und dachte 
dabei an seinen Kampf an Bord der SITAE zurück. Auch bei dem 
Kampf dort hatte er mitunter Schmerzen verspürt aber längst 
nicht so immens wie jetzt. Was bezweckte man damit? Oder antwortete 
sein Körper auf eine ihm gänzlich andere art und weise? 
Die ganzen Sensoren auf und in seinem Körper waren mit Sicherheit 
nicht nur zum Foltern da.

Aber wie konnte man Informationen aus den Reaktionen des Körpers 
selbst ziehen? Das Wissen wurde im Gehirn gespeichert und nicht 
im Körper. Aber dies hier waren Roboter und deren Wissen wurden 
in Speicherchips irgendwo im Körper gespeichert. Anscheinend 
gingen diese Roboter bei diesem Verhör, mit ihren eigenen Körpern, 
vergleichbar vor. Wolf atmete innerlich ein wenig auf, denn auf 
diese Weise war ihm sein Wissen nicht entnehmbar.

Der Schatten über ihm fuhr fast ruckartig nach vorn, wobei sich zwei 
weitere Beine des Spinnenroboters an ihm vorbei bewegten. Da der schmale 
Raum nicht viel Platz zum bewegen ließ, dauerte es einige Zeit 
bis sich der Roboter zu ihm umgedreht hatte. Wolf stockte der Atem 
vor dem Anblick.

Auf drei schlanken stelzenartigen Beinen erhob sich der Spinnenroboter 
rund zehn Meter in die Höhe. Zwischen seinen drei Beinen, etwa 
im oberen Drittel befand sich der eigentliche Körper. Und je 
genauer Wolf ihn sich ansah umso mehr wurde er davon überzeugt 
das es sich nicht nur um einen Roboter handelt. Denn hinter diesen 
grünlich leuchtenden Augen bewegte sich ein Schatten.

Der Körper, der sich nach unten wie eine Trompete formte, hielt jeweils 
eine Verbindung zu den stelzenartigen Beinen. Dieser spinnenartige 
Roboter wurde anscheinend von einer fremden Lebensform gesteuert!. 
Damit wurde seine ganze These über dieses Verhör über 
den Haufen geworfen. Langsam und fast unmerksam fühlte er das 
Grauen tief in seinem Inneren empor steigen.


(Xeno-Telepath)

Als sich der Schatten immer wieder hinter den zwei Fenstern des Roboters 
bewegte war sich Wolf sicher. Dieser Roboter war nur ein Transportmittel. 
Aber, so fragte sich Wolf, wieso benötigte man innerhalb seines 
eigenen Raumschiffes ein Transportmittel? Er kam nur auf eine einzige 
Antwort. Und das verursachte das Grauen in ihm.

Ganz sicher über diese Antwort wurde er sich erst, als sich der Körper 
mit seinem Inhalt nach unten, auf ihn zu bewegte. So als ob er sich 
seine Beute genauer ansehen wollte. Wolf konnte zum ersten mal einen 
Blick in das Innere des Roboterkörpers werfen. Auch wenn er in 
dem grünlichen Dunst dort drin nicht viel Einzelheiten erkennen 
konnte, sah er jedoch genug. Der Schatten wirkte auf ihn wie eine 
Qualle mit zwei dunklen Flecken die wie ein Augenpaar angeordnet waren.

Das fremde Wesen in dem Roboterkörper war eindeutig organisch. Und 
es schien ihm durch die Augenfenster bis tief in seine Seele zu schauen. 
Wolf fühlte ein kribbeln auf seiner Kopfhaut und seine Gedanken 
begannen sich leicht zu verschieben. Es fühlte sich an als ob 
man bei einer sehr wichtigen Arbeit Kopfschmerzen bekam und man sich 
unwillkürlich auf ganz andere Dinge konzentrierte als auf seine 
Arbeit. Es bereitete Wolf große Schwierigkeiten klar zu denken.

Er mußte ständig an etwas anderes denken und schien darüber 
kaum noch eine Kontrolle zu besitzen. Die Bilder in seinem Kopf wirbelten 
nur so hin und her. Und der Kopfschmerz wurde dabei immer heftiger. 
Er begann am ganzen Körper zu zittern an und seine Augen traten 
vor Schmerz und Angst ein wenig vor. Dabei ständig angeglotzt 
von dem beiden schwarzen Flecken hinter den Augenfenstern des Roboters.

Als der Schmerz in seinem Kopf zu groß wurde und die Bilder in seinem 
Kopf so schnell aufflackerten das ihm übel wurde, schwand sein 
Bewußtsein und schickte ihn in eine gnädige Bewußtlosigkeit.


*


Der Oberste

Langsam fuhr er den Körper wieder zu seiner vollen Größe empor. 
Unter ihm lag schlaff der Körper des gefangenen Humanoiden. Er 
hatte die Informationen die in ihm steckten alle preisgegeben. Der 
Oberste hatte aber auch nichts anderes erwartet denn die Technik eines 
Xeno-Telepathen konnte fast jedes Bewußtsein eines Organischen 
auslesen. Die Informationen die er nun gewonnen hatte wiesen auf ein 
Volk hin, das anscheinend nie mit den humanoiden Lebensformen aus 
der Vergangenheit zu tun gehabt hatte.

Das war äußerst ungewöhnlich. Denn die Humanoiden der 
Vergangenheit wußten jeweils alles über ihre Rasse. Sie 
hatten damals ein art Gruppenbewußtsein besessen. Das war auch 
mit ein Grund gewesen warum sie so schnell die Schwäche der Noldoks 
finden konnten. Dieser Humanoide war da gänzlich anders. Er schien, 
was sein Wissen anging, mit einem der Mittleren oder sogar nur der 
Unteren vergleichbar zu sein.

Bei seinem Volk, den Noldoks, wußten nur die Obersten alles 
über ihre Rasse. Die Mittleren nur Bruchteile und die Unteren 
nur das was sie für ihre Aufgaben wissen mußten. Wissen 
konnten die Unteren und Mittleren nur erwerben wenn sie das Fluid 
eines höherwertigen Noldoks in sich aufnahmen. Der Gedanke an 
das rotes Fluid vor ihm ließ ihn erschauern. Damit bekam er 
zwar kein zusätzliches Wissen aber es würde ihn berauschen.

Er koppelte sich an einen der Sensorenblöcke und begann das rote 
Fluid des Humanoiden in einen Aufbewahrungsbehälter zu transferieren. 
Nicht ohne dabei schon mal einen kurzen Happen abzuzweigen und zu 
sich zu nehmen. Der Rausch war sehr intensiv aber kurz. Und als er 
vorbei war lag unter ihm der Humanoide ausgelutscht in der Verhörvorrichtung. 
Seine Lebenszeichen waren erloschen.

Der Oberste koppelte sich wieder von dem Sensorenblock ab und verließ 
mit wuchtigen Schritten den Raum. Er gab Befehl den Humanoiden in 
eine Stasiskammer zu verbringen damit später die Wissenschaftler 
sich mit seinem Körper beschäftigen konnten. Immerhin war 
es nun seit Äonen der erste Humanoide denen sie wieder begegneten.

Während sich ein Mittlerer damit beschäftigte beobachtete der Oberste 
die Demontage des fremden Sternenschiffes. Bisher hatte man aus den 
Einzelteilen schon eine menge Informationen über den Stand der 
Technik ziehen können über den diese neuen Humanoiden verfügten. 
In vielen Dingen lagen sie noch weit zurück aber was ihren Antrieb 
anging waren sie weiter als die Noldoks. Leider wußte man noch 
nicht woher dieser Humanoide gekommen war. Selbst im Bewußtsein 
des Humanoiden hatte er nur Namen der Orte finden können aber 
keine Hinweise wo im Raum er sich befand.

Aber die Zeit würde es ihnen noch ermöglichen. Denn die gehörte 
dem Volk der Noldoks.
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Cloe sprang von Ihrem weißen Einhorn ab und landete purzelnd auf 
dem weichen Rasen. Als sie die Augen zu ihrem Einhorn wandte sah 
sie die eine Ecke des Posters wieder herabhängen. Der Kleber 
hatte nicht lange gehalten. Sie schloss wieder die Augen und versuchte 
in ihren Traum zurückzukehren. Aber das Einhorn und auch die 
Elfen zu denen sie unterwegs gewesen war blieben verschwunden. Stattdessen 
sah sie vor ihrem inneren Auge nur das Poster mit der herabhängenden Ecke.

Seufzend schlug sie wieder die Augen auf. Es hatte keinen Sinn. Der Traum 
war verschwunden. Es war noch still in der Kolonie. Ihr Blick richtete 
sich auf den Kalender an der Wand. Er zeigte einen blauen Punkt 
neben der Uhrzeit an. War es schon wieder soweit? Ihr Herz schlug 
ein wenig schneller und wenig später hielt sie es in ihrem 
Bett nicht mehr aus. Sie warf die Decke zurück und sprang aus dem Bett.

Bevor sie ihr Zimmer verließ sah sie noch einmal genau auf den Kalender. 
Der blaue Punkt war noch immer da. Sie schob den Vorhang vor ihrem 
Zimmer zur Seite und lief in den Gemeinschaftsraum hinein. Er war 
noch leer. Erst jetzt erinnerte sie sich an die Uhrzeit die der 
Kalender auch angezeigt hatte. Es war etwas früh. Alle anderen 
in der Kolonie schliefen noch. Sie wollte schon wieder in ihr Zimmer 
zurückkehren als sie aus der Küche ein Geräusch vernahm.

„Guten Morgen Cloe.“ Begrüßte sie Kathrin. „Du bist 
aber schon früh auf.“

„Heute ist ein blauer Tag.“ Informierte Cloe sie und nahm eines von 
den Brötchen die ihr Kathrin reichte. „Ein blauer Tag, 
ein blauer Tag, ein...“

„Genug, junge Dame.“ Sagte Kathrin etwas energischer. „Du weckst 
ja noch alle anderen.“

Cloe verstummte erstenmal. Nicht unbedingt weil Kathrin es ihr untersagte 
sondern mehr weil sie gerade das frische Brötchen aß. 
Mummelnd zog sie sich in ihr Zimmer zurück und kleidete sich 
an. Da sie nicht viel Auswahl hatte nahm sie sich die erstbeste 
Hose und einen griffbereit liegenden Pullover. Strümpfe sowie 
diese seltsamen Schuhe besaß sie nicht. Die älteren wie 
Tom und Max hatten noch welche. Aber die würde sie nie im leben 
anziehen so kaputt sahen die schon aus.

Sie war es gewöhnt barfuß zu laufen. Und ihre Hornschicht 
unter den Füßen zeugte von dem Einfallsreichtum ihres 
Körpers. Die Hornschicht bot einen besseren Schutz als die 
alten Ledersohlen von den Dingern die Tom und Max Schuhe nannten. 
Da es noch früh war nutzte sie die Gelegenheit und räumte 
ihr Zimmer schnell auf. So mußte sie es nicht erst nach dem 
Frühstück machen sondern konnte gleich den blauen Tag genießen.

Als sie wieder in die Küche zu Kathrin zurückkehrte traf sie 
dort Snoe. Er war der älteste der Ringweltgeborenen. Aus ihrer 
Sicht war er fast schon ein Erwachsener aber trotzdem konnte man 
wunderbar mit ihm spielen. Und gerade heute, an einem blauen Tag, 
war er derjenige der dann auf sie aufpaßte. Das war allemal 
besser als wenn es, wie in der Vergangenheit geschehen, ein Erwachsener 
tat. Unter deren Aufsicht konnte man bestimmte Spiele nicht spielen. 
Mit Snoe war das anders.

„Heute ist ein blauer Tag, Snoe.“ Begrüßte sie ihn und 
setzte sich an den von Kathrin inzwischen gedeckten Tisch.

„Ich habe auch schon ein neues Spiel das wir ausprobieren können.“ 
Antwortete Snoe und stopfte sich schnell ein Brötchen in den 
Mund.

„Aber erst wird hier richtig gefrühstückt und anschließend 
eure Zimmer aufgeräumt. Dann dürft ihr den blauen Tag 
genießen.“ Legte Kathrin unmißverständlich 
fest und setzte sich ebenfalls an den Tisch. „Vorher geht ihr 
mir nicht aus dem Haus.“

„Meines ist schon fertig aufgeräumt,“ erwiderte Cloe schnell.

„Ich habe meines auch schon vor dem Frühstück aufgeräumt.“ 
Entgegnete Snoe schnell hinterher.

„Ich werde mir beide Zimmer ansehen.“ Antwortete Kathrin und da 
sie die begehrlichen Blicke der beiden sah setzte sie hinzu. „Sofort 
nach dem Frühstück hier.“

So schnell wie Cloe und Snoe ihr Frühstück futterten kam 
Kathrin nicht mit. Aber sie kannte das Spiel schon denn es gab jeden 
Monat einen blauen Tag für die Kinder in der Kolonie. Sie aß 
schnell noch ihr halbes Brötchen und tat dann so als wäre 
sie schon satt. Dann stand sie auf und kontrollierte die beiden 
Zimmer. Da sie nichts unordentliches feststellen konnte schickte 
sie die beiden aufgeregten Kinder in ihren blauen Tag.

„Seid zum Abendbrot aber wieder hier.“ Rief sie ihnen noch schnell nach.

Dann hatte sie das kleine Haus für sich. Sie setzte sich wieder 
an den Tisch und nahm ihr unterbrochenes Frühstück wieder 
auf. Nicht viel später kam Sibill vorbei und setzte sich zu 
ihr. Auch sie wohnte mit in diesem Haus.

„Die Kinder sind schon weg?“ Fragte sie mit einem lächeln als 
sie das Chaos auf dem Tisch bemerkte.

„Heute ist ihr blauer Tag.“ Antwortete Kathrin. „Was hast Du erwartet? 
Ich bin extra früher aufgestanden um noch gemütlich mit 
Ihnen frühstücken zu können aber es hat irgendwie 
nicht gereicht. Sie sind zum Abendbrot wieder zurück.“

Sibill nahm sich eines der noch vorhanden Brötchen und aß mit 
solchem Heißhunger das Kathrin es nicht lange aushielt und 
die Frage stellte die ihr schon seit einigen Tagen auf der Zunge brannte.

„Und?“ Fragte sie spitzbübisch.

Sibill begann zu lächeln und schluckte den Rest des Brötchen 
hinunter. Ihr Strahlen das ihrem Gesicht entströmte sagte eigentlich 
schon alles aber Kathrin wollte es hören.

„Max ist einverstanden.“ Begann Sibill. „Ich werde morgen zu 
ihm ziehen. Und ja, wir haben die Nacht miteinander verbracht.“

„Ich werde Snoe hier behalten wenn es Dein Wunsch ist.“ Sagte Kathrin. 
„Dann seid ihr beide ungestört.“

„Darum wollte ich Dich sowieso bitten.“ Entgegnete Sibill. „Mark 
ist ja auch schon im fortgeschrittenen Alter und da wäre jede 
Ablenkung für ihn fehl am Platz.“

Sie lächelten sich an und griffen beide zu einem weiteren Brötchen. 
Kathrin Delware und Sibill Chang wohnten schon lange mit ihren Kindern 
zusammen. Kathrin hatte nur zwei Jahre mit Cloe‘s Vater Tom Lane 
zusammengewohnt während Sibill ein Jahr mit Cliff Barnard zusammen 
gewesen war. Snoe war von Cliff. Und ihr nächstes Kind sollte von Max sein.

Momentan lebte Claudia wieder bei Cliff. Deren Kind Joe war nur ein Jahr 
jünger als Snoe. Und sie bereits wieder von Cliff schwanger. 
Eigentlich keine gute Wahl für die Kolonie denn der genetische 
Pool sollte voll ausgeschöpft werden aber es war die Entscheidung 
von Claudia gewesen noch ein weiteres Kind von Cliff bekommen zu 
wollen.


*


Schon kurz nach der Evakuierung aus der SITAE, als die volle Tragweite 
des Geschehens alle zu Bewußtsein gekommen war, hatten sie 
schwerwiegende Entscheidungen treffen müssen. Ihr damaliger 
Kommandant Chrantangi Tong hatte berichtet das die SITAE von Wolf 
Kasbow entführt worden war. Fast die Hälfte aller Besatzungsmitglieder 
waren bei dieser Entführung durch Gift- oder Nervengas gestorben. 
Die Überlebenden hatten sich mit ihren Rettungskapseln auf 
dem Nabenraumhafen der fremden Ringwelt wiedergefunden. Zum Glück 
existierte dort eine Sauerstoffatmosphäre. Sie hatten Überlebt 
aber zu dem Preis das keinerlei Hoffnung auf eine Rückkehr 
zur Erde bestand.

Die ersten Wochen und Monate waren schlimm gewesen. Ihre erste Siedlung 
hatten sie mitten auf dem Nabenraumhafen rund um die ODYSSEUS eingerichtet. 
Schon bald war Ihnen allen klar geworden das die Vorräte an 
Lebensmittel und Wasser nicht ewig reichen würden. Sie sahen 
sich gezwungen den Nabenraumhafen und damit auch die scheinbare 
Sicherheit der ODYSSEUS zu verlassen. Über das interne Transportsystem 
der Transmitterröhren hatten sie nach langer Suche einen Ort 
gefunden an dem sie ihre neue Siedlung aufbauen konnten.

Es gab hier eine art von Pilz der für sie genießbar war. 
Anfangs hatten sie ihn sammeln müssen. Später waren sie 
dazu übergegangen ihn anzubauen. Zu ihrem Glück hatte 
das funktioniert. Der Ertrag war zwar nicht groß aber er reichte 
zum Überleben aus. Die Kommandostrukturen zerfielen schon in 
den ersten Wochen als klar wurde das es niemals eine Rückkehr 
in die Heimat geben würde. Aber sie waren Raumfahrer und Erfahren 
genug das ein Jeder vom Anderen abhängig war. Es waren die 
Frauen die sich entschlossen Kinder zu bekommen. Und sie nahmen 
sich das Recht zu entscheiden von wem.

Für die Männer war es in den ersten Jahren schwer zu akzeptieren 
das die Mutter ihres ersten Kindes im zweiten oder dritten Jahr 
erneut ein Kind von einem Anderen erwartete. Aber nur auf diese 
Art und Weise konnten die Frauen den kompletten genetischen Pool 
ausnutzen. Trotzdem würde es schwer werden um die sich bildende 
Kolonie am Leben erhalten zu können. Der genetische Pool war 
eigentlich viel zu klein um auch in Zukunft gesunde Kinder hervorzubringen. 
Aber sie gingen dieses Risiko ein denn Aufgeben wollten sie auch nicht.

So hatten sie sich eine Kolonie eingerichtet die nun bereits seit zweiundzwanzig 
Jahre funktionierte. Und es gab heute bereits achtzehn gesunde und 
lebensfähige Kinder in der Kolonie. Diese Kinder waren ihre 
Zukunft denn das Alter der ersten Kolonisten belief sich inzwischen 
auf vierzig bis sechzig Jahre. In den nächsten Jahren mußten 
noch einige mehr Kinder gezeugt und geboren werden damit die dann 
junge Generation einen weitreichenden Genpool zur Verfügung hatte.

Noch ahnten die Kinder nicht welche Gefahren für sie in der Zukunft 
verborgen lagen. Vor allem am heutigen blauen Tag nicht. Einmal 
im Monat hatten die Kinder ihren blauen Tag an dem sie tun und lassen 
konnten was sie wollten. An allen anderen Tagen mußten sie 
zum Überleben der Kolonie mit beitragen. Den Erwachsenen war 
aber auch klar geworden das Kinder ihren Spieltrieb ausleben mußten 
um sich zu entwickeln. Und so hatten sie einen Spieltag, den sogenannten 
blauen Tag, eingeführt.

Er war inzwischen fester Bestandteil der Kolonie geworden und die Kinder 
freuten sich jedesmal aufs neue wenn sie morgens aufwachten und 
der Kalender einen blauen Tag anzeigte. Das hieß für 
sie keine Knollen einpflanzen oder das sammeln von Pilzen. Kein 
Wasser heranschleppen oder bei kleinere Reparaturen mithelfen. Für 
sie hieß es an einem solchen Tag einfach nur Spielen. Und 
sie hatten sogar einen art von Abenteuerspielplatz von den Erwachsenen 
gebaut bekommen. Das es noch einen weiteren, viel geheimnisvolleren 
Platz zum Spielen gab, ahnten die Erwachsenen nicht. Es war das 
Geheimnis der Kinder.


*


Als Cloe und Snoe am Abenteuerspielplatz ankamen waren sie die ersten 
wie sie feststellten. Sofort begaben sie sich auf das Dach der Holzhütte 
und warteten dort auf die anderen. Cloe sah immer wieder in Richtung 
zu der wilden Wand die den Abenteuerspielplatz nach hinten hin begrenzte. 
Seitlich hatten sie Erwachsenen einen kleinen Holzzaun aufgebaut, 
während er nach vorne hin offen war. Aber die Spielgeräte 
verhinderten einen kompletten Blick auf die hintere wilde Wand.

Ihren Namen hatte die wilde Wand von den Kindern bekommen. Für die 
Erwachsenen war es eine, mit zahlreichen Vorsprüngen bestückte, 
metallene Wand der Ringwelt. Was die Erwachsenen bei Ihrer ersten 
Kontrolle dieser Wand übersehen hatten war eine lose Platte 
hinter der es einen gehemen Gang gab. Nur die Kinder wußten 
von ihm. Er führte in ein Gebiet von dem sie nur flüstern 
sprachen. Und auch nur wenn keine Erwachsenen in der näheren 
Umgebung waren. Erfuhren die Erwachsenen von diesem geheimen Gang, 
so wußten die Kinder, würden sie ihn sofort blockieren. 
Und das wollte keines der Kindern, denn man konnte dort viel besser 
spielen als hier.

„Wir spielen wieder im Labyrinth?“ Flüsterte Cloe leise zu Snoe.

„Ja. Ich dachte an Terrorist und Besatzung.“ Antwortete Snoe gleichfalls 
flüsternd. „Es muß aber wieder einer von uns fünf 
auf die Kleinen aufpassen.“

Mit den Großen meinte Snoe die Kinder die über sieben Jahre 
alt waren. Das waren Joe, Marcelina, Maike, Snoe und sie selbst. 
Und einer von Ihnen mußte dabei auf die Kleinen aufpassen 
die noch nicht so alt waren. Sie waren die sogenannten Älteren 
und alle anderen eben die Kleinen. Damit aber die Kleinen ihr Geheimnis 
nicht verrieten durften sie ab und zu mal kurz mit ins Labyrinth. 
Aber nicht zum spielen sondern nur zum gucken. Die Kleinen wußten 
das wenn sie erst sieben Jahre alt waren mit zum spielen hinein durften.

„Wir würfeln wieder?“ Flüsterte Cloe zurück. „Ich 
möchte diesmal aber auch mal der Terrorist sein."

„Ich habe die Würfel hier oben versteckt.“ Gab Snoe zurück 
und zeigte kurz auf die kleine Lücke am Rand des Daches. „Wir 
spielen mehrmals, so wie immer. Dann kommt jeder mal dran und jeder 
muß auch mal auf die Kleinen aufpassen.“

„Außerdem merken so die Erwachsenen nicht das nicht alle da sind.“ Gab Cloe zurück.

Aufkommendes Geschrei machte sie darauf aufmerksam das sie in wenigen Augenblicken 
nicht mehr alleine auf dem Abenteuerspielplatz sein würden. 
Von den Hütten her, die von hier aus zu sehen waren, kamen 
die Kleinen herbeigerannt. Cloe entdeckte Marcelina und wenig später 
auch die anderen Älteren unter ihnen. Während sich die 
Kleinen sofort an die Spielgeräte sowie in die Erdkiste begaben 
kletterten die Älteren zu ihnen auf das Dach hinauf.

Hier oben würden sie ihren Spielrat abhalten und darum würfeln 
wer als erster auf die Kleinen aufpassen mußte. Joe, der nur 
ein Jahr jünger als Snoe war, drängte sich zwischen Snoe 
und Cloe. Unwillkürlich machte Cloe platz für ihn. Sie 
akzeptierte unbewußt die Altersrangfolge unter ihnen. Sie 
war eine der beiden jüngsten der Ältesten. Snoe, mit seinen 
zwölf Jahren, war ihr Kommandant. Gefolgt von Joe mit seinen 
elf Jahren. Dann folgte Marcelina mit ihren acht Jahren und zu guter 
letzt kamen Maike und Cloe die beide erst sieben Jahre alt geworden waren.

„Irgendwelche Besonderheiten bei jemanden zu beachten?“ Fragte Snoe die anderen.

Es kam immer mal wieder vor das eines der Kleinen zu einem bestimmten 
Zeitpunkt wieder zur Hütte gebracht werden mußte. Es 
oblag den Älteren dafür zu sorgen und Snoe nahm das sehr 
ernst wie Cloe wußte. Er war mit seinen zwölf Jahren 
schon fast erwachsen wie Cloe meinte. Aber man merkte es nur manchmal. 
Beim spielen war er genauso dabei wie alle anderen Kinder. Aber 
wenn er sagte das eines der Kleinen zur Hütte gebracht werden 
mußte dann war es besser man tat es sofort ohne Fragen zu stellen.

Joe hatte das vor knapp einem Jahr ein einziges mal in Frage stellen 
wollen und Snoe hatte ihm sofort gezeigt das sowas keine gute Idee 
war. Die Erwachsenen hatten Abends nur kurz danach gefragt an welchem 
Spielgerät sich Joe einen blauen Fleck geholt hatte. Joe hatte 
etwas von der Schaukel gemurmelt und die Erwachsenen hatten am nächsten 
Tag die Schaukel genau inspiziert und in Stand gebracht. Das er 
sich den blauen Fleck nicht von einem Unfall an der Schaukel geholt 
hatte verschwieg er tunlichst.

Inzwischen wußte er um die Bedeutung dieser Verantwortung. Solange sie 
die Kleinen im Auge behielten und die Anordnungen der Erwachsenen 
befolgten so mischten diese sich nicht in ihre Spiele ein. Es war 
eine art Abkommen das auf Vertrauen basierte. Und es funktionierte sehr gut.

„Maike und ich müssen zur Mittagszeit zu unserer Mutter.“ Erzählte 
Joe. „Wir bekommen eine Spritze und dürfen dann auch erstenmal 
nicht mehr spielen.“

Maike und Joe hatten die gleiche Mutter wie Cloe wußte. Nämlich 
Claudia Whoolers. Nur die Väter waren verschieden. Während 
der Vater von Maike, Mark Mastronie war so war es bei Joe, Cliff 
Barnard. Der wiederum auch der Vater von Snoe war.

„Alles klar.“ Entschied Snoe nach kurzem Nachdenken. „Maike und 
Joe werden beim ersten Würfeln ausgenommen, sodass sie bis 
zur Mittagszeit mitspielen können. Wir spielen auch nur einmal 
heute im Labyrinth denn wenn zwei nicht mitspielen können und 
einer sich um die Kleinen kümmert sind es nur noch zwei die 
in das Labyrinth könnten. Das macht keinen Spaß finde 
ich. Wie seht ihr das?“

„Dann spielen wir halt am nächsten blauen Tag komplett im Labyrinth.“ 
Entgegnete Marcelina.

Auch die anderen hatten keine Einwände gegen Snoe‘s Vorschlag. Und 
so holte er die drei Würfel aus dem Versteck und begann als 
erster mit dem Würfeln. Es wurden immer alle Augen gezählt 
und wer die niedrigste Augenzahl hatte mußte sich um die Kleinen 
kümmern. Diesmal erwischte es Marcelina mit nur sieben Augen. 
Cloe hatte acht und Snoe elf Augen gewürfelt. Joe und Maike 
brauchten diesmal ja nicht mit würfeln.

Während sich Marcelina zu den Kleinen begab huschten die anderen Älteren 
zur wilden Wand hinüber. Die ersten Minuten taten sie so als 
ob sie dort Kletterversuche unternahmen. Dann als sie sich sicher 
waren das die Kleinen von Marcelina abgelenkt und die Erwachsenen 
nicht hinsahen, rückten sie eine Platte in die Wand zurück 
und huschten in den geheimen Gang hinein. Die Platte ließ 
sich von Innen leicht wieder an ihren Platz verschieben. Wie der 
Mechanismus genau funktionierte hatten sich nicht herausgefunden. 
Ihnen genügte aber zu wissen wie sich der geheime Gang öffnen 
und schließen ließ.

Der geheime Gang war nur kurz und mündete in einem großen 
Raum dessen Decke irgendwann einmal teilweise heruntergebrochen 
war. Die Trümmer bedeckten nun den ganzen Boden aber dadurch 
das hier große Maschinenblöcke standen, gab es diverse 
Lücken im Trümmergewirr. Bei ihren Spielen hier hatten 
sie auch diverse weitere angrenzenden Räume gefunden. Es gab 
auch ein großes Tor im zentralen Raum aber das war sosehr 
von Trümmern versperrt das man nicht herankam.

Sie krabbelten zu einem zentralen freien Platz über den schräg 
ein großes Trümmerstück der Decke lag und hielten 
hier einen weiteren Spielrat ab. Cloe wußte ja schon welches 
Spiel Snoe spielen wollte. Aber als er seinen Vorschlag machte waren 
Maike und Joe dagegen.

„Das haben wir letztes mal auch schon gespielt.“ Sagte Joe. „Ich 
möchte mal wieder Expedition spielen. Das ist viel interessanter.“

„Wir kennen doch schon alles hier.“ Entgegnete Snoe. „Und an 
das große Tor kommen wir auch nicht heran. Das haben wir doch 
schon ausprobiert.“

„Ich meinte auch mehr das wir versuchen während unserer Expedition 
eine Maschine in Gang zu setzen die in den angrenzenden Räumen 
stehen.“ Antworte Joe mit glänzenden Augen.

„Das ist aber gefährlich sagen die Erwachsenen.“ Gab Cloe zu bedenken.

Und auch Maike nickte während Cloe das sagte. Ihr war der Vorschlag 
auch ein wenig unheimlich aber irgendwie auch faszinierend. Snoe 
bekam ebenfalls glänzende Augen aber auch ihm war nicht ganz 
wohl bei dem Gedanken.

„Wir sollen aber nichts unbekanntes anfassen.“ Antwortete Snoe dann.

„Wir dürften auch gar nicht hier sein.“ Gab Joe knallhart bekannt. 
„Und wir können die Maschine ja wieder abschalten. Es kann 
also gar nichts passieren.“

Die Diskussion zog sich noch einige Minuten hin. Zudem hatte Joe ja 
recht, sie dürften eigentlich nicht einmal hier im Labyrinth 
sein. Letztendlich aber war die Verlockung des geheimnisvollen größer 
als die Vorsicht. Sie suchten sich einen Weg durch das Trümmerfeld, 
von denen sie schon viele kannten, und erreichten bald einen benachbarten 
Raum. Auch er war zum großen Teil ein Trümmerfeld. Jedoch 
nur hier im vorderen Eingangsbereich. Hinten zur Wand hin gab es 
eine große Öffnung die früher wohl eine art von 
Fenster gewesen war. Davor befand sich ein langgestrecktes Steuerpult 
mit zahlreichen Schaltern, Reglern und schwarzen Flächen die 
Anzeigen oder Monitore sein konnten.

An diesem Fenster hatten sie schon des öfteren gestanden und den 
Anblick der gigantischen Maschinenhalle dahinter genossen. Es waren 
zahlreiche verschiedene Maschinen die es in allen denkbaren Formen 
und Größen dort gab. Sie spielten oft das Ratespiel welche 
Maschine wohl was gemacht hatte. Die richtige Antwort würden 
sie jedoch wohl nie herausfinden, denn alle Maschinen standen still. 
Sie hatten auch schon mal daran gedacht mittels eines Seiles sich 
auf der anderen Seite der Öffnung hinabzuseilen. Aber Snoe 
hatte es dann doch besser verboten. Er selbst hätte es sich 
durchaus schon zugetraut aber für die Kleineren war es viel 
zu gefährlich.

„Snoe spielt den Maschinenleiter,“ teilte Cloe allen mit. „Er 
ist der Älteste von uns und die Ältesten sind immer die Leiter.“

„Einverstanden. Ihr seid dann die Maschinisten und bedient die Steueranlagen. Aber 
erst auf mein Kommando.“ Antwortete Snoe und verteilte seine 
Spielkameraden an dem langen Steuerpult.

Die einzelnen Bedienelemente auf den Steuerpulten vor ihnen waren mit 
fremdartigen Zeichen belegt. Sie konnten sie nicht lesen aber das 
konnten ihre Eltern auch nicht. Sie probierten einfach herum und 
drückten zahlreiche der Tasten. Es tat sich aber gar nichts 
in der Maschinenhalle. Dort blieb alles so wie immer.

„Das ist langweilig.“ Gab dann nach einigen Minuten Maike von sich.

„Vielleicht müssen wie die Steuerpulte erstenmal irgendwo Einschalten damit 
sie funktionieren.“ Mutmaßte Snoe. „Wir suchen jetzt 
einfach mal nach einem Schalter der irgendwo ganz allein für 
sich ist.“

In den nächsten Minuten bliesen sie den Staub von den Steuerpulten 
und suchten in dem Staubnebel die Pulte ab. Aber sie fanden immer 
keinen einzelnen Schalter.

„Ich habe was gefunden.“ Rief Cloe aufgeregt zu den anderen hinüber. 
„Hier sind vier Schalter statt Drei oder Sechs. Das ist doch 
ungewöhnlich, oder?“

Seit sie hier geboren wurden kannten sie bei den fremdartigen Maschinen 
immer nur Kombinationen auf der Grundlage der Zahl Drei. Auch hier 
an diesen Steuerpulten existierten immer nur Kombinationen daraus. 
Schalter gab es immer nur Drei- oder Sechseranordnungen. Das Snoe 
nach einem einzelnen Schalter suchen ließ hatte seinen Grund 
in den Geräten die er von der Kolonie her kannte. Dort gab 
es immer einen zentralen Ein- und Ausschalter.

Nun hatte Cloe eine Ausnahme gefunden. Das war eine Sensation wie Snoe 
fand. Er lief sofort hinüber und drängte dabei Cloe ein 
wenig zur Seite. Aufgeregt betrachtete er den Schalter. Er befand 
sich inmitten einer Dreieranordnung. Und es war die Einzige solche 
Anordnung auf dem Steuerpult.

„Hier ist noch einer.“ Rief Joe vom benachbarten Steuerpult herüber.

Sie sahen sich aufgeregt an. Hatten sie den richtigen Schalter für 
die Steuerpulte gefunden? Snoe teilte seine Expeditionsteilnehmer 
neu auf die Pulte auf. Jeder von Ihnen stand vor den ominösen 
Schalter und sah zu Snoe hinüber. Als der dann nickte drückten 
sie jeweils den Schalter herunter. Es dauerte einige Sekunden bis 
sich etwas sichtbares tat. Einige der schwarzen Flächen begannen 
zu leuchten. Es waren anfangs nur einzelne Lichtpunkte in der Schwärze 
die sich aber bald zu einem Bild verbanden. Es waren unterschiedliche 
Bilder an den Steuerpulten die sie nun vor sich sahen. Sie liefen 
von einem zum anderen Steuerpult und sahen sie sich an.

„Das hier scheint die Maschinenhalle vor uns zu zeigen,“ meinte 
Maike. „Die Maschine da steht nämlich gleich da vorne. 
Aber da tut sich weiter nichts.“

„Und das Bild hier?“ Fragte Joe. „Es zeigt einen vielleicht 
komischen Berg.“

Er zeigte auf ein Landschaftsbild. Inmitten eines Wasserfalls erhob 
sich eine Bergspitze die oben abgeplattet war, auf der sich dann 
aber wiederum eine sehr viel kleinere Bergspitze erhob. Es sah irgendwie 
nicht natürlich aus, auch wenn es den Anschein erwecken sollte. 
Wo sich dieser Berg inmitten eines Wasserfalls befand war die große 
Frage die sie sich stellten. Denn hier in der Nabenkugel wo sich 
ihre Kolonie befand konnte solch eine Landschaft nicht existieren.

„Das Bild zeigt zeigt eine Landschaft aus dem Inneren des Torusringes 
der Ringwelt.“ Schrie Maike plötzlich. „Seht doch, 
man kann sehen wie das Wasser herunterfällt. Es ist also nicht 
ein Bild sondern ein Monitor.“

Aufgeregt schalteten sie nun auch alle anderen Steuerpulte ein und betrachteten 
die Bilder, beziehungsweise wie sie herausgefunden hatten, die Direktübertragungen 
von anderen Orten aus der Ringwelt. Ihr eigentliches Spiel hatten 
sie dabei vergessen. Sie fanden die neuen Direktaufnahmen viel besser. 
Auf einem der Monitore, der eine Schnee- und Eisumgebung zeigte, 
sahen sie dann plötzlich ein Lebewesen. Es bewegte sich allerdings 
gerade aus dem Monitor heraus als sie ihn einschalteten.

„Das war ein Käfer.“ Rief Joe aufgeregt. „Ganz bestimmt. 
Er hatte sechs Beine. Ich habe das genau sehen können.“

„Ich habe den Käfer auch gesehen.“ Bestätigte Cloe. „Wo 
der wohl jetzt ist?“

„Vielleicht kann man die Kamera die diese Aufnahmen macht bewegen.“ dachte 
Snoe laut nach. „Es sind doch noch drei andere Knöpfe da.“

Und in der Tat konnten der Aufnahmewinkel jedes Bildes hin und her geschwenkt 
werden. Aber nur in einem bestimmten Winkel. Aber er zeigte Ihnen 
doch weitaus mehr als vorher. Sie sahen sich alles immer wieder 
an. Entdecken aber keine neuen Orte und auch den gesichteten Käfer 
sahen sie nicht mehr. Die Gegenden die sie auf den Monitoren gezeigt 
bekamen waren sehr unterschiedlich. Sie sahen nicht nur den Berg 
im Wasserfall wieder sondern auch weitere Eis- und Schneelandschaften 
sowie Berggegenden und Wälder. Und jedesmal war irgendeine 
Besonderheit zu sehen.

Sie sahen eine wohl sehr alte Stadt aus Stein inmitten einer Schneelandschaft. 
Leider sahen sie sie nur schehmenhaft wegen des dichten Schneefalls 
dort. Es waren dort keinerlei Lebewesen zu sehen. Durch heranzoomen 
konnten sie sogar vereinzelte Strukturen auf den Steinwänden 
der verschiedenen Häuser erkennen. Ein anderes Bild zeigte 
Ihnen eine große Pflanze mit zahlreichen sich bewegenden Tentakeln 
in einem Wald. Die art der Bäume die diese große Pflanze 
umgaben kannten sie nicht. Auch die große Pflanze war ihnen 
unbekannt. Sie hatte die Form eines Kelches von dessen oberer, großer 
Öffnung, die sich zahlreich windenden tentakel herabhingen.

In einem anderen Waldbild entdeckten sie ein Gebäude das nur aus 
Türmen bestand. Sie waren kreisförmig angeordnet und alle 
mit verschiedener Höhe. Sie schienen, wie die alte Steinstadt 
vorher, auch sehr alt zu sein. Denn die Türme waren alle halb 
zerfallen. Ein mehr futuristisches Bild fanden sie als ein Monitor 
ihnen einen sehr hohen violetten Stab inmitten einer rostroten Pflanzenumgebung 
zeigte. Es schien als ob er in diese Umgebung nicht hingehörte. 
Er wirkte störend in dem Bild das ihnen die Kamera zeigte.

Auf dem nächsten Bild zeigte ihnen der Monitor dann einen weiteren 
Stab der aus der Erde ragte und dessen oberes Ende glühte. 
Er wirkte aber nicht wie eine Lampe sondern eher als ob er am oberen 
Ende vor Hitze schmelzen würde. In einer ähnlichen Umgebung 
konnten sie dann wiederum zwei violette Stäbe erkennen zwischen 
denen es leicht grünlich flimmerte. So als ob dort ein Feld 
zwischen den beiden Stäben aufgebaut war.

Aus einem Meer oder See konnten sie später eine gigantische Fontäne 
emporschießen sehen. Leider konnten sie die Höhe der 
Fontäne nicht abschätzen da sie keinerlei Maßstab 
zur Größeneinschätzung fanden. Aber das sie umgebende 
Wasser des Meeres oder Sees war wild aufgewühlt und kreisförmig 
gingen große Wellen weg.

Auf einem anderen Bild dachten sie erst, das sie wieder ein Lebewesen 
sehen würden, aber es entpuppte sich dann doch nur als große 
Steinfigur die eine liegende Echse zeigte. Aus ihren Maul strömte 
ein Fluß soweit sie es erkennen konnten. Hier konnten sie 
die Größe der liegenden Figur anhand der sie umgebenden 
Bäume recht gut abschätzen. Sie mußte mehrere hundert 
Meter groß sein.

Hoch hinaus über einen Wald zeigte ihnen dann ein Monitor eine 
art große brennende Kerze. Ähnlich wie der schmelzende 
Stab auf einen der vorhergehenden Bilder. Nur das diesmal am oberen 
Ende des Stabes wirklich eine Flamme brannte. Und zu guter letzt 
erhaschten sie einen kurzen Blick auf eine im Gras liegende, vielfach 
zerbrochene, Schale. Sie konnten die Konturen der zahlreichen Bruchstücke 
sehr gut sehen. Dann wechselten die Monitore wieder auf die Orte 
die sie schon gesehen hatten. Es war ein Kreislauf wie sie herausfanden. 
Sie ließen ihn mehrmals ablaufen. Wechselten immer wieder 
die Orte und versuchten sie zu verstehen.

Im ganzen fanden sie so elf besondere Orte auf denen Kameras gerichtet 
waren. So als ob die jeweiligen Kameras diese Orte überwachten. 
Es war Snoe der diesen Gedanken zuerst dachte und ihn aussprach.

„Ich glaube wir sind hier in so einer art Überwachungszentrale.“ 
Sagte er zu den anderen. „Von hier aus wurde vielleicht die 
ganze Ringwelt überwacht.“

„Sind dazu nicht viel zu wenige Monitore da?“ Fragte Joe zurück.

„Vielleicht kann man die Orte auf den Monitoren auch noch wechseln,“ meinte 
Snoe. „Es sind ja noch viele andere Schalter da. Wir probieren 
einfach mal welche aus. Ich fange, als Maschinenleiter, am besten 
einfach mal an.“

Snoe begann einen Schalter nach den anderen zu drücken aber anfangs 
tat sich einfach nichts weiter. Erst ein Aufschrei von Cloe ließ 
ihn verwirrt innehalten. Der Monitor vor ihm zeigte immer noch das 
gleiche Bild. Aber warum hatte Cloe aufgeschrien? Er erkannte es 
erst als er ihrem Blick zu einem anderen Monitor folgte. Er schrie 
ebenfalls auf und trat unwillkürlich vom Schaltpult zurück. 
Auch Maike und Joe gaben erschreckte Laute von sich als sie das 
Wesen auf dem Monitor zu Gesicht bekamen.


*


Ihnen wurde schnell klar, das sie diesesmal nicht nur ein Bild von einem 
anderen Ort der Ringwelt sahen sondern das auch sie von dem Wesen 
auf dem Monitor gesehen wurden, denn es sah sie nicht nur durchdringend 
an sondern aus dem Lautsprecher am Monitor ertönten auch noch 
knarrende Geräusche. Dieses Wesen schien sie anzusprechen. 
Es machte ihnen solche Angst das sie fast gleichzeitig alle wieder 
ins Labyrinth verschwanden und sich erst wieder auf dem Spielplatz 
ein wenig beruhigen konnten.

Marcelina spielte noch mit den anderen Kleinen im Sandkasten. Sie hatte zwar 
gesehen wie sie aus dem Labyrinth zurückgekehrt waren, blieb 
aber noch bei den Kleinen.

„Es hat uns angesehen.“ Gab Maike mit zitternder Stimme von sich.

„Und es sprach uns an.“ Sagte Cloe dazu.
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"Was machen wir jetzt?“ Fragte Cloe während sie 
sich an der Schaukel versammelten. „Dieses furchtbare ausehende 
Gesicht sah mich direkt an. Es muß uns auch gesehen haben.“

Cloe sprach damit aus was sie alle dachten. 
Bisher hatten sie nur einen Käfer in einer fremdartigen Eisumgebung 
gesehen aber es schien noch weitaus mehr Wesen in dieser Ringwelt 
zu geben. Und eines davon hatte sie direkt angesehen! Ob es nun 
auch wußte wo sie lebten? Snoe als der Älteste erkannte 
schneller als seine Spielkameraden welche eventuellen Gefahren nicht 
nur ihnen sonder der ganzen Kolonie drohen konnten.

„Wir müssen es unseren Eltern mitteilen.“ 
Gab er seine Gedanken bekannt. „Falls dieses Wesen nun weis 
wo wir leben könnten sie uns angreifen. Das müssen unsere 
Eltern wissen damit sie etwas dagegen tun können.“

„Aber dann wissen sie vom Labyrinth 
und verbieten uns dort zu spielen.“ Erwiderte Maike.

„Das dürfen wir doch auch jetzt 
schon nicht.“ Gab Snoe zurück. „Wir konnten bisher 
nur dort spielen weil die Erwachsenen davon nichts wußten.“

„Und wenn wir es doch geheimhalten?“ 
Fragte Maike. „Es ist doch nur ein Monitorbild gewesen. Es kann 
uns doch nichts tun. Oder? Der Käfer hat uns schließlich 
auch nicht gesehen.“

„Der lief ja auch aus dem Bild raus 
und hat uns gar nicht sehen können.“ Antwortete Joe. „Ich 
glaube auch nicht das der Käfer von der Kamera wußte. 
Die Bilder die wir gesehen haben zeigten alle irgendwelche Landschaften. 
Nur bei diesem furchtbaren Wesen war keine Landschaft zu sehen.“

Das überzeugte auch Cloe und Maike. 
Joe hatte ähnlich gedacht, diesen Gedankengang aber bisher 
nicht geäußert. Sie sahen sich alle kurz an und jeder 
von Ihnen gab nickend sein Einverständnis. Dann schickten Snoe 
und Joe Cloe und Maike zu Marcelina hinüber um sie, mitsamt 
den Kleinen, dann zu ihren jeweiligen Eltern zurück zu bringen. 
Snoe und Joe hingegen liefen sofort zu ihrem gemeinsamen Vater Cliff.


*


Cliff setzte im stetigen Rhythmus eine Knolle 
nach der anderen in den Boden ein. Über die Jahre hinweg hatte 
er Gefühl für den zeitlichen Ablauf dieser Tätigkeit 
gefunden. Und so wuchs eine Knollenreihe neben der anderen auf dem 
kleinen Feld. Wo die Erde herkam hatten sie nie herausbekommen. 
Aber sie fand sich an vielen Orten zu denen sie Zugang gefunden 
hatten. Es war keine irdische Erde aber sie hatte in etwa die gleiche 
Konsistenz. Ob irdische Pflanzen in ihr wachsen würde konnte 
niemand sagen aber die heimischen Pilze jedenfalls wuchsen sehr 
gut darin.

Ihnen war es zu verdanken das die Kolonie 
bisher nicht verhungert war. Die geretten Lebensmittel aus den beiden 
Expeditionsschiffen der SITAE hatten sie nur das erste Jahr am leben 
erhalten. Als sie verbraucht waren hatten sie aber die Pilze entdeckt 
und auch anbauen können. Sie bildeten jetzt seit rund zwanzig 
Jahren die Nahrungsgrundlage der Kolonie. Aber mit Besorgnis beobachten 
sie das von Jahr zu Jahr die Erträge der Felder immer geringer 
wurden. Es war abzusehen wann die ganze Kolonie an einen anderen 
Ort umziehen mußte wenn sie nicht verhungern wollten.

Auf der nächsten Versammlung würde 
es ein Thema werden. Cliff machte sich schon jetzt Gedanken darüber 
wie man am besten vorgehen müßte wenn sie sich zum Umzug 
entschlossen. man konnte nicht einfach alle Sachen zusammen packen 
und losziehen. Dafür war die Umgebung einfach zu Fremd und 
Unerforscht. Lange vorher müßte man, wie früher 
schon, Scout‘s losschicken um einen geeigneten Ort zu finden. Diese 
Suchaktion würde einige Zeit in Anspruch nehmen und war nicht 
ungefährlich. Bei der ersten Aktion dieser Art hatten sie Singha 
Tark verloren. Was aus ihr geworden war konnte nie herausgefunden 
werden.

„Papa Cliff.“ Vernahm er leise.

Er blickte sich um und sa seine beiden Söhne 
Snoe und Joe wie sie vom Spielplatz zu ihm gerannt kamen. Was sie 
wohl diesmal angestellt hatten fragte er sich. Die Kinder der Kolonie 
hatten heute ihren Blauen Tag wußte er. Des öfteren stellten 
sie dabei so einiges an und fast immer waren seine Beiden dabei 
mit von der Partie. Leicht seufzend aber mit einem Lächeln 
wandte er sich Ihnen zu.

„Papa,“ schrien sie fast „ein 
schwebender Kopf hat zu uns gesprochen.“

Als sie ihn erreicht hatten sprachen sie 
so durcheinander das Cliff erstenmal nichts verstand. Erst als die 
beiden Kinder sich ein wenig beruhigt hatten bekam Cliff etwas von 
einem Monitor sowie einem schwebenden Kopf mit der etwas zu den 
Kindern gesagt hatte. Um seinen beiden Kindern die Unruhe zu nehmen 
setzte er sich auf den Boden und bedeutete es den beiden es ihm 
gleich zu tun. Dann fragte er sie abwechselnd nach ihren Erlebnis 
ab. So nach und nach bekam er das Geschehen mit.

„Ihr seid euch sicher das dieser schwebende 
Kopf euch direkt gesehen und angesprochen hat?“ Fragte er nach.

„Ja sind wir.“ Antwortete ihm sein 
ältester Sohn Snoe. „Cloe sah es als erstes.“

Das es in dieser fremden Ringwelt diverse 
Schaltzentralen gab hatten sie vermutet, bisher aber nie eine gefunden. 
Wie es nun schien lag die ganzen Jahre eine direkt neben der Kolonie 
und nur den Kindern und ihrer Neugierde war es zu verdanken das 
sie jetzt gefunden wurde.

„Wo sind die anderen Kinder jetzt?“ 
Fragte er weiter.

„Marcelina bringt sie gerade zu ihren 
Eltern zurück.“ Antwortete Snoe ihm.

Es war eine ernste Sache die nun eingetreten 
war. Cliff war sofort klar das dieses unbekannte Wesen, ein schwebender 
Kopf?, die Erbauer und wohl auch Bewohner dieser Ringwelt darstellten. 
Die Kolonie steckte in großer Gefahr.

„Snoe.“ Wandte er sich seinem ältesten 
Sohn zu. „Du läutest sofort den Gong. Sie sollen sich alle 
zum Versammlungsraum begeben, hörst Du?“

„Ja Pa.“ Während Snoe sich 
sofort aufmachte um dem nachzukommen wandte sich Cliff seinem zweiten 
Sohn Joe zu.

„Du wirst sofort zum Versammlungsraum 
laufen und Dich vergewissern das alle Kinder da sind.“ Gab 
er auch ihm einen Auftrag.

Dann lief Cliff, noch mit der Umhängetasche 
in der sich die Pilzknollen befanden um der Schulter, zum Spielplatz. 
Er vergewisserte sich das sich dort keines der Kinder mehr befand 
und lief dann schnurstracks zum Versammlungsraum hinüber. Auf 
dem Weg dorthin begann er den Gong, eine hängende Metallplatte, 
der Kolonie zu hören. Gemäß dem Protokoll schlug 
Snoe sie genau fünfmal. Dann sah er wie sich sein Ältester 
ebenfalls auf dem Weg zum Versammlungsraum machte. Trotz der gefährlichen 
Neuigkeiten konnte sich Cliff darüber freuen das sich sein 
Sohn Snoe gut entwickelt hatte.

Er hatte den längeren Weg zum Versammlungsraum 
vor sich, würde aber sehr viel eher wie Cliff dort ankommen. 
Seine jetzt achtundsechzig Jahre alten Beine waren zwar noch gut 
in Form aber mit der Jugend konnten sie nicht mehr mithalten. Als 
Cliff den Versammlungsraum erreichte war er gut am Schnaufen was 
er von Snoe nicht hören konnte. Er stützte sich auf der 
Schulter von Snoe ab und ließ sich ins Innere führen. 
Die Hälfte der Kolonisten waren bereits anwesend. Und auch 
Marcelina mit ihren kleinen Schützlingen. Sie hatte Snoe‘s 
Auftrag insofern abgeändert als das sie die Kinder nicht zu 
ihren Eltern sondern gleich in den Versammlungsraum gebracht hatte.

Sie war zwar erst acht Jahre alt, hatte 
aber schon logisch nachgedacht und gewußt das letztendlich 
sich alle Erwachsenen hier versammeln würden sobald die Neuigkeit 
bekannt werden würde. Joe war gerade dabei die Kinder alle 
durchzuzählen während sich Cliff vorne auf das Podest 
begab und wartete das alle Kolonisten sich einfanden. Während 
sich die Halle schnell füllte nickte ihm Joe zu. Es waren alle 
Kinder anwesend. Cliff nickte kurz zurück und blinzelte auch 
Marcelina kurz zu die sofort verstand was er damit ausdrückte 
und sich darüber freute.

„Was ist los, Cliff?“ Wandte sich 
Chratangi Tong ihm zu.

Er war zwar immer noch der Comodore und 
sie alle zollten ihm den nötigen Respekt aber er hatte in der 
Kolonie keine Befehlsgewalt mehr. Trotzdem führte er fast jede 
Versammlung. Da er aber diesmal nicht wußte worum es ging 
stellte er sich nur neben Cliff und wartet ab was er berichten würde. 
Immerhin war der Gong fünfmal geschlagen worden und das hieß 
nichts gutes.

Es dauerte nicht lange bis sich alle eingefunden 
hatten und vor Cliff und Chratangi der Raum stehend ausfüllten. 
Eine Halle hatten sie diesen Versammlungsort nicht nennen können 
denn dazu war er eigentlich viel zu schmal. Aber er hatte eine imposante 
Höhe. Höher als der große Raum in dem die Kolonie 
angesiedelt war. Da er aber viel zu schmal war um irgendwie anderweitig 
genutzt werden zu können hatten sie ihn als Versammlungraum 
auserkoren.

„Ruhe bitte!“ Rief Cliff laut in 
die Runde.

Es dauerte nicht lange bis Stille einkehrte. 
Cliff wandte sich an Snoe und bat ihn mitsamt der beteiligten Kinder 
zu sich auf das Podest hinauf. Sie wirkten nicht gerade glücklich 
darüber aber sie folgten seinem Wunsch. Er ließ sie sich 
vor sich und Chratangi Aufstellung nehmen.

„Wie wir alle wissen ist heute ein blauer 
Tag für die Kinder.“ Begann Cliff. „Und wie wir aus 
unserer eigenen Kinderzeit wissen haben wir vor den Erwachsenen 
immer recht viel geheimgehalten. Wir sollten es unserem Nachwuchs 
also nachsehen das sie es genauso gehalten haben.“

Cliff machte eine kurze Pause und rückte 
seinen beiden Söhnen kurz die Schulter um ihnen Mut zu vermitteln. 
Ihre wild hin und herhuschenden Blicke konnte er nicht sehen aber 
er bemerkte das zucken in ihren Körpern was ihm mitteilte das 
sie sehr nervös waren.

„Sie haben neben dem Spielplatz einen 
geheimen Ort gefunden den sie zum spielen nutzten. Und sie haben 
es verstanden ihn vor uns Erwachsenen geheim zu halten.“ Berichtete 
Cliff weiter. „Bis dann heute etwas vorfiel das sie es mir mitteilten. 
Ich möchte jetzt den fünfen vor mir gelegenheit geben 
es mit ihren Worten zu erzählen. Ich denke mal, das Snoe als 
der Älteste beginnen sollte. Snoe?“

Cliff sah wie Snoe sich zusammenreißen 
mußte um seine Nervosität in den Griff zu bekommen. Erst 
stockend, dann immer flüssiger werdend berichtete er von dem 
Abenteuer das sie fünf erlebt hatten. Zwischendurch unterbrach 
Cliff hin und wieder den Redefluss seines ältesten Sohnes und 
ließ auch Joe, Marcelina, Cloe und Maike zu Wort kommen. Es 
war ihm nicht nur wichtig das die Erwachsenen die Neuigkeiten zu 
hören bekamen sondern auch das Die Kinder ihr Erlebnis allen 
erzählen konnten und nicht in sich hineinfraßen. Nur 
so würden sie es auch verarbeiten können.

Cliff konnte sehen wie Mark Mastronie der 
ehemalige 4.Offizier der SITAE und Psychologe leicht über Cliff‘s 
vorgehensweise nickte. Mit der Zeit wurde die Erzählung der 
Fünf Kinder immer flüssiger und inhaltsreicher. Selbst 
Cliff bekam Dinge zu hören die er selbst noch nicht kannte. 
Es schien so, als ob die Kinder alles noch einmal erlebten während 
sie davon berichteten. Auch das war etwas was Cliff erreichen wollte. 
Als die Rede auf dem Monitorbild mit dem violetten Feld zwischen 
zwei Stäben kam horchte nicht nur Cliff sondern auch Mark Mastronie, 
Claudia Whoolers und Sibill Chang auf.

Claudia war diejenige von Ihnen die gesehen 
hatte wie Joy Mikel‘s, der ehemalige Pilot der SITAE durch dieses 
Feld verschwunden war. Sie schoben sich unwillkürlich nach 
vorne und als die Kinder ihren Bericht beendeten fragten sie fast 
simultan nach weiteren Einzelheiten die mit dem gezeigten Ort zusammenhängen 
konnten. Aber mehr als sie schon berichteten hatten wußten 
die Kinder nicht.

„Danke für euren Bericht.“ 
Dankte Cliff den Fünfen indem er jeden von ihnen kurz auf die 
Schulter klopfte.

Dann wandte sich wieder selbst an die Versammlung. 
„Wie wir hören konnten wurde diese Schaltzentrale erst 
heute entdeckt. Wir sollten es den Kindern hier vor mir danken das 
sie damit sofort zu mir gekommen sind und davon erzählt haben. 
Ich gehe jetzt einfach mal davon aus, das sie es auch getan hätten 
wenn dieser schwebende Kopf nicht auf einen Monitor erschienen wäre.“ 
Dabei drückte er Joe und Snoe so kräftig in die Schulter 
das beide leicht vor Schmerz in die Knie gingen.

„Ist doch so, oder irre ich mich da 
in euch?“ Fragte Cliff.

„Ja, Papa.“ Antworteten beide leicht 
bedrückt.

„Es stellt sich jetzt die Frage was 
wir tun?“ Wandte er sich an seine Zuhörer. „Denn es 
hat nun den Anschein als ob die Erbauer und Bewohner dieser Ringwelt 
jetzt wissen das es uns hier in der Nabenkugel gibt. Das wirft für 
uns jetzt eine menge Fragen und Entscheidungen auf.“

In den folgenden Minuten gab es viele Zwischenfragen 
an Cliff und die Kinder die noch immer oben auf dem Podest standen. 
Nach und nach kristallierte sich heraus das man die Kolonie nicht 
sofort aufgeben sollte. Denn noch stand nicht fest ob diese unbekannten 
Wesen auch wußten wo sich die Kolonie befand. Aber man würde 
alles für einen schnellen Umzug vorbereiten. Währenddessen 
würde man sich diese Schaltzentrale genauer ansehen.


*


Marcelina zitterte leicht vor Aufregung 
als sie mitsamt ihren vier Spielkameraden die Erwachsenen in Richtung 
des Spielplatzes führten. Es war schon schlimm genug gewesen 
in dem Versammlungsraum vor allen Erwachsenen zu stehen und dann 
auch zu reden. Immerhin hatte ihr Cliff zugenickt und ihr so ein 
Lob gegeben das sie das mit den kleineren Kindern richtig gemacht 
hatte. Dieser Gedanke baute sie wieder ein wenig auf und als sie 
dann den Spielplatz erreicht hatten war ihre Aufregung fast weg.

„Wir müssen da die Platte zur Seite 
schieben.“ Erzählte Joe als sie an der hinteren Wand des 
Spielplatzes standen.

Zwei der Erwachsenen waren sofort an der 
Platte, bekamen sie aber nicht zur Seite geschoben. Marcelina sah 
das Snoe sie leicht angrinste und gemeinsam schoben sie sich zwischen 
die beiden Erwachsenen und drückten kurz auf die Stelle, die 
bewirkte das die Blockade der Platte sich löste. Dann schoben 
sie sie zur Seite. Das Eingangsloch war zu sehen. Snoe schob Marcelina 
leicht zur Seite als die beiden Erwachsenen sich dranmachten und 
in die Öffnung klettern wollten.

„Ihr wißt doch gar nicht wohin 
ihr im Labyrinth gehen müßt.“ Ließ Maike von 
sich hören.

Marcelina und Snoe grinsten sich wieder 
an und dachten das gleiche. Erwachsene! Es war Snoe‘s Vater der 
dann festlegte wer die Gruppe durch das Labyrinth führen würde.

„Snoe, Du führst uns hindurch.“ 
Legte Cliff fest. „Und ich folge Dir. Und vergiß bitte 
nicht das ich etwas größer als Du bin. Such einen Weg 
durch den ich auch hindurchpasse.“

„Alles klar, Pa.“ Antwortete Snoe 
während er im Labyrinth verschwand. „Ich weis einen Weg 
der auch für Größere ausreichend sein sollte. Wird 
aber trotzdem eng werden.“

Der erste Gang bis zu dem zentralen freien 
Platz war für die nachfolgenden Erwachsenen kein Problem. Als 
sie den erreichten und das durch Trümmer blockierte Tor sahen 
wollten sie sofort dorthin. Snoe ließ sie gewähren denn 
er wußte das dort kein weiterkommen war. Einzig Cliff blieb 
bei seinem Sohn und sah sich aufmerksam um.

„Ich vermute stark, das es weiter durch 
die Trümmerlandschaft dort vorne geht, Sohn?“ Wobei er 
in die Richtung zeigte wohin es wirklich ging.

„Ja Pa.“ Antwortete Snoe. „Ich 
zeige Dir wo es langgeht.“

Als Snoe wieder in den Trümmern verschwand 
rief Cliff. „Leute, es geht hier entlang.“

Hinter sich hörte Snoe seinen Vater 
sich durch die engen Trümmerteile winden. Er selbst hatte weniger 
Schwierigkeiten damit. Es war auch nicht ganz der Weg durch das 
Labyrinth den er normalerweise folgte. Da hätten die ihm nachfolgenden 
Erwachsenen niemals hindurch gepaßt. Aber es gab zahlreiche 
andere Wege. Es dauerte ein wenig länger derweil er mehrmals 
Umwege suchen mußte aber letztendlich führte er die ihm 
nachfolgenden Erwachsenen in den kleinen Raum vor dem Fenster der 
Maschinenhalle.

Während die Erwachsenen nach und nach 
aus der Trümmerlandschaft kamen aktivierte Snoe die Monitore. 
Er kannte ja die Knöpfe die er drücken mußte. Nur 
den einen bestimmten Knopf, der den Monitor mit dem seltsamen Kopf 
zeigte rührte er nicht an. Als die Monitore alle plötzlich 
aufleuchteten zuckten die Erwachsenen zusammen.

„Snoe, vorsicht!“ Rief einer der 
Erwachsenen. „Du weist nicht was Du da alles einschaltest.“

„Sicher weis ich das,“ antwortete 
Snoe. „Nur die Monitore die diese seltsamen Gegenden zeigen. 
Wie wolltet Ihr denn die Gegenden sehen wenn ihr nicht wißt 
welche Knöpfe zu drücken sind? Nur ich weis das.“

„Ich auch.“ Rief Cloe dazwischen. 
„Und Maike und Joe auch.“

Inzwischen waren sie alle aus dem Trümmerfeld 
gekrochen und machten es sich in der enge des freien Raumes bequem. 
Ein Teil der Erwachsenen schaute durch das große Fenster in 
die Maschinenhalle hinein während andere die Gegenden auf den 
Monitoren betrachteten. Snoe beobachtete das es genauso war wie 
als sie diesen Raum zuerst gefunden hatte. Man wußte nicht 
wo man zuerst hinschauen sollte.

„In Ordnung. Ruhe bitte.“ Rief 
Cliff dazwischen bevor eine Diskussion der Kinder darüber entstand 
wer was konnte. „Snoe und Joe, ihr beide zeigt uns welche Knöpfe 
ihr gedrückt habt und ihr drei,“ wobei er auf Marcelina, 
Maike und Cloe zeigte, „verhaltet euch ruhig.“


*


Cliff studierte die Bilder auf den Monitoren 
sehr genau. Und in der Tat zeigte eines der Bilder genau den Ort 
an dem Joy Mikels damals verlorenging. Der Monitor zeigte den Ort 
in der Tundra der Ringweltregion die sie damals mit der PROMETHEUS 
Expedition gefunden hatten. Zu sehen war das fremde Artefakt zwischen 
deren beiden Stäben ein energetisches Feld flackerte. Joy und 
Claudia waren damals mit einem kleinen Helikopter hingeflogen um 
es genauer zu untersuchen. Er selbst war damals der Expeditionsleiter 
gewesen und machte sich selbst heute noch Vorwürfe die Beiden 
damals losgeschickt zu haben.

Es waren eindeutig Bilder aus dem Torus 
der Ringwelt. Mit den anderen Gegenden die die Monitore zeigten 
konnten sie genausoviel anfangen wie die Kinder. Aber die Kinder 
hatten auch davon geredet das sie Lebenwesen gesehen hätten. 
Auf den Bildern, die anscheinend in Echtzeit gezeigt wurden, gab 
es allerdings keine zu sehen. Aber das hieß erstenmal nicht 
viel. Cliff wußte das zumindest in der Region in die sie es 
damals verschlagen hatte Leben gegeben hatte. Wenn auch nur tierisches.

„In welcher Gegend habt ihr diesen Käfer 
gesehen?“ Fragte er Snoe.

„In einer Gegend mit viel Schnee und 
Eis. Es war ein großer Käfer der aber gleich aus dem 
Bild lief.“ Antwortete Snoe. „Wir haben ihn nur ganz kurz 
gesehen.“

„Ich glaube ich kann die Monitore so 
schalten das sie wir sie gezielt auf ein Artefakt fixieren können.“ 
Gab Max Koropow bekannt.

Er war auf der SITAE Techniker gewesen und 
wenn er sagte das er die Monitore so schalten konnte wie sie das 
wünschten so zweifelte niemand daran. Sein Talent hatte die 
Kolonie mit aufgebaut. Es dauerte einige Minuten in denen Max mit 
den verschiedenen Knöpfen ein wenig spielte. Dann hatte er 
es. Er schaltete die unter Beobachtung stehenden Bilder durch bis 
sie auf eine Schnee- und Eislandschaft stießen.

„Ja, die war es.“ Rief Maike. „Da 
lief dieser Käfer aus dem Bild weg.“

„Gut.“ Sagte Cliff. „Ihr Kinder 
behaltet diesen Monitor genau im Auge und wenn ihr ein Lebewesen 
seht sagt uns Bescheid. Mit Ausnahme von Snoe, den brauche ich hier.“

Während die Kinder aufgeregt über 
ihre Aufgabe sich um den Monitor scharrten schob Cliff seinen Sohn 
Snoe zu Max hinüber.

„Snoe, zeige bitte Max welche Knöpfe 
gedrückt wurden um diesen schwebenden Kopf auf den Monitor 
zu bekommen.“ Beauftrage Cliff seinen Sohn.

„Ich weis nicht mehr genau welcher das 
genau war.“ Antwortete Snoe. „Ich habe einfach nacheinander 
alle Knöpfe gedrückt die da waren.“

„Dann machen wir das genauso nocheinmal.“ 
Sagte Max einfach. „Nur ganz langsam und Du zeigst mir erst 
welchen Knopf Du drücken willst bevor Du ihn drückst. 
So dürfte nichts schiefgehen denke ich. Aber bevor wir das 
tun will ich noch mal schnell etwas verhüllen.“

Max griff sich sein Hemd und wickelte es 
über eine Linse die oben seitlich am Raum angebrecht war. Es 
war anscheinend die Einzige ihrer Art und Max ging davon aus, das 
es eine Aufnahmekamera war.

„Die Fremden brauchen ja nicht zu wissen 
wer da ein weiteres mal Kontakt zu Ihnen aufnimmt.“ Teilte 
er den anderen mit. „Das schafft uns eventuell einen kleinen 
Vorteil.“

„In Ordnung.“ Sagte er zu Snoe. 
„Dann beginne einfach mal.“

Max paßte gut auf welche Knöpfe 
Snoe drückte. Eine ganze Weile passierte nichts weiter bis 
dann plötzlich der spezielle Monitor aufleuchtete und ein Bild 
zeigte. Die Kinder, außer Snoe, konnten das Bild nicht sehen 
da es von den Erwachsenen die mit im Raum waren verdeckt wurde. 
Aber Snoe keuchte auf und zog sich erschrocken von den Pulten zurück. 
Cliff legte ihm beide Hände auf die Schulter und zeigte ihm 
das er nicht allein war.

Auch Cliff war, wie alle anderen auch, unwillkürlich zurückgezuckt 
als er das Bild sah. Es zeigte in der Tat sowas Ähnliches wie 
einen schwebenden Kopf. Man sah ihn im Augenblick mehr von der Seite. 
Das fremde Wesen war eindeutig nicht menschlich. Ein großer 
Kopf mit, wahrscheinlich zwei großen Augen von dem zahlreiche 
Tentakeln nach unten weggingen.

Es schien, als ob der Kopf in einer Emulsion zu schweben schien. Es war 
sicher das er nicht auf seinen Tentakeln stand, denn die bewegten 
sich als ob sie frei herabhingen. Das Wesen schien sie nicht bemerkt 
zu haben denn es wandte sich ihnen nicht zu. Eventuell befanden sie 
sich im toten Winkel des großen Auges.

Der ganze obere Kopf war mit kleinen pulsierenden Äderchen bedeckt. 
Es schien fast so, als ob dieses Wesen eine große geistige 
Arbeit vollbrachte. Was das für eine Anstrengung war konnte 
man allerdings nicht sehen.

„Sehen ja nicht gerade appetitlich aus.“ Meinte Max.
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Das Bild änderte sich nicht. Cliff atmete wieder weiter. Er hatte 
es kurzzeitig unterbrochen derweil er befürchtete das die Geräusche 
das fremde Wesen auf sie aufmerksam machen würde. Aber es schien 
sie nicht nur nicht zu sehen sondern auch nicht zu hören. Mit 
dem verhüllen der Aufnahmekamera durch Max sein Hemd war anscheinend 
auch ein eventuelles Mikrofon verdeckt worden.

„Ich denke wir haben genug gesehen.“ Sagte Max und schaltete den Monitor 
wieder ab. „Wir können den Monitor jederzeit wieder einschalten. 
Aber ich denke, es ist besser wenn es uns erstenmal nicht gesehen 
hat.“

„Einverstanden.“ 
Antwortete Cliff. „Wir haben schon genug damit zu tun das wir 
nun wissen das es die Erbauer und Bewohner dieser Ringwelt noch gibt.“

„Da ist wieder einer dieser Käfer.“ Rief Joe. „Er ist gerade 
ins Bild gelaufen.“

Sofort drehte sich alles wieder zu den anderen Monitoren zurück. Und 
tatsächlich, auf dem Monitor der die Schnee- und Eislandschaft 
zeigte lief ein großer sechsfüßiger Käfer durch 
das Bild.

„Es trägt Werkzeuge und eine Waffe!“ Rief Max. „Ein weiteres 
intelligentes Wesen.“

„Ob die beiden Wesen irgendwie zusammengehören?“ Fragte Maike.

„Das ist nicht auszuschließen. Immerhin scheinen sich beide im Inneren 
dieser Ringweltstation aufzuhalten.“ Antwortete Cliff ihr. „Mein 
Gefühl sagt mir aber das sie sich dabei an völlig verschiedenen 
Orten aufhalten.“

„Dann sollten wir schleunigst Vorsichtsmaßnahmen ergreifen.“ 
Begann Chratangi. „Bevor unsere Kolonie auf irgendeine art angegriffen 
wird. Wenn es sich tatsächlich um die Erbauer dieser Ringwelt 
handelt, dann wissen sie wahrscheinlich jetzt wo sich unsere Kolonie 
befindet.“


*


Cloe folgte den Erwachsenen wieder durch das Labyrinth zum Spielplatz. 
Hinter sich hörte sie Maike durch die Trümmer krabbeln. 
Da sich die Erwachsenen hinter Maike schwer taten sich einen Weg durch 
die Trümmer zu bahnen, war ein großer Freiraum zwischen 
Ihnen entstanden. Cloe spürte wie Maike sie an dem Fuß 
klopfte. Sie hielt inne und drehte sich zu ihr um.

„Wird man uns denn jetzt verbieten im Labyrinth zu spielen?“ Fragte sie.

„Ich denke schon.“ Antwortete Cloe ihr.

„Aber wir haben doch gar nichts falsch gemacht, oder?“ War die nächste Frage von Maike.

„Doch.“ Gab Cloe leise zu. „Wir wußten das wir nicht so einfach 
vom Spielplatz verschwinden durften. Und schon gar nicht in die unerforschten 
Gebiete um die Kolonie.“

„Werden wir denn jetzt deswegen bestraft werden?“ Forschte Maike nach.

Über diese Frage hatte Cloe auch schon nachgedacht. Das sie etwas verbotenes 
getan hatten wußte sie genau. Aber sie hatten auch etwas entdeckt 
das die Erwachsenen in helle Aufregung gebracht hatte. Vielleicht 
hatten sie Glück und die Erwachsenen vergaßen eine Bestrafung. 
Von hinten näherte sich jetzt Max sodass Maike und auch Cloe 
gezwungen waren weiter zu krabbeln.

„Vielleicht haben wir ja Glück.“ Flüsterte Cloe Maike noch schnell zu.

Als sie alle wieder auf dem Spielplatz versammelt waren schickte Cliff 
sie alle zu ihren Eltern zurück. Immerhin war es bereits kurz 
vor dem Abendbrot und somit der blaue Tag für sie zuende. Cloe 
stapfte zurück zu ihrem Heim wo Kathrin sie schon mit dem Essen 
erwartete. Schnell wusch sie sich noch die Hände und setzte sich 
an den Tisch.

„Nanu?“ Fragte Kathrin. „So still heute? Das kenne ich von Dir ja gar nicht.“

Cloe griente kurz, nahm einen Löffel von der Pilzsuppe und fragte dann leise. „Bekommen wir ärger Mama?“

„Nun,“ gab Kathrin ihr zu verstehen „ihr habt etwas verbotenes getan 
und zum Glück ward ihr klug genug um es uns zu erzählen. 
Es hätte schlimm ausgehen können. Zum einen hättet 
ihr euch verletzen können in den Trümmern. Und was es mit 
dem fremden Wesen auf sich hat können selbst wir Erwachsenen 
noch gar nicht genau abschätzen.“

Cloe schluckte schwer an ihrer Pilzsuppe. Sie löffelte schnell alles 
auf damit sie sich fertig für ihr Bett machen konnte.

„Ich denke aber mal, ihr seid schon bestraft genug durch das heutige Abenteuer 
selbst.“ Meinte Kathrin als sie sich vom Tisch erhob. „Das 
sollte eigentlich Bestrafung genug sein. Ich werde es mit Tom und 
den anderen Eltern besprechen.“

„Danke, Mama.“ Sagte Cloe schnell und verschwand in ihrem Zimmer. „Gute Nacht.“

Nachdem sie unter ihrer Decke lag fühlte sie sich wieder geborgen. Gedanklich 
erlebte sie noch einmal den heutigen blauen Tag aber es erschien alles 
nicht mehr ganz so schlimm. Sie hatte immerhin etwas gesehen was vor 
ihr noch niemand gesehen hatte. Einen großen Käfer sowie 
eine art Monster. Aber vor beiden würden sie ihre Eltern beschützen. 
Mit diesem Gedanken schlief sie ein und begann wieder von ihren Lieblingstieren, 
den weißen Einhörnern, zu träumen.
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